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Zum Tıtelbild

Ein Detauil aul dem „Englischen Gruß‘“ VON Veıt Stoßn UAUS NT Lorenz
ürnberg zeıgt die nbetung der rel Weısen In einem VOoN szeben

Medaillons UU einem die ZWEel überlebensgrohen Statuen umgebenden
Rosenkranz (Vgl. das ZU Gesamtwerk Gesagte IN der vorıgen Nummer
der L  HEN BEITRAGE In diesen Medaillons werden
die „ Sieben Freuden der Maria “ dargestellt. Von ihnen zeigen WIrr der
Eemaltı. dieses Heftes nahe die Heilige Familulie (hier reprdsentier:; AUr

TI Maria und das Jesuskind) miıt den rel Geschenke überreichenden
„Königen ‘ oder Weisen, VOoN denen einer als Afrikaner dargestellt wird.
Das I5 7/1518 geschajtene Kunstwerk rag gewl, noch vorreformatische
Züge und wurde er IN nachreformatorischer eıt zeiıtweise den Blicken
der (18Mmeinde Z  N Immerhin aber dürften die Medaillons über die
Himmelfahrt eSsu und die Ausgiehung des eiligen (TJeistes, die nicht

den Siıeben Freuden Marias gezählt wurden, NLA UE Nachdenken
darüber SEIN, ob SicCHh nicht auch hei eılt Stoß schon Reformatorisches
andeutungsweise abzeichnete.
Quelle: OO Thomas Bachmann, ürnberg, Nr Lorenz



Andreas Isen

Gender Mainstreaming
Verfuhrung Im Zeichen der Gleichheit

Fın politischer Begriff verändert die Kırche
An vielen Menschen ist der Begrift Gender Maınstreamıing bisher

vorübergegangen. Er ist abstrakt und ohne konkrete Vorstellung verbunden.
So scheınt GT1 E1n Theoriegebilde se1n, das den Alltag 11UT wen1g betrifft
Das ist jedoch weıt gefehlt. War 11an 1m etzten Jahrtausen gewöhnt, dal3
NECUC Ideologıen lautstark propagıert werden, kommt die NCUC Ideologie des
drıtten Ja  ausends schleichender Versuchte noch dıe 6Ser ewegung des
etzten Jahrhunderts hre Ideologıe Hrc eınen Gang Von nach oben ue
die Instıtutionen der Gesellschaft tragen, wiıird diese NECUC Ideologie VON

oben nach durchgesetzt. Man verzichtet darauf, Menschen überzeugen,
Massen für dıe eigene Überzeugung gewıinnen. Miıt dem Anspruch, dıe
Geschlechtergerechtigkeıt voranzutreıben, meınt Ial sıch auf der Seıte des
Guten, des Rıchtigen und des ahren begeben Die Ideologıe steht nıcht
länger ZUT Dıskuss1ion. Sıe wırd umgesetzt. Von oben nach ohne das 'olk

efragen. So geschieht, WasSs vermeıntlich geschehen muß
Dıie NCUC Orientierungshilfe der ZU ema Ehe und Famılıe sorgte

beıspielsweıse be1 vielen Christen erwunderung. Wer sıch muıt dem ema
Gender Mainstreaming schon länger befaßt, erkennt aber NUT, daß die (Gender-
Polıtık auch in der Kırche angekommen ist In der 1m Junı 2013 VO Rat der
Evangelıschen Kırche In Deutschlan: (EKD) veröffentlichten Orıientierungshilfe
„Zwischen Autonomie und Angewlesenheıt Famılıe als verlablıche
Gemeinschaft stärkenc6 ] wırd zustimmend auf dıe Gleichstellungspolitik
verwliesen:

„„DIie Aufrechterhaltung geschlechtsspezıfischer Ungleıichheiten In Bıldung,
Beruftf und häuslıcher Aufgabenteilung und späte Famılıengründungen sınd
heute e1in wesentlıcher rund für nıedrige Geburtenraten. 15) Der europäische
Integrationsprozeß, ist eın wesentlicher nla ZU mMdadenken auch In
der Famıilıenpolıitik.CL  Andreas Eisen:  Gender Mainstreaming —  Verführung im Zeichen der Gleichheit  1. Ein politischer Begriff verändert die Kirche  An vielen Menschen ist der Begriff Gender Mainstreaming bisher  vorübergegangen. Er ist abstrakt und ohne konkrete Vorstellung verbunden.  So scheint er ein Theoriegebilde zu sein, das den Alltag nur wenig betrifft.  Das ist jedoch weit gefehlt. War man im letzten Jahrtausend gewöhnt, daß  neue Ideologien lautstark propagiert werden, so kommt die neue Ideologie des  dritten Jahrtausends schleichend daher. Versuchte noch die 68er Bewegung des  letzten Jahrhunderts ihre Ideologie durch einen Gang von unten nach oben durch  die Institutionen der Gesellschaft zu tragen, so wird diese neue Ideologie von  oben nach unten durchgesetzt. Man verzichtet darauf, Menschen zu überzeugen,  Massen für die eigene Überzeugung zu gewinnen. Mit dem Anspruch, die  Geschlechtergerechtigkeit voranzutreiben, meint man sich auf der Seite des  Guten, des Richtigen und des Wahren zu begeben. Die Ideologie steht nicht  länger zur Diskussion. Sie wird umgesetzt. Von oben nach unten, ohne das Volk  zu befragen. So geschieht, was vermeintlich geschehen muß.  Die neue Orientierungshilfe der EKD zum Thema Ehe und Familie sorgte  beispielsweise bei vielen Christen für Verwunderung. Wer sich mit dem Thema  Gender Mainstreaming schon länger befaßt, erkennt aber nur, daß die Gender-  Politik auch in der Kirche angekommen ist. In der im Juni 2013 vom Rat der  Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) veröffentlichten Orientierungshilfe  „Zwischen Autonomie und Angewiesenheit — Familie als verläßliche  Gemeinschaft stärken  61  wird zustimmend auf die Gleichstellungspolitik  verwiesen:  „Die Aufrechterhaltung geschlechtsspezifischer Ungleichheiten in Bildung,  Beruf und häuslicher Aufgabenteilung und späte Familiengründungen sind  heute ein wesentlicher Grund für niedrige Geburtenraten. (115) Der europäische  Integrationsprozeß, .  ist ein wesentlicher Anlaß zum Umdenken auch in  der Familienpolitik. ... Die Europäische Union hat auf der Grundlage des  Amsterdamer Vertrages von 1997 sowohl ‚die Gleichstellung von Männern und  Frauen‘ als auch ein hohes Beschäftigungsniveau zu ihren Hauptzielen erklärt.‘““*  Nun erfolgt in der Orientierungshilfe keine kritische Auseinandersetzung  mit der politischen Zielsetzung der Gleichstellung. Vielmehr wird die Ge-  1 Zwischen Autonomie und Angewiesenheit — Familie als verläßliche Gemeinschaft stärken.  Eine Orientierungshilfe des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Gütersloh  2019  2 A.a.O. 5.126.DIie Europäische Unıion hat auf der rundlage des
Amsterdamer Vertrages VoNn 99’/ sowohl ‚dıe Gleichstellung Von Männern und
Frauen“‘ als auch e1ines Beschäftigungsniveau hren Hauptzıielen erklärt.‘‘*

Nun erfolgt ın der Orientierungshilfe keıine krıtische Ause1iandersetzung
mıt der pohtischen Zielsetzung der Gleichstellung. 1elImehr wırd die Ge-

Zwischen utonomıe und Angewılesenheıt Famıiılıe als verlabliche Gemeininschaft stärken
Eıne Urıjentierungshilfe des ates der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: (Gjüterslioh
2013
Aa.O S F26



Andreas Lisen

schlechtergerechtigkeıt ZUT rundlage der Theologıe rthoben e1 ist der
ideologische Ansatz er bewertet als die Bındung dıe Heılıge Schrift
16 mehr das Wort (Gjottes ist rundlage für Ehe und Famılıe, sondern dıe
Geschlechtergerechtigkeıit. Von dieser Ideologıe her nımmt dıe EKD sıch MNUN

VOL, Famıiılıe TICUu definieren. 16 länger gılt das Wort (Jottes AaUus Mose
127 AGOolt SC den Menschen seinem ©: ZU (Gjottes SC
ihn: und SCSI1e als Mann und Tau Und (Gjott segnete S1e und sprach iıhnen:
Se1d fruchtbar und mehret euch.“‘ In der Orıjentierung der wırd Famılıe
folgendermaßen eNinıert ‚„Protestantische Theologıe unterstutzt das e1
der Gerechtigkeıit orıentierten Famılıe, die In verläßlicher und verbindlıiıcher
Partnerschaft verantwortlich gelebt wird.‘® Die CANrıstliche Ehe ist nıcht länger
ausschlieblic dort, eın Mann und eıne Frau In 1e und Ireue (jJottes
Wort verbunden eben, bıs der Tod S1e sche1det. Der Famılıenbegriff
wırd geöffnet für gleichgeschlechtliche Partnerschaften, für zeıtlıch befristete
Partnerschaften und ist auch nıcht länger auf eiıne WEe17Za eschra Der
Ratsvorsıtzende der 1KOlaus Schneider, tormuhierte be1 der Vorstellung
der Orlentierungshilfe:

.„Dıie Erwartüngen Famılıie und dıe Erfahrungen In Famılıe en sıch se1ıt
den bıblıschen Zeıten der Reformationszeit und besonders In den vVEISANSCHCH
Jahrzehnten sehr verändert. Famılıie heute exı1istiert In sehr verschıedenen
Formen.‘‘*

Wäre dies 11UT eine Beschreibung dessen, W dsSs in uUunNnseTeTr Gesellschaft
möglıch ist, könnte dem als Z/Zustandsbeschreibung zugestimmt werden. Präses
Schne1ider jedoch möchte eine cNrıstliıche Orıientierunghshilfe geben, orlentliert
sıch selbst Jedoch Zeıtgeist und der gesellschaftlıchen Veränderung. Damıt
aber erläßt dıe Kırche dıe rundlage ihres Daseıns, ämlıch das Wort Gottes,
und hört auf Kırche seIN.

Was ist Gender Mainstreaming?
Gender Maiınstreaming ist eın polıtischer Begrıff, mehr noch eine pol1-

tische Strategıie. Die Z/uständigkeıt dafür 1eg beım Bundesministerium für
Famılıe, Senloren, Frauen und Jugend. Unter der Rubrık „Gleichstellung“
bletet das Bundesministerium auf se1ıner Oomepage olgende Definition:
„Gender Maınstreaming bedeutet, bel en gesellschaftlıchen orhaben
dıe unterschiedlichen Lebenssituationen und Interessen VON Frauen und
Männern VOoN vornhereın und regelmäßıg berücksich da . keınegeschlechtsneutrale Wirklichkeit SIl S

Aa.QO w  Un
ach Reinhard 'awick, Pressestelle der E, Presse-Archıv 5° iliıe 04 verlablıche
Gemeinschaft stärken“‘ Hannover/Berlın, Jun1ı 2013 BING
Omepage des Bundesmuinisteriums für Famıilıe, Senl0oren, Frauen ugend
www.bmfsf) .de/BMFSFJ/gleichstellung.

g"2 A



Gender Mainstreaming Verführung IM Zeichen der Gleichheit

on ange geht T e allerdings nıcht mehr Gleichberechtigung
und Gleichbehandlung VOIl ännern und Frauen. Der neuformulıerte
Begriff „Gleıichstellun:  © Zusammenhang mıt der eben nıcht vorhandenen
geschlechtsneutralen Wirklichkeıit verwelst darauf. Da 6S In en Bereichen
menschlıchen Lebens keıne geschlechtsneutralen Begegnungen <1bt,
SEeLZ sıch die Polıtıiık eıne unlösbare Daueraufgabe: dıie Gleichstellung der
Geschlechtlichkeit

onhıer Se1 angemerkt, da dies eıne unlösbare Aufgabe Ist Da der Mensch
als Mannn und rau geschaffen Ist, gehö Verschiedenhe1 7U menschliıchen
en Wer hıer es gleichstellen Wiıll, meınt dıe chöpfung noch eıinmal NEeUu

gestalten müssen, dann aber In besserer Form, nämlıch gleichgestellt.
Was siıch SCHAUCI hınter dieser polıtıschen Strategie verbirgt, verdeutlıcht

eın 1C auf dıe Entstehung dessen, W dasSs heute (Gender Mainstreaming e1
Im Gegensatz zZu biologıschen Geschlecht bedeutet der englısche USaruc

gender das sozlale oder psychologische Geschlecht Er wurde zunächst gebraucht,
dıe Geschlechterrolle be1 Personen dıskutieren, dıe sıch nıcht ohne

Weıteres als männlıch oder WE1IDI1IC einordnen heßen, also be1 Intersexuellen
oder Transsexuellen. Dıie Begriıffe „gender role‘“ (Geschlechterrolle) und
„gender identity“ (Geschlechtsidentität) eın amerıkanıscher Psychologe,
John ONEeY, CIn Er tellte die bıs heute nıcht belegte Theorıie auf, da das
Identitätsgeschlecht eınes Menschen erst mıt etwa dre1 Jahren entwıckelt
werde und vorher ehebig veränderbar sSe1 Dieses Genderkonzept wurde
Von der femmniıistischen Forschung aufgenommen und weıterentwiıickelt. Das
Genderkonzept als soz1al ausgehandelter und veränderlıcher bıldete
e1 dıe Basıs für 101 den Verhältnissen zwıschen ännern und Frauen.
Im Rahmen der Weltfrauenkonferenz der Vereinten Natıonen in Naırob1
wurde dıe orderung nach eıner verstärkten Integration der Frauen in den
Maınstream also in den Hauptstrom der Ol1tL gestellt. Aus der Verbindung
des Genderkonzeptes und der orderung nach Integration ın den Maınstream
entstand das Kunstwort Gender Maınstreaming. Aufder 4 Weltirauenkonferenz
In Pekıng 995 wurde Gender Maıiınstreaming als Strategie der europäıischen
Gleichstellungspolitik eingeführt. Nun begann INan Von oben nach u  9
dem Top-Down-Prinzıp folgend, Gender Maınstreaming iımplementieren,
das el polıtısch fest verankern. (jJanz oben steht dıe Resolution
der Vollversammlung der Vereinten Natıonen VO Dezember 1995. dıe

Der Davıiıd-Reimer-Fall ze1g] in STaUSaMCI Weıse, WI1e dıe Ideologie In rücksıichtsloser Weise dıe
Wirklichkeit estimm: 966 wurde der damals Monate alte Bruce Reimer Von John oney
ach einer m1ıßglückten Genitalbeschneidung einer chırurgischen Geschlechtsumwandlung
unterzogen und unter nleıtung des Arztes Von seıinen ern als Mädchen Brenda aufgezogen.
Dieser Versuch eıner Umwandlung der Geschlechtsidentität endete mıit dem Selbstmord VOL

aVl Reıiımer 1m Jahr 2004 1e azu Bettina Röhl Der Sündenfall der 1cCe Schwarzer?
IDEN schreckliche Schicksal der Zwillingsbrüder Reıiımer. (1cero Onlıne Spezıal, Drı 2005
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sıch dıe rklärung VOoNn Pekıng und dıe Aktıonsplattform » eıgen macht  L
und alle Staaten und alle Urgane des Systems der Vereinten Natıonen und
andere internationale UOrganısationen SOWIEe dıe nıchtstaatlıchen Organısationen
auffordert, entsprechende alßhahmen ZUT wıirksamen Umsetzung der rklärung
VON Be1ing und der Aktıonsplattform ergreifen“ ‘ mgehen INg s

die Umsetzung und Implementierung VonNn oben nach unten on iIim Februar
996 erfolgte die Miıtteilung der Europäischen Kommissıon „Eınbindung
der Chancengleichheıt In sämtlıche polıtısche Konzepte und alßnhahmen
der Geme1inschaft“‘, mıt der sıch die der Strategıe (Gjender Maınstreaming
verpflichtet.‘ Am Maı 999 trat der Amsterdamer Vertrag In Kraft, der die
Strategie (Gender Maınstreaming aufEU-Ebene rechtlich verbindlich festschrıe
und alle Miıtglıedstaaten einer aktıven Gleichstellungspolitik 1Im Sınne des
Gender Maınstreaming verpflichtete. Nun tolgten dıe Länder der Europäischen
Uniı1on. Vornean die Bundesrepublık Deutschlan: on 1mM Jahr 2000 ersetizte
die amalıge rot-grüne Bundesregierung die ‚„.Gemeilnsame Geschäftsordnung
der Bundesmuinıisterien“‘ ohne OTTIeNTtTlıche Debatte „Die Gleichstellung VOoN
Frauen und ännern ist durchgängıiges Leıtprinzıp und soll be1 en polıtıschen,
normgebenden und verwaltenden aßnahmen der Bundesmuinisterien In iıhren
Bereichen geförde werden (Gender-Mainstreaming).‘“” rst mıt der Setzung
dieses Leıtprinz1ıps In en polıtiıschen Bereichen wurde 1UN auch Gender-
Mainstreaming 1n Parteiıprogrammen und Koalıtionsverträgen aufgenommen.
Am Dezember 2001 trat das Bundesgleichstellungsgesetz (  el In Kraft,
das die rundlage bıldete, e1n Heer Von Gleichstellungsbeauftragtinnen
installıeren. Gleichstellungsbeauftragte können ämlıch L1UT Frauen werden.
„In jeder Dienststelle mıiıt regelmäßıg mıindestens 100 Beschäftigten ist aus
dem Kreıis der weıblichen Beschäftigten eine Gleichstellungsbeauftragte nach
geheimer Wahl Uure dıe weıblichen Beschäftigten VO  — der Dienststelle
bestellen

Zur wIissenschaftlichen Begleitung (Gjender Maınstreaming In der
Bundesregierung wurde das GenderKkompetenzZentrum 2003 unter dem ach
des Zentrums für transdıszıplınäre Geschlechterstudien Lehrstuhl für
Öffentliches e und Geschlechterstudien der Humboldt-Universıtät
Berlın gegründet.

Dokumente und Veröffentlichungen der Vereinten Natıonen In deutscher Sprache, Ple—
nNarsıtzung Vonm Dezember 1995, 1e Weltfrauenkonferenz und S41
1€'| „Eınbindung der Chancengleichheit V OIl Frauen und Männern in dıe polıtıschen onzepte
der Gemeininschaft“‘ unter a.CU, Zusammenfassung der EU-Gesetzgebung, KOM(96)
Veröffentlichungen des Bundesministeriums des Innern VO' Gemeilnsame
Geschäftsordnung der Bundesministerien Gleichstellung VON Frauen und Männern.

des (Gjesetzes ZUT Gleichstellung Von Frauen und ännern in der Bundesverwaltung und
ın den Gerichten des Bundes., November 2001
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Die Dekonstruktion der Famlıilıe
und die Konstru  10n der Geschlechterrolle

Blıckt Ian auf dıie Durchsetzung des Gender Maınstreaming kann iNan 11UTr

staunen, Ww1e In wenigen Jahren eıne Ideologıe der Gesellscha implementiert
wurde. Grundlegend afür, ze1gt der Überblick auf dıe Entstehung, ıst dıe
op-Down-Strategıie. Von oben nach unten wiırd durchgesetzt, W ds ideologisch
für gul efunden wurde. Auf dem hıerarchischen Dienstweg wırd verordnet,
W dsSs tun ist. Die Wiırklıchkeit mul dort, S1e der Ideologıe 1mM Wege steht,
weıchen. Das orößte Hındernis auf dem Weg der Gender-Strategie ist aber dıe
funktionıerende Famılıe, dıe Ehe VOoN Mannn und TrTau und das ufwachsen VON

Kındern In eiıner intakten Famılıe mıt ater und Mutftter.
arum geht das polıtısche Bemühen der Gender-Strategen ahın, immer

mehr Frauen 1ın dıe Erwerbstätigkeıt ren, die Erzıiıehung VoNn Kındern
früh WIEe möglıch in dıie an: des Staates egen und den Schutz und

dıie Örderung der Ehe VON Mann und rTrau aufzuheben Was 1im etzten
Jahrhundert der Kommunısmus unter wang versucht hat und GE

gescheıtert ist, das soll 1UN In eıner demokratischen Gesellschaft freiwiılliıg
gewollt werden. Da aber aum eiıner dıe auch wı1issenschaftlıch nıcht elegten
Thesen der Genderforschung teılt, gre1i INan staatlıchen Verordnungen. Die
Gleichstellung der Geschlechter ist voranzutreıben. So werden pädagogische
Konzepte In Kinderkrippen und chulen, Verhaltenskodizes In Fırmen und
erwaltung und eıne NECUC Sprachregelungen DCI Gesetz durchgesetzt. Da
werden homosexuelle „Eltern“” erfunden, oder doch besser geschlechtsneutral
Von er und er gesprochen "', Uun1sexX be1 Versicherungsverträgen
eingeführt oder Männer und Frauen ZUT UuNn1SeX Tolnlette geschickt. 13 Besonders
verheerend ist der Sexualkundeunterricht schon in Grundschulen, Kındern
beigebrac. wırd, dalß alle Formen der Sexualıtät möglıch S1Ind. Der Wechsel
des Geschlechts oder der Geschlechterrolle wırd als eıne Selbstverständlichke1i
dargestellt.

Als nstößig und polıtısch unkorrekt erscheınt 1er der Mutterbegriff. ach Beschlußvorlage
1mM Ausschuß für Chancengleichheıt VON Frauen und Männern des Europarates ist dıe

Verwendung des Begriffs *Mutter” als e1in sex1istisches ereotyp bekämpfen, weıl 1e6$
dıe Gender-Gileic.  el verhindere (Report “Combating sexIist stereofypes In the media” VO!

12 Der Europäische Gerichtshof hat als eiınen Bereıch, In dem dıe Dıskriminierung der
Geschlechter abgeschafft werden soll, dıe Versicherungen ausgemacht. Ungleıiche Tarıfe selen
mıt der Grundrechtecharta der Europälschen Union N1ıC vereıinbar, urteılten dıe Rıchter. Ab
Dezember 2012 dürfen dıe nbıeter be1 ihren Tarıfen er nıcht mehr ach Männern und
Frauen unterscheıiden. Die Ara der Unisex-Versicherungen hat begonnen

13 Im Berlıner Stadtteil Friedrichshain-Kreuzberg wurden 1mM März 2013 In öffentliıchen (je—
bäuden, auch In Schulen, Tolnletten für „sexuell Unentschlossene““ geschaffen. Unisex- Tolnletten
sollen verhindern, dalß N1IC: Menschen, dıie sıch entweder nıcht als WEI1IDIIC der männlıch
zuordnen können der wollen der ber sıch einem Geschlecht zugehörıg fühlen, das S1C|  ar
nıcht ihrem bıologıschen Geschlecht entspricht, diskriminıiert werden.



Andreas Eisen

Ziel ist die Auflösung der Geschlechtlichkeit
rag IHNal, Wdas eigentlich Ziel des Gender Maınstreaming ist, kann INan mıt

Volker LZastrow daraufantworten „eıne polıtısche Geschlechtsumwandlung‘‘'*.
Der Sat7z7 der Feministin Simone de Beauvoiır „Man ist nıcht als Tau geboren, Ian
wiırd es“15 ist Uurc dıe Gender-Forschung uf alle Lebensbereiche ausgewelıtet
worden. Geschlechterrollen selen Sozlal, kulturell und gesellschaftlich
geprägt und erlernt und darum auch veränderbar, lautet dıe Theorıe DıIie
phılosophische dee dahınter ist der Konstruktivismus. Danach o1bt CS keıine
Realıtät und keine bleibende ahrhe1 1elimenr ist CS der einzelne Mensch, der
sıch Samıt selner Umwelt konstrulert. Ist der Mensch aber Produkt selner selbst,
der Erzıiehung und der gesellschaftlıchen Zwänge, dann mul G1 davon auch
efreıt werden können. Darum ämp beispielsweise dıe Homosexuellenlobby

eıne vermeıntliche /wangsheterosexualıtät WHUSSGTOI: Gesellschaft Was
S1Ee el übersıieht ist, daß s1e selbst zeıtgleich darauf eharrt, Homosexualıtät
SEe1 aber keinesfalls 1Ur auf Erziehung und Umwelt zurückzuführen. Ist dıe
Geschlechterrolle 1Ur eın Konstrukt, dann ann 6S keıne orgaben mehr geben,
Ja dann muß dıe Festlegung auf eın männlıches und weıblıiches Geschlecht
dekonstrulert und zerstort werden.!® Daraus ist der wang ZUT Gleichstellung

verstehen.
Miıt Gleichstellung der Geschlechter ist dann aber konkret gemeınt: dıe

uflösungJegliıcher Geschlechtlichkeit Denn dıe Unterscheidung VON Mann
und Tau nıcht mehr exıstiert, gäbe 6S keın geschlechtsbedingtes Oben und
Unten mehr. He Formen der patrıarchalen Unterdrückung hätten en Ende
DamıtenWIT 1mM Gender Maınstreaming eın besonders ausgeprägtes e1spie
der Dıkatur des Relatıyiısmus. Es soll es rlaubt se1n,. aber nıchts mehr wahr
seIN. iıne Wesensaussage über den Menschen soll orundsätzlich nıcht mehr
möglıch se1n. !

Wachsen zum vollkommenen Mannsein
(Gender Maınstreaming ist dıe große erführung unNnseTeTr eıt Es ist der

Versuch, Ehe und Famılıe grundlegend autfzulösen. Miıt dem Stichwort der
Gleichberechtigung VON Mann und TrTau wırd verharmlost, Was Gleıichstellung

Volker Zastrow, Gender. Polıtiısche Geschlechtsumwandlung, Waltrop und Leipzıg 2006
S Simone de Beauvoir, Das andere Geschlecht Sıtte und Sexus der TAauU. 1951, %: 765
16 Genderdekonstruktion meınt den Prozeß, stereotype Geschlechterrollen verschieben,

verändern und weıtere Möglıchkeiten aufzuzeigen. ren Ausgangspunkt hat dıie Gender—
dekonstruktion In der zweıgeschlechtlichen Eınteilung Von Gendern, welche S1e aufzubrechen
versucht, beispielweise dadurch, daß eine Person mehrere Geschlechterrollen usfüllt,I
lexiıkon.net/gender/genderdekonstruktion.

17 Jane FÜax, Thinking Fragments Psyochoanalysıs, Femmnism and Postmodernism in the
Contemporary West, Berkeley 1990,



Gender Mainstreaming Verführung IM /Zeichen der Gleichheit

eigentlich umfaßt, nämlıch eine polıtısche Geschlechtsumwandlung. Es ist eın
Eıngriff In dıe Schöpfungsordnung Gottes, der nıcht länger 1Ur einen chöpfer
leugnet, sondern auch seine chöpfung. ogar elıner Naturgegebenheıt wırd
jeglıche Berechtigung abgesprochen. Jede Unterscheidung zwıschen natürliıch
und unnatürlıch SEe1 11UT CIn gesellschaftlıches Konstrukt. Am Ende bleıibt der
ensch chöpfer se1ıner selbst Er ist verflucht, siıch selbst immer DCUu

erfinden, LICU konstruleren, IIC Iinszenleren. Ihm fehlt jegliche moralısche
Instanz, dıie Ja wıederum 11UT Konstrukt der Gesellschaft ware Daraus erg1bt
sıch dıie Aufgabe des Staates, L1UM einzugreıfen und zumındest die Gleichstellung
er möglıchen Lebensformen und Lebenswelsen durchzusetzen.

Angesıiıchts dieser iıdeologischen erführung 1m Zeichen der Gleichheit
ist CS Aufgabe der Kırche unterscheıden und dıfferenzileren: dıe Kırche
nıcht der Gender-Ideologıe AaNZUDASSCH, dem Staat den Eıngriff In Kırche.,
Famılıe und Privatleben der Menschen verwehren;: besonders aber Ehe
und Famılıie als gute Schöpfungsordnung (jottes nıcht aufzugeben. Der reinen
Selbstinszenıerung ist vielmehr das Wort (jottes vorzuhalten: das Zeugn1s VO

chöpfer und das Geschaffensemins Von Mannn und rau Vom Se1in und Wesen
(Gjottes ist reden. Und davon, dalß alles, W ds$s Ist, VON Gott und HC ıhn
und ıhm ist Und dal3 der ensch VOoNn (Jott her se1ın Sein empfängt. Die
Wesensaussagen ZUT Trıntät, ZUTLT Christologıie und Z Sakramentslehre Sınd
dem Konstruktivismus entegegenzusetzen.

DIie Menschwerdung (Jottes ist keın Rollentausch, eın Irans-Gender,
sondern eın Geschehen, das dıie Welt verändert hat In 1hm., Jesus Chrıstus,
werden Mann und Tau Aaus dem amp der Geschlechter befreıt. en
In rechter Weilise zue1nander in der Z/uordnung der 1eDeE. WIe Paulus 6S 1mM
Epheserbrief 1mM .Kapıte beschreı1bt. Die (Gemeinde aber wırd urc das
Amt der Kırche zugerustet, bıs WIT alle hıngelangen ‚ ZUur Eıinheıt des auDbens
und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, ZU Vollendetfen Mann, ZU vollen Mal
der Chriısti, damıt WIT nıcht mehr unmündıg selen und unNns Von jedem
Wınd eiıner re oder Ideologıe| bewegen und umhertreıben lassen HC
trügerisches pIeE der Menschen. mıt dem S1e uns arglıstig verführen“‘

18 Epheser 4,
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Der Rat der Evangelischen Kirche IN Deutschland (EKD) hat IM Unl
2073 2eINe Orientierungshilfe veröffentlicht mit dem 1le „Zwischen
Autonomie un Angewiesenheit Famailie als verlähßliche Gemeinschaft
stärken ‘ Der T60seitige ext einer Ad-hoc-Kommission hietet INe
Neudefinition VON FEhe Grundlage ajur 1ST nicht länger die ibel,
sondern der gesellschaftliche Wandel Ein normatıves Verständnis der
Ehe als göttliche tiftung wird abgelehnt. Ehin erweıterter Familienbegriff
wird DOSIELV übernommen, In dem auch alternative Lebensformen Platz
gewinnen. Es el 'ort. „ Protestantische Theologie unlerstIulz: das
el der Gerechtigkeit orientierten Famailie, die IN verlähßlicher
UN verbindlicher Partnerschaft verantwortlich gelebt wird  66
Bischof Hans-Jörg Olg VonNn der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
Kirche hat AUS diesem NLA mit Datum VOomM Ull 2013 ein Hirtenwort
veröffentlicht, das WIr hier okumentieren. Grundlage afur sel, Bischof
olg IN einem Anschreiben ZU. Hirtenbrief, 39 die Bindung der lutherischen
Kirche Schrift un Bekenntnis “. In einer eıt der Verunsicherung IM
Bereich ethischer Fragen 1St diesem Hirtenwort eiIne weılte Verbreitung
wünschen.

Mans-JÖörg OIg

Hirtenwort

Fhe und Famlilıe als en Gottes entdecken
„„Gott SCden Menschen seinem 1  e7 ZU (jottes chuf er ihn;

und SC S1e als Mannn und Tau Und (jott segnete S1e und sprach ihnen:
Se1d TI  ar und mehret euch.  cc]

„ JESUS aber antwortete und sprach: abt ıhr nıcht gelesen: Der 1m Anfang
den Menschen geschaffen hat, SCS1Ee als Mann und Frau und sprach Mose
2,24) ‚Darum wırd eın Mann Vater und Mutltter verlassen und selner Tall
hängen, und dıie ZWel werden ein Fleisch sein‘? So Ssınd S1e 1U nıcht mehr Zzwel,
sondern en Fleisch Was NUun Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch
nıcht scheiden!‘‘“

Dıe ach der Übersetzung In Luthers (1984):; eutsche Bıbelgesellschaft, 1984;
2004, Mose „27—-2
aus 19,4
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In Chrıstus, 1e Gemeıimndeglıeder, Freunde und interess1erte Leserinnen
und Leser!

Kaum e1in Jag vergeht derzeıt, dem nıcht in der Offentlichkeit uUunNnseTeTr

westliıchen Gesellschaften grundlegende Fragen Ehe., Famılıe und Sexualıtät
behandelt werden. Verunsiıcherung hat 1UN auch den inneren Bereıich der
Kirchen> erreıicht. Miıt diesem Hırtenwort möchte ich für den Fragenbere1ic
VON Ehe und Famılıe dıe rundlage der eılıgen Schrift und das Bekenntnis
der Kırche erinnern.

Ich schreıbe dieses Hırtenwort, be1 al] diıesen Verunsicherungen be—
sonders Junge Menschen ermutigen, sıch auf eıne Eheschlıeßung und auf
dıe Gründung eıner Famıilıe mıt Kındern einzulassen.

eı ist dıe Heılıge chrıft Maß(ßßstab und rundlage auch für Entscheidungs—
ndungen 1m Bereich der chrıstlıchen dıe sıch miıt der rage „Wıe
soll ich andeln‘?“*‘ ausel1nandersetzt. DIie Bekenntnisse der Kırche sınd dazu
Auslegungshilfe. DiIie Lutherische Kırche sıeht sıch zudem in ihremenund
Handeln ın der Einheit muıt dem Glaubensgut der weltweıten Chrıstenheıt, also
dem, Was aus Gottes Wort en Zeıiten und en Orten geglaubt wurde.

eı w1issen WITF, dal; dıe Heılıge Schrift nıcht auf alle Fragestellungen der
heutigen eıt Antworten o1bt Dennoch SsInd 7U eispie NeCUC mediızınısche
Möglıchkeıiten oder andere Veränderungen VOT dem Hıntergrund bıblıscher
Grundlegungen edenken und bewerten.

Ich bıtte dıe Pfarrer und Pastoralreferentinnen darum, dieses Hırtenwort
den Gemelinden ekannt machen und besonders In Konfirmande  lassen,
Jugen  eiısen und Gemeınindekreisen thematısıeren.

Ermutigung zur Ehe

1 Jugendliche wunschen SsSich Famliliıe
Ehe und Famılıe SInd wundervolle en ottes, dıie (ijott dUus 1e den

Menschen gegeben und geordnet hat Aufden ersten Seliten der eılıgen Schrift
wırd dies ogrundlegend und klar ausgesprochen: „„Gott SC den Menschen
seineme’ FA (jottes SCOT ihn:; und SCS1e als Mann und Tau
Und (jott segnete sS1e und sprach ihnen: Se1d C  ar und mehret euch.‘‘*

Ich beziehe miıich 1er unter anderem auf eine Orientierungshilfe des ates der Evangelıschen
Kırche in Deutschlan mıit dem Titel 7Z7wıschen Autonomie und Angewilesenheıt,
Famlılie als verläßlıche Gemeinschaft tärken. Gütersloh 2013, vgl auch: http://www.ekd.de/
download/20130617 familie als verlaessliıche gemeınschaft.pdf, Stand
Mose ‚272
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Das sechste ebot, das (jott Mose Berg Sınal gegeben hat, In
se1iner Kürze und Prägnanz ZU Verständnis der Ehe beiızutragen: „„Du sollst
nıcht ehebrechen .“ Dieses SeTZ VOTIAUS, da eiıne Ehe als eiıne auf Dauer
angelegte verbindlıche Gememninschaft VON Mann und Frau, In der dıie Zeugung
VON Kındern grundsätzlıich® möglıch ist, öffentlıch, also für elıne Verwandtschaft,
eınen Bekanntenkreis und dıe kommunale Nachbarscha wahrnehmbar,
geschlossen wurde. Denn L1UT WEeNN eine Ehe Ööffentlich ıst, kann S1e VOoN außen
den Schutz VON G  Ilscha und Kırche erwarten und In Anspruch nehmen.

Gott hat dıe Ehe VON nbegınn ewollt. Deshalb pricht dıe Kırche auch
VOI elıner tıftung Gottes. uch WEeNNn menschlıiıche Schuld und un dıie
Vollkommenheıt der göttlıchen tıftung gebrochen aben, lıegen INn iıhr dıe
Bedingungen für tiefe Erfüllung und Freude

Ich möchte dazu ermutıigen, sıch heutige TIrends uUuNseTeT Gesellschaft
und auch dıe rfahrung des Scheiterns VoNn Ehe auf dıe Ordnungen (Gjottes
einzulassen und Ehe und Famılıe en Es raucht heute Chriısten, die eıne
Zustimmung aUus der Gesellschaft 1D11SC ausgerichteten Lebensentwürfen
nıcht mehr erwarten undEversuchen, csehr bewußt eine kırchliche „Gegen—
ultur‘‘ en Die neutestamentlichen Mahnungen, sıch VoNn „ÜRnzucht” fern

halten, machen CuUÜ1C. daß die frühchrıistliıchen Gemeıinden sıch als eiıne
solche egenkultur einem hellenıstischen He1ıdentum verstanden haben./
Jedenfalls ist heute WIe damals darauf Verlaß, dal3 (jottes Ordnungen gul und
hılfreich SINd. Das gılt auch TOLZ der Tatsache, da WIT ihnen nıemals Sanz
gerecht werden können, WwWI1Ie eın 1C ıIn dıe Geschichte des Christentums ze1igt.

Ermutigung zZur Eheschließung
In der uUunNns umgebenden Gesellschaft, aber auch In den Kırchengemeinden

In Deutschlan: werden Eheschließungen immer seltener. Das hat viele
Gründe Immer ängere Ausbildungszeıiten für Junge Menschen, befristete
Arbeıtsverhältnisse und dıe orderung nacherMobilıtät Ssınd unter anderem
solche Tun

Die me1lsten Paare en Jedoch unter Voraussetzungen N, die
auch für eıne Ehe gelten: Die Beziıehung ist auf Dauer angelegt, S1e Seiz
unbedingte TIreue und 1e VOTaus Tatsächlic wollen dıe me1lsten auch
heiraten späater und WEeNN die Rahmenbedingungen „stiımmen‘“. €e1 werden

Mose 20,14
Eıine solche Definition SCNHIHE| uch eine iIm er geschlossene Ehe der eine Ehe, In der
Zeugungsfähigkeıt dQus anderen Gründen nıcht gegeben ist, mıit en
Epheser 5:3 „Von Unzucht aber und Jeder Art Unreimbheıit der AaDsuc| sol] bel euch nıcht
einmal dıie ede se1n. WIeEe CS sıch für die el ig_en gehört.“
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eilıne Hochzeıt äufhg hohe Erwartungen gerichtet. es soll „perfekt: se1n
und nach Möglıchkeıit ollten alle Freunde und Verwandten kommen. Auf eıne
solche Hochzeıt hın muß INan natürlıch ange SParCch. Wır nehmen mıt olchen
Erwartungen oft unreflektiert gesellschaftlıchen Entwıcklungen und TIrends
teıl und überfordern uns damıt

Ich möchte mıt dıiıesem Hırtenwort eınladen, nıcht zögern, In dıie
Verbindlichkeit eiıner Ehe einzutreten. Sıch vorbehaltlos aufeinander einzulassen,
raucht auch dıie Hıngabe In der rec  ichnen Verbindlichkeit der Ehe Vorbehalte
W1e ‚Vıelleicht später!”,  12 oder: „ICh we1ß nıcht, ob eıne Ehe Nalt:. gefährden
dıe eigentlıch verbindlıch gedachte Bezıehung. 1e aber ist ıhrem Wesen
nach vorbehaltlos

In der gegenseıtıgen Zuordnung und wechselseıtigen, hebevollen Unter—
ordnung esteht chrıstlıch gesehen, das Wesen der Lebensform „Ehe“
DıIie bedingungslose Hıngabe Christı Kreuz ZUT rlösung der VON ıhm
gelıebten Menschheıiıt ist e1 Vorbild und eispiel: „Ihr Männer., 1e OEH€

Frauen, W1e auch Chrıstus dıie Gemeinde gelıebt hat und hat sıch selbst für
S1e dahingegeben...“““ Ihheses e1 Schlıe das gemeInsame Altwerden ın
einer Ehe, das Einstehen In Krankheıtstagen und das Miıtleıden mıt ein rst
recht dıe Verantwortung für gemeıInsame Kınder erfordert die vedingungslose
Verbindlichkeit eiıner Ehe Darum ist dıe Ehe VON (Gjott gewollt und VoNn (Gjott
geordnet alg Schutzraum für dıe 1e Von Mannn und Frau und als Lebensraum
für dıe nachwachsende Generatıon.

Es ist richtig, dalß Martın Luther In seinem TIraubüchlein dıe Ehe als en
‚„weltlıc Ding bezeıichnet hat, WwWI1Ie INan das oft und oft auch mılßverständlıch
zıtiert hört Damıt bringt 1: ZU Ausdruck. daß eiıne Ehe auch VOoN Nıchtchristen
VOTrD1  16 geführt werden kann und auf das eıl der eel]e In Jesus Chrıistus
keinen Einfluß hat Dennoch bezeıichnet Luther dıe Ehe als Von (Gjott ewollt,
geordnet und geschützt: „„‚Dennoch ob’s ohl e1in weltlicher anı ist, hat
C: ennoch (Jottes Wort für sıch und ist nıcht VOoNn Menschen erdichtet oder
gestiitet. . Im Giroßen Katechismus el CS „Solches rede ich NUun darum.,
dalß INan das Junge olk dazu anhalte., da sS1e ust ZU estan: gewInnen und
wıssen, daß e1n selıger an: und Gott gefällıg ist.‘ }

Epheser 5:25
Luther nenn In seinem Traubüchlein dıe Ehe e1in „weltlıc! Geschäft‘‘, BSLK n A FEıne
Fußnote MerT'| 1er schon zutreffend d] daß das „weltlıc. Geschäft“‘ ıe .„natürlıche
Gottesordnung‘ me1ınt.
BSLK 5.529

] BSLK S_ 615
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em hat dıie Ehe dıe Verheißung göttlıchen degens: S1e ist eıne abe
des Schöpfers dıe Menschen., mıt der S1€e VOT Vereinzelung CWa. mıt
der C Zzuerst einem Mannn und eiıner Tau eıne geschützte Lebensgemeinschaft
ermöglıcht, und In diıesem Rahmen das Heranwachsen eiıner Generatıon
sichert. Als solche verbındende und verbindlıche Lebensform kann dıe Ehe.,
gerade 1m 1C aufnıcht ausbleibende Verfehlungen der eleute, 7U Raum
elıner rfahrung Von ewahrung und ZU gelebter Versöhnung werden.

Kırchengemeinden können helfen, den Weg UTE Eheschließung en
Das seelsorglıche espräc oder gemeıindlıche Kurse ZUT Ehevorbereıtung
können große Bedeutung bekommen. Hıerin sınd dıe Kırchen heute stärker
denn Je gefordert. ber auch Sanz außerliche Fragestellungen gehören In diıesen
/usammenhang: (jemelnsame Überlegungen, eine Eheschließung bezahlbar
gestalten, das Einbeziehen VOINN Verwandten und Freunden In die Vorbereitungen
können hılfreich seIN. Geme1insame Freunde, Verwandte und Bekannte In eiıner
Kırchengemeinde bıeten eınen Rahmen., der eiıner Ehe Halt geben kann.!*

Die Unaufloöoslichkeit der Ehne und die Erfahrung
des Scheiterns
ach evangelısch-lutherischem Verständnis ist die FEhe unauflöslıch Jesus

Chrıistus selbst hat dıie Ausschließlichkeit und Unauflöslic  @ der eheliıchen
Gemeinschaft zwıschen einem Mann und elıner Tau bestätigt und ekräftigt,
WEeNN D sagl, der Mensch SO nıcht scheıden, W as (Jott selbst zusammengefügt
hat. ! Hınter diesen bıblıschen Anspruch kann dıe Kırche nıcht zurückgehen.
Die dauerhafte Gemeinnschaft In der Ehe entspricht vielmehr dem ıllen Gottes,

der 1© zwıschen Mann und Frau über den Augenblick hınaus eınen
beständıger Geborgenheıt gewähren.

TeEINC o1bt 6S miıttlerweıle In fast jedem Freundeskreıis und in jeder
Kırchengemeinde die rfahrung des Scheıiterns VON Ehen Dies soll aber
nıemanden davon abhalten, getrost Schritte des aubens und Vertrauens
gehen Diıe Grundhaltung des aubens ist e1n oroßes fröhliches „Dennoch“.

Dazu g1bt 6S In uUuNnseTrenN agen Ehevorbereıtungen und Eheberatungen, dıie viel
erreichen vermögen, WE S1€e frühzeıtig hinzugezogen werden.elwerden

Z e1ıspie Kommunıikatıionsstrategıien, der Umgang mıt Konfliktsıtuationen

Statıistische ntersuchungen der Ruhruniversıität Bochum scheinen belegen, daß Ehen, dıe
VOoN einem großen gemeinsamen Freundeskreıis umgeben sınd. einem sogenannten ATTAaMe: ..
unter statıstıischen Gesichtspunkten häufhger gelıngen.

13 aus 19,6 und arkus 10,9, w1ıe ben zıtiert. Vergleiche 1er dıe Wegweısung „Miıt
Chrıistus leben“‘, s.3  \O
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eingeübt und Erfahrungen mıt der sıch verändernden Sexualıtät VON Paaren
weıtergegeben. em ist unbestrıtten, daß Ehescheidungen be1 Kındern äuflg
schwere seelısche OonHıkte und Spannungen auslösen. Deshalb sollte nıemand
leichtfertig mıt der Möglıchkeıit eıner Scheidung umgehen

Wenn eıne Ehe nıcht mehr he1ilen ist, dann kann Gs allerdings das geringere
be]l se1nN, anstelle eiıner permanenten Konfliktsıtuation eıne Ehescheidung
hınzunehmen. e1 ist CS wiıchtıig, dieses Scheıtern klar als Schuld VOT Gott

benennen und dıe Vergebung VOI (Gott erbıtten. Schuldeingeständnıs
und Vergebung ermöglıchen immer auch Einsicht und Erkenntnis für künftige
Beziıehungen. Im 16 auf dıe Kınder ist anzustreben, möglıchst gemeinsame
Sprachregelungen über das Auseinandergehen VON Vater und Multter en
und dıe Kınder der bleibenden 1€' der ern versıchern.

Ermutigung Kındern
„Siehe. Kınder sınd eıne (Jabe des Herrn, und Leibesfruc ist eın eschenk,“

erinnert der Psalmenbeter. €es Kınderlachen und jede Kınderträne, dıie nach
TOS fragt, ist eın Gegenentwurf eıner Welt, In der Gewıinnstreben und
Mater1alısmus weıthın beherrschend SInd.

Ich möchte mıt dıesem Hırtenwort Junge Menschen In iıhrem Vertrauen auf
(Gjott bestärken, Kınder als abe (jottes anzunehmen und Überlegungen
Karrıere und finanzıeller Sicherheıit nachgeordnete Stelle rücken. (jott
äßt uns mıt der /Zeugung VoNn Kındern seinem Schöpfungswerk teilnehmen.

e ist Famılıe S71n Schutzraum der gegenseıltigen generationenüber-
greiıfenden 1e und Solıdarıtä: und damıt dıie Basıs eıner Gesellschaft Es
entspricht dem bıbliıschen Vorbild und hat eiıne hohe menschnlıche Plausıbıilıtät.
daß Kınder besten In eiıner Famılıe mıt einem leibliıchen Vater und eiıner
leiblichen Mutltter aufwachsen. Gerade eshalb benötigen Alleinerziehende dıie
Zuwendung VOI Angehörıigen und Freunden. uch dıe Kırche ist in besonderer
Weise gefordert, iıhnen elfend ZUT Seıte stehen. Das stellt dıe Kırche
gleichzeıtig In die Pflicht, Famılıen unters  zen und sıch dafür einzusetzen,
da das Armutsrisıko für Kınder und ıhre Famılıen auch ın eutschlan:
abgebaut wiırd.

Kırchengemeinden können einem werden, dem äaltere Menschen
Jüngeren amılıen be1 ihren Erziehungsaufgaben helfen „Leihgroßeltern“
und Babysıttingangebote sınd wichtige dıiakonısche ufgaben, dıe eıne
famıliıenfreundliche Gesellschaft fördern Hıer können Chrısten zeigen, daß

salm L273
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ıhr Zusammenleben Von anderen Werten geleıtet ist als dıe S1e umgebende
Gesellscha

Das Neue Testament ennn neben Fhe und Ehelosigkeit
keine anderen Lebensmodelle

DIie oben zıt1erten Worte Jesu und dıie Ausführungen des postels Paulus
lassen keınen 7Zweiıfel Z  ‚ da das Neue Testament keıne anderen Lebensmodelle
als Ehe und Famılıe beziehungswelse dıe Ehelosigkeıt als eın besonderes
Charısma kennt

Die Polygamıe ( Vielehe der alttestamentlichen Vätergeschıichten wurde
bereıts 1mM Fortgang der Geschichte sraels abgelöst. Jesus, mıt ıhm das Neue
lTestament und In seinem Gefolge dıie weltweiıte 1stennelr vertriıtt dıie Ehe
zwıschen einem Mannn und einer Frau mıt der orundsätzlıchen Möglıchkeıit der
Zeugung VON Kındern als den Von (Jott gewollten Lebensentwurf: aneben steht
die Ehelosigkeıt als dıe andere rechtmäßige Optıon.

Homosexualıtät wırd VOoN der eılıgen 1{1 In oroßer arhnelı als
nıcht gottgewollt und als un bezeıichnet. Deshalb kann die Kırche keıne
gleichgeschlechtlıchen Paare SCENCH. Da dıe Kırche ogleichgeschlechtlich
empfindenden Menschen espekt- und hebevoll egegnet und zudem
hre Dıskrıminierung auftritt, ist TUC und olge gewinnendere Chriıstı,
die en Menschen o1lt

Schlufß
1ele Eınzelfragen konnte ich in diesem Hırtenwort nıcht berücksichtigen.

Deshalb bıtte ich darum, mıt persönlıchen Fragestellungen Eiınzelseelsorge
suchen.

Möge (Gjott un uns und be1 en VOL ıhm gelıebten Menschen selne
Erkenntnis wachsen lassen und möge C dazu auch dıesen TIe mıt seinem
egen geleıten.

Hannover., Jag der Heiımsuchung Marıens, dem Juh 201
Bıschof ans-Jörg 01g

P Vgl 7 Mose 1822 RÖömer ‚26—2
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Aufklarung zur EFhe

Theologische Stellungnahme zur Orientierungshilfe des
ate der Evangelischen Kırche in Deutschland

„ZwWischen Autonomie und Angewiesenheit.
Famlilıe als verläßliche Gemeinscha starken  en

Veran  g als sittliche Norm? Vorbemerkung Sem

Dieser kiırchenamtlıch ext richtet sıch aufeınen AUus dem .3 gesellschaftlichen
Wan hervorgegangenen „erweıiterten Familienbegriff “ mıt der Absıcht,
Orıentierung nach den Grundsätzen christlıcher Fe geben In der
Durchführung bedeutet dies jedoch nıchts anderes, als dal3 der Rat der EKD
den Anspruch erhebt, dıe Auslegung der eılıgen Schrift einem vermuteten

gesellschaftlıchen andel und den gesellschaftspolıtiıschen Forderungen unter

ufhebung er Wiıdersprüche aNZUDaASSCH (S.13,5411) Dazu hat GT weder dıie
Vollmacht noch das CC

Das damıt entstandene Problem ist bereıts 1im ema ‚‚zwischen Autonomie
unAngewiesenheit ' erfassen:

Was ist „Autonomie? Daß der 37 'ensch nach der Aufklärung “ In der Weılise
sıch als „„autonom “ versteht, dalß celbst über Gut und OSse entscheıden
kann und WIıll, ist eine selbst in der achwe weıtverbreıtete Auffassung und
Eınstellung. Für den Philosophen deru  ärungjedoch, Immanuel Kant, 61
„Autonomie“, das unbedingt (kategorisch) geltende Gesetz seliner selbst
wıllen tun. Heteronomie ingegen 1eg dann VOTL, WeNn ich das (Gjesetz nıcht
um selner selbst wiıllen, sondern nach meınen Zwecken.,. Bedürfnıiıssen und nach
der jeweılıgen Sıtuation (hypothetisch) verwende. ine praktısche Anwendung
dieses (irundsatzes sıch In Kants „Über eın vermeıntes 6
AaUus Menschenliebe ügen  c mıt dem auch heute bedenkenden Girundsatz:
„ LIAS ecC mußÖ nNıe der Politik, wohl aber die Paolitik jederzeit dem ec
angepa, werden17  Reinhard Slenczka:  Aufklärung zur Ehe  Theologische Stellungnahme zur Orientierungshilfe des  Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland:  „Zwischen Autonomie und Angewiesenheit.  Familie als verläßliche Gemeinschaft stärken.“  1 Veränderung als sittliche Norm? —- Vorbemerkung zum Thema  Dieser kirchenamtliche Text richtet sich auf einen aus dem „ gesellschaftlichen  Wandel“ hervorgegangenen „erweiterten Familienbegriff“ mit der Absicht,  Orientierung nach den Grundsätzen christlicher Lehre zu geben. In der  Durchführung bedeutet dies jedoch nichts anderes, als daß der Rat der EKD  den Anspruch erhebt, die Auslegung der Heiligen Schrift einem vermuteten  gesellschaftlichen Wandel und den gesellschaftspolitischen Forderungen unter  Aufhebung aller Widersprüche anzupassen (S.13,54ff). Dazu hat er weder die  Vollmacht noch das Recht.  Das damit entstandene Problem ist bereits im Thema „zwischen Autonomie  und Angewiesenheit“ zu erfassen:  Was ist „ Autonomie? Daß der „ Mensch nach der Aufklärung “ in der Weise  sich als „autonom“ versteht, daß er selbst über Gut und Böse entscheiden  kann und will, ist eine selbst in der Fachwelt weitverbreitete Auffassung und  Einstellung. Für den Philosophen der Aufklärung jedoch, Immanuel Kant, heißt  „Autonomie“, das unbedingt (kategorisch) geltende Gesetz um seiner selbst  willen zu tun. Heteronomie hingegen liegt dann vor, wenn ich das Gesetz nicht  um seiner selbst willen, sondern nach meinen Zwecken, Bedürfnissen und nach  der jeweiligen Situation (hypothetisch) verwende. Eine praktische Anwendung  dieses Grundsatzes findet sich in Kants Schrift „Über ein vermeintes Recht  aus Menschenliebe zu lügen“ mit dem auch heute zu bedenkenden Grundsatz:  „Das Recht muß nie der Politik, wohl aber die Politik jederzeit dem Recht  angepaßt werden“. Kant betont dazu, daß man auf empirische Prinzipien, also  auf die Erfahrung und gesellschaftlichen Wandel, keine moralischen Gesetze  begründen kann.' Das ist auch heute notwendige Aufklärung im Sinne Kants!  1 Um Kant zu zitieren: „Autonomie des Willens ist die Beschaffenheit des Willens, dadurch  derselbe ihm selbst (unabhängig von aller Beschaffenheit der Gegenstände des Wollens) ein  Gesetz ist...‘“ — : „Wenn der Wille irgend worin anders, als in der Tauglichkeit seiner Maximen  zu einer allgemeinen Gesetzgebung, mithin, wenn er, indem er über sich selbst hinausgeht,  in der Beschaffenheit irgend eines seiner Objekte das Gesetz sucht, das ihn bestimmen soll,  so kommt jederzeit Heteronomie heraus“. Immanuel Kant, Grundlegung zur Metaphysik der  Sitten. Die Autonomie / Heteronomie des Willens. (BA 87f).Kant betont dazu, da iNan auf empirische Prinzıplen, also
auf die Erfahrung und gesellschaftlıchen andel, keıne moralıschen Gesetze
egründen kann Das ist auch heute notwendıge uiklärung 1m Sınne Kants!

Um ant zıt1eren: ‚„„‚Autonomıie des Wıllens ist dıe Beschaffenheıt des Wiıllens, dadurch
erselbe ıhm selbst (unabhängı1g VO)!  ; er Beschaffenheıit der Gegenstände des ollens eın
Gesetz ist „„Wenn der irgend worın anders, alg In der Tauglichkeıit se1ner axımen

einer allgemeınen Gesetzgebung, mıthın, WE CI, ındem ber siıch selbst hinausgeht,
In der Beschaffenheıit irgend e1ines seiner Objekte das (Gjesetz SUC| das ıhn bestimmen soll,

kommt jederzeıt Heteronomie heraus‘‘. Immanuel Kant, Grundlegung ZUL Metaphysık der
Sıtten Dıe Autonomie Heteronomie des Wıllens (BA 8/1)
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Was ist „Angewiesenheit “ Das ist Bedürfnıs oder auch angel, der
VO Menschen empfunden wiırd und der befriedigen ist Man INa das als
Anlage oder auch als TI bezeichnen. In jJedem Fall ezieht sıch das auf
7wecke und Bedürfnisse des Menschen. Der wıissenschaftlıche Fachausdruck
dafür ist „ Behaviorismus “/,, Verhaltensforschung“, eiıne Betrachtungsweise,
dıe ursprünglıch Aaus der oologıe stamm({, dıie bedingten Reflexe In ihrer
Regelmäßigkeıt beobachtet werden. Die Übertragung dieser Betrachtungsweise
aufmenschlıches Verhalten wırd weıthın als Selbstverständlichkeit angesehen.

An dieser Stelle 1eg eın sımpler, jedoch folgenreicher und leider
welıtverbreıteter Fehler Denn der ext steht unter dem Vorzeichen eıner
Heteronomlie, be1 der dıe unbedingte und unıversale Geltung des Sıttengesetzes
HTrC dıe Bedürfnıisse und Triebe des Menschen aufgehoben wIırd. Das ist
e1in generelles, alsO keineswegs UT auf GATIiSTHCHNE Theologıe und Kırche
beschränktes Problem Denn Sıtuationen sınd veränderlıch. und Veränderung
kann weder als Prinzıp verbindlich noch als Norm verbindend se1InN. Daß auf diese
Weılse Gememnnschaft Urc subjektive Ansıchten und wıllkürliche Meınungen
zerstoOrt wird, zeıgt sıch schon Jetzt den Reaktionen, dıe dieser ext auslöst.

Das Gottes, DU sollst nicht ehehrechen e das ıIn dem SaNZCH ext
nıcht eınmal vorkommt, ist insofern kategorisch, weıl CS Von Gjott gegeben ist.
(Gjott aber verbletet dort, der Mensch etwas anderes 11l Da dieser Mensch,
das Geschöpf Gottes, hınter dem Verbot eıne Böswilligkeıt (jottes vermutet, der
ıhm eIWwas chönes vorenthalten wiıll, ist bezeichnend für dıe menschheiıitliche
olge des Sündenfalls Mose och Gottl das (Jute für den Menschen,
indem ıhn VOT der selbstzerstörerischen un:! schützt. Dies ware auch die
Aufgabe rechter kiırchlicher Verkündigung und Unterweısung.

Wenn 1U TE1LH6 In dieser Orientierungshilfe dıe Triebbefriedigung In
jeder Form unter der idyllıschen, doch höchst unrealıstischen Bedingung VOL

A LieDe. Verläßlichkeit und Ireue In Partnerschaft und Familie “ ZU Prinzıp
rhoben wird, dann werden wechselnde Verhaltensweıisen und Bedürfnıisse VON

Menschen in der jeweılıgen gesellschaftlıchen Sıtuation ZU Prinzıp rhoben
muıt dem Ziel. Wo  eNnden und Befriedigung erreichen. DIie Gebote und
Weıisungen Gottes werden für uberho erklärt oder völlıg 1gnorIlert.

(jottes Schöpfungsordnung und selıne Gebote sSınd unveränderlıich. Darın
1e2 auch dıe nverfügbare rundlage für weltliches eC. dafür hätte gerade
auch dıie Kırche Verantwortung tragen. In diesem ext jedoch geht CS

nıcht die Grundlagen des Rechts, sondern INan meınt, der Veränderung
des Verhaltens und der damıt verbundenen weltlichen Gesetzgebung folgen

mMussen el wırd jedoch völlıg übersehen, daß C® sıch keineswegs
eiınen Fortschriutt und Emanzıpatıon handelt DiIie zanlreıchen Gesetze Ehe
und Famılıe In den etzten Jahren können durchaus auch verstanden werden als
aßnahmen ZU) Schutz VOT den Schadlıchen Folgen, dıe AdUus der Übertretung
des Gebots erwachsen S1Ind.



Aufklärung ZUFr Ehe 19

IDER ottes wendet sıch dıe ünde., das OSse und Schädlıche
1m Menschen und un Menschen. un aber ist nıcht ınfach eın angel
Wo  efinden; Un K nicht INnNe SLÖFrUNG, sondern Ine Befriedigung der
Natur ii Iwand). Wo aber erscheımint iın diıesem ext das, Was dıe Wirklichkeıit
uUuNsSCICS Lebens begleıtet: Mißbrauch, Untreus; Schädıgung und nıcht zuletzt
die tiefe Verletzung VON Gew1lssen der heranwachsenden Generatıon Urc
schlechtes eispie und alsche Unterweıisung”? IDER wırd jedenfalls nıcht durch
wohlmeinende Ermahnungen beseıitigt; 65 sıtzt viel tiefer im menschlichen
Herzen. Wo dıe Kırche eıne oroße Verantwortung hätte, dıe HFG keıne andere
nstanz ersetzt werden kann, geschieht hıer 1m Protestantismus das SCHNAUC
Gegenteıl: Die verbindlıchen und verbindenden Grundlagen Von Ehe und
Famılıe werden zutieifst zerstört, indem das als Norm behauptet wırd, w1e sıch

dem Anscheın nach eiıne enrne1 verhält und tut, Was S1e ll
Insgesamt wırd mıt dıesem ext olchen eın u Gew1lssen gemacht, dıe

nıcht mehr der Ordnung und den Weısungen Gottes folgen, weıl S1e meınen und
belehrt werden, daß (jottes Gebote heute nıcht mehr gelten. Anuf: diese Weıise
wırd dıe ünde, nıcht aber der Sünder gerechtfertigt. Was geschieht jedoch mıt
den (Gjew1lssen derer, die adurch beunruhigt oder gal zerbrochen werden., daß
Ss1e den Wiıderspruch und das Gericht (GJottes als Folgen ıhrer Übertretungen
erfahren?

Im 16© auf diese Desorientierung soll 1mM Folgenden nıcht aufEinzelheıiten
elnes In jeder Hınsıcht verfehlten Jextes eingegangen werden, sondern 6S sollen
Grundinformatıionen dem ema FEhe und Famılıe zusammengestellt werden,
dıie keineswegs NUr auf christliche Vorstellungen beschränkt SINd, sondern dıe
für dıe gesamte VO (jott geschaffene Menschheıt und deren Ordnung und
rhaltung gelten.
D Zur Situation

Für eıne Problematisierung der Ehe o1bt 6S zweiıfellos in der heutigen eıt
viele Anlässe Man könnte nıcht 1Ur eınen, sondern viele Vorträge halten über
das, W ds heute nicht mehr geht Unterschiedlich ist allenfalls die Bewertung
VoN dıesem ‚heute nicht mehr “ Dıie eiınen sehen das als Fortschrıtt, als
Emanzıpatıon, also als eıne Befreiung VOIN Fesseln Die anderen sehen das als
Zerstörung Von tragenden rundlagen der Gesellscha SOWI1E der Ireue und
Verantwortung für dıe Famiıilıie als Lebenskern der Gesellschaft

Was WITFr damıt VOT uns aben, ist keineswegs neuzeıtlıch, sondern
MensScC  eitliıch Das beginnt 1m Paradıes mıt der rage der chlange, die

listiger Wr als alle Tiere auf dem €e, die Gott der Herr gemacht haltte ;
AJa sollte (Grott gesaglen i

Das (Gjottes ist eindeutig: DU darfst VOoN en Bäumen IM
(Jarten e Ebenso eindeutig ist das Verbot mıt se1lner arnung ZU) Schutz VOT
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dem Tod „Aber VOoN dem Aaum der Erkenntnis des (yuten Un Bösen Sollst du
nichtC enn dem [ag, da du VonNn iıhm LSSECST, muft du des es sterben.

Von der chlange wırd diese arne1ı und Eındeutigkeıt verändert, verdreht
und hınterfragt. DiIie weılitreichende Erlaubnıis, VOoON en Bäumen wırd
In eiıner Infragestellung verdreht Z Verbot „ Ihr So nicht Vo. en
Bäumen IM (GJarten? X und dahınter steht eın Fragezeıchen. Von dem Weıb
Eva wırd der Urtext wlederhergestellt, und das Verbot wırd verschärfend
ergäanzt: „Assel nıicht davon, rühret SILe auch nıcht daß ihr nicht sterbet. i‘6

och VON der chlange wırd daraufhın das schützende Verbot (Gesetz In eıne
Verheißung (Evangelıum) umgeformt“: „„Ihr werdet keineswegs des es
sterben, sondern (rott weliß: An dem /age, da ihr davon werden UVe

ugen aufgetan, un ihr werdet eın WIE Gott und WILSSECN, WAS gul un höse 1S1 i 6

Mose 31 Das Miılitrauen wırd eweckt mıt der Verdächtigung, da (Gjott
den Menschen chönes und ngenehmes vorenthalten 11l

(jJenau unter dieser Verdächtigung wırd Gottes Verbot VON den Menschen
übertreten, dıe sich damıt selbst dıe Stelle (jottes mıt iıhren Wünschen,
TIrıeben und Einsichten seizen

Was unls in der Geschichte VO Sündenfall, In der das WortUn überhaupt
nıcht vorkommt., geschildert wird, ist ınfach und zugle1ic abgründıg. Denn
6S en! dıie menschheitliche Wırklıichkeıt, In der alle VON (Gjott geschaffenen
Menschen ausnahmslos eben. denken und handeln

Wenn WIT dem, Was uns hıer ezeigt wırd, welılter nachdenken. dann en
WITr CS nıcht alleın mıt Bıldern und egriffen tun, sondern mıt Beziehungen.
Der sogenannte Sündenfall hat se1ıne ErSTEe olge darın, daß dıe Beziıehung Von

Mann und Tau gestört ist. Sie schämen sıch voreınander. am aber ist Furcht
und zugle1ic. Schutz, Was In eıner schamlosen eıt meı1st erst dann emerkt
WIrd, WeNnN 6S Sspät ist Ebenso wiırd das Vertrauensverhältnıs (Jott gestört.
Man versteckt sıch VOT ıhm und fürchtet sıch VOT ıhm Ich denke, WENN manche
Menschen VON (jott nıchts wI1issen und mıt ıhm nıchts tun en wollen,
dann 1eg das ohl daran, daß s1e sıch VOT ıhm fürchten und verstecken. Die
scheinbar Gottlosen sınd alsO durchaus und 1m wörtlichen Siınne gottesfürchtig.

Für dıie weılteren rwagungen ist auch dies noch festzuhalten: Wıe schon
gesagl, kommt das Wort Un hıer nıcht VOTL. ber auch das Wort Fhe In
der Schöpfungsgeschichte. VoOr em aber ist hıer bereıts darauf hinzuweilsen,
daß CS in der SaNZCH eın Aquivalent für den Begriff Sexualität o1bt
He dıe Psychoanalyse VON S1gmund TEU! ist Sexualıtät elıner es
bestimmenden a geworden, der INan diıenen und die INan befriedigen
muß, also eiıne TO VoNn durchaus relıg1öser edeutung und Mächtigkeıt.
Selbstverständliıch ist iın der immer wıeder VON egierde dıe Rede, aber
das kann sıch auf es öglıche beziıehen, wı1ıe das 74 1m TE und

Vgl azu Luther: „ Vom Teufel Summa e1ius AdLS SSL, das ann evangelıo egem machen.
Tischrede 590
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zusammengestellt ist( Gut, Haus, Erbe, Weıb, Gesıinde, ı1eh etc.)
Grundsätzlıch und durchgehend richten sıch dıe egierde und das Begehren
auf das, W ds (Gott verboten hat

Miıt den kurzen Hınwelsen auf dıe Schöpfungsgeschichte en WIr
methodisch eıne Entscheidung vollzogen. IDER Wort (Jottes eılıger chrıft
en WITr als Erkenntnisgrundlage“ verstehen. WI1e 65

uns Menschen und dıe gesamte VON (Gott geschaffene Menschheıt steht. Miıt
einem Fachausdruck können WIT das als DrIOrL VonNn Orn bezeiıchnen oder
auch als Axıiıom oder o2ma

eht Ian ingegen VON der Erfahrung daUS, also VON dem, W dads WIT sehen,
fühlen oder auch lesen, dann ist dieserAnsatz a posteriori Von hinten. 1D11SC.
und theolog1ısc bedeutet dies aber: Wır lıcken auf das zurück, (Gott
vorübergegangen ist? 2 Mose 33 ;23) Für ema ist diese Unterscheidung
oder auch der Gegensatz zwıschen diesen beiden Betrachtungsweısen VON

grundlegender edeutung. DiIie naturwissenschaftlıche Betrachtungsweilse, WwWI1Ie
S1e In der 10logıe, In der oologıe, ın der Psychologıe, In der Medizın oder auch
In der Sozlologıe verwendet wird, verfährt sStTe aposterlorisch und empirisch.
el gewınnen Statistik und emoskopie eiıne besondere edeutung, indem
mıt den Miıtteln der Zahl höhere und niıedrigere Werte festgestellt werden
können. [)as SInNd Fakten, obwohl damıt überhaupt nıcht gesagt ist, ob das gut
oder Sschlec wahr oder falsch ist Wenn jedoch im Bereıich der dıe
Quantıität als Qualität verstanden wiırd, dann ware immer 1Ur das gul, W as alle
oder Was die me1listen iun Da dies leider — nıcht zutrıfft, le  S TEIHC auch die
rfahrung, da A SO in dieser Welt ganz anders aussehen und zugehen müßte

Es ist nıcht übersehen, daß UNSeIC heutigen Vorstellungen VOon Ehe
urchweg VO statiıstiıschen und demoskopischen Untersuchungen ZU

menschlıchen Sexualverhalten geprägt S1Ind. [)as bekannteste e1ıspie aiur sınd
die Untersuchungen des amerikanıschen oologen Alfred Kinsey (1894-1 956)
A AS sexuelle Verhalten des Mannes (1948) und - as sexuelle Verhalten der
FBTrau (1953) Der Originaltıtel lautet: )) The Sexual Behavior INn the Human Male

Female 6 Der zoologische Ansatz wırd 1m englischen rıgina deutlicher Es
geht das Sexualverhalten VO menschlichem Männchen und e1bchen Dies
bedeutet eiıne Fixierung aufden Fortpflanzungstrieb, w1e D: be1l en Lebewesen
en ist. Sexualıtät ist dann das O0gma, Von dem aus menschlıches en

aposteriorisch aus rfahrung und Beobachtung, bewertet wiırd. Als normal
oılt, W ds dıie me1lsten tun und wollen

Wenn wir Jedoch VON der eılıgen Schriuft als Erkenntnisgrundlage ausgehen,
also apriorisch, dann olienDba: S1e uns den ıllen (jottes. Und das Wort (Jottes
wıirkt In zweiıfacher Weıise als Gesetz und Evangelıum, riıchtend und

„‚Dann 11l ich meılne and VO!]  — dır tun, und du darifst hınter mMIr her sehen (posteri10ra mea);
aber meın Angesicht annn INan nıcht sehen.“
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rettend. Lohn und Strafe, egen und uCcC Es wiıirkt aber auch Verstehen und
Verstockung, Je achdem auf welchen en 6S

Damıt ist prägnant angegeben, W ds$s TUnN:! und Ziel der welıteren
Überlegungen ist Man kann das bestreıten. muß jedoch dann auch uskun
geben, W ds dann (irund und Ziel für das Verständnıiıs der Ehe se1n soll und
welche anderen Dogmen dann In Geltung S1nd.

J  : Von der Schöpfung HIS zur Wiederkunft Christi Eın Überblick
Dıie Heılıge chriıft als Wort (Jottes nthält keineswegs 11UT eine 39 E  a

biblischer Bilder In ‚„ historischer Bedingtheit“; S1Ee nthält vielmehr dıie
Gebote und Weısungen Gottes, und S1E bezeugt und vollzıieht das unmittelbare
Verhältnis VON (jott und Mensch In selner Geschichte Auf diese Weıse wiıirkt
ott in seinem Wort ın Gesetz und Evangelıum, In Gericht und nade, aber
auch In Verstehen und erstockung. Das etrifft Sanz elementar egen und
Schaden, Heıl und Unheil für eıt und wigkeıt. Was geschrieben ist, bleıibt
unveränderlıch:
Pnicht meinen, daß ich gekommen bin, das (resetz oder die Propheten

aufzulösen; ich hin nicht gekommen aufzulösen, sondern erfüllen. Denn
WANFLIC: ich ULE euch: Bis Himmel un Erde vergehen, wird nicht vergehen
der kleinste Buchstabe noch ein Tüpfelchen Vo Gesetz, his es geschieht.
Wer ANUÜU.  > eINeEeSs VOoNn diesen kleinsten (Greboten auflöst un die Leute der
wird der Kleinste heißen IM Himmelreich; wer aber ul un enrT, der wird
2roß heihen IM Himmelreich (Mt 5,17—-19)

Um dıie Ehe geht CS In der SaNzZCch eılıgen chrıft VO Anfang bis ST
Ende Wo allerdings das Wort FEhe In der deutschen Übersetzung egegnet,

sıch sowohl 1M Hebräischen WwWI1Ie auch 1Im Griechischen meılst eiIn anderes
Wort Im Alten JTestament steht aTliur beispielsweise das Wort Haus [3 (3
Mose 18,9; 19,20: Mose ZE13® 24,1) Haus bezeichnet aber nıcht NUur das
Gebäude, sondern auch dıe darın ebende Familiengemeinschaft. Das sınd In
der eoe dre1 oder vier Generatıonen, WIT UTC den Dekalog (Z Mose
‚5—6 erinnert werden, WeNnN Strafe und egen Gottes nıcht NUur den Einzelnen
betrıfft, sondern die Abfolge der Gjenerationen: „ Denn ich, der ERKK: ern
CGrott, hin eın eifernder Grott, der die Missetat der Väter heimsucht his INS dritte
und vierte 2e: den Kindern derer die mich hassen, aber Barmherzigkeit
erweılist vielen Tausenden, die mich liehben und meine (Grebote halten i(‘

Das Wort YAMWOC 1mM Neuen JTestament bezeichnet zuerst immer dıe
Hochzeıitsfeier. Im Miıttelhochdeutschen steht das Wort Ehe ewe für (jeset7
oder auch Bund.

Im Mose 20, 39 Du sollst nicht ehebrechen i‘ steht 1m Hebräischen
nıcht en Wort ur Ehe, sondern eın erb NI \ das INan 1mM Deutschen
besten miıt „  dufig wecChAhselndem Geschlechtsverkehr ‘“ wledergeben kann.
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IDieses erb wiırd auch für das Gottesverhältnıs und den Abhfall remden
(Jöttern verwendet, 1m Neuen Testament entsprechend TOPVELA bzw. WOLYELM.

Wenn WIT TeE1NC VON unseTeT rfahrung ausgehen, dann verbinden WITr den
Begriff Ehe aus nahelıegenden und verständlichen Gründen mıt der gesetzlichen
egelung 1im Bürgerlichen Gesetzbuch, Viertes Buch Famıiılienrecht 8Q 1297ff
‚„„die bürgerliche Ehe ‘“ Wenn INan VO hlıer AdUus jedoch zurückfragt nach dem
Verständnis VON Ehe in den eılıgen chrıften, dann wırd dıe aC auf den Kopf
gestellt, weıl gerade umgeke UNsSsSCIC Rechtsform der Ehe VoNn den bıblıschen
Grundlagen herkommt. Denn eıne Formpflicht für eıne rechtsverbindliche
Eheschließung wurde erst 1Im 16 Jahrhundert, und ZW ar Hrce die Kırche,
eingeführt, darauf ıst später zurückzukommen.

1C 1UT theologisch, sondern hıstoriısch iıst er für eın rechtes
Verständnıis VON der Offenbarung des es (Gjottes auszugehen. e1 zeigt
sıch eiın Spannungsbogen VoNn der Schöpfung bıs ZUT Wiederkunft Christ1i Iieser
Rahmen ist unıversal insofern CR das geht, Was alle Menschen ausnahmslos
VO der Schöpfung bıs Z Endgerıicht über Lebende und ote umschließt Wır
en 6S also nıcht NUur mıt eıner Sonderauffassung christlıcher oral tun,
sondern miıt der Ordnung und Anweılsung des Dreijeinigen ottes. der chöpfer,
rhalter, Erlöser und Rıchter der ganNzZCh Welt und aller Menschen ist.

DIie Erschaffung des Menschen:
In wörtlicher Übersetzung @1 CS Mose L Z AUNd SC Grott

den Menschen (Adam) nach seimnem Bild, nach dem Bild (rottes schuf er ihn,
männlich und Wel  7E schuf er SI In der deutschen Übersetzung lesen WIT.
3) Und (rott SChHuf den Menschen seinem ZU. Bilde (rottes schuf er hn;
und schuf ste als Mannn und ib i‘

on 1m deutschen ext auf. da zuerst Mensch 1im ıngular steht und
dann 1Im Plural Wo jedoch 1m Deutschen VON Mann und Weıb die Rede ist,
en WITr im Hebräischen WwWI1Ie auch 1m griechischen ext nıcht Substantıve,
sondern Ad)ektive. Das e1 also: In der Erschaffung des ersten Menschen o1bt
CS keiınen Rang- und Wertunterschied zwıschen Mann und Frau, sondern der
Mensch, männlıch wI1e weiblıch., ist gemeinsam und in gleicher Weıise VO (jott
nach dem Bıld und Gleichnıs (jottes geschaffen.

Mose Z KEZS wiırd das, Was ın Mose 1627 gahz kurz beschrieben
ist, noch anschaulıicher vorgeführt, und WIT en e1 festzuhalten, da
6R lIıterarısch vielleicht 7WEe]1 Quellen se1n mögen, doch 6S ist immer e1in und
erseiDe Dreieinige Gott, der hıer andelt en WIT uns dıiesen ebenso schönen
wı1ıe tiefsinnıgen ext

Und (rott der ERR sprach: ESs 1st nicht Zul, daß der '\ensch (Adam)
allein SEel; ich will ihm INeEe Gehilfin machen, die UM ihn sel

79 Und (rott der ERR machte a[ıuUus Erde alle die Tiere auf dem und
alle die Ööge dem Himmel und rachte SIC dem Menschen (Adam)
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da sähe, WIE SIE nennlte; ennn WIEe der Mensch jedes 1er enNnNnNnen würde,
sollte heihen.

Und der ' ensch gab einem jeden Vieh un oZe€e dem Himmel un
1er auf dem seimnen Namen; aber für den Menschen (Adam) ward keine
Gehilfin gefunden, die ihn WAre.

AT Da ließn Gott der HERR einen fiefen Schlaf fallen auf den Menschen
(Adam) Un schlief 21n Und nahm eINe seiner Rippen Un schloß die
Stelle mit Fleisch

DD Und (Grott der ERR baute 21n 2ib UAUÜUS der 1DDe, die VonNn dem
Menschen (Adam) nahm, un rachte SIe ihm

Z Da sprach der '\ensch (Adam) Das ST doch eın VoOoN MmeiInem eın
un Fleisch VON meinem Fleisch; MAN wird SIECe Männin HENNEN, weıil SI Vo

Manne Ist
Darum wird ein Mannn Seinen Vater UN: seiIne Multter verlassen un

seinem el anhangen, und SIC werden Semn eln Fleisch
Und SICe el nackt, der '\ensch Un SCerin Weib, Un schämten

sich nicht
Gerade In iıhrer bıldhaften Eınfac  e1 ist dieser ext ergreifend, WENN INan

sıch nıcht dUus Vorurte1ilen dagegen wehrt och Lirz 11UT dieser Hınweils:
Das Weıbh ıst nıcht eın Geschöpf wıe alle anderen., Qie, dam eingeschlossen,

VON Gott Aaus Erde geformt werden. Es wırd Von dam INMCD, ist für ıhn
bestimmt. und diese Absıcht Gottes wırd VOIN dam mıt Freude erkannt, als
(jott ıhm die Eva 711

Und Gott der HERR haute 21n 1ib AUS der 1pDE, die VOoN dem
Menschen (Adam) nahm, Un rachte SIE ıhm

Z Da sprach der 'ensch (Adam) Das LST doch eın VON meiInem eın un
Fleisch VonN meinem Fleisch; Man WIird sie Männin HENNEN, weıl SIEe VOo. Manne
gl LSL.

1eder den okabeln Das Weıb wiırd nıcht gemacht, sondern gebaut,
WIEe das be1 einem Haus der Fall ist Haus bezeıichnet auch die Ehe. und Z,Wädl, WIe
WITr esehen aben, qals Famılıengemeinschaft VOoN dre1 bıs vier Generationen.
Benannt wırd das Weıb ischah indem dem Wort für Mann sch dıe femminıne
Endung angehängt wIrd. Luther übersetzt er Mannn und Männin.

och vollständıg ist der Mann Mensch 11UT und erst, WE GT dıie für ıhn
bestimmte Tau bekommen hat Dies ist der Ursprung und der Plan (jottes für
die Ehe

Wenn Ian diese Texte bedenkt, dann darf I1an ohl daß ST Streıit
Rechte oder Vorrechte Von Mann und Frau völlıg verte ist, zumal WEeNN

INan meınt, dann auch noch Bıbelübersetzungen n gerechter Sprach  6
anfertigen mMussen Wohl aber darf I111all darauf hıinweılsen. Was dıe olge
des Sündenfalls ist Der Mensch, eıde. Mann und Frau, 111 se1n WI1Ie Gott,
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und das Weıb 11l se1ın Ww1e der Mann. Dieses Verlangen oder Begehren der
Trau nach dem Mann bezieht sıch jedoch nıcht, WwW1Ie 6S oft falsch verstanden
wird, aufden Fortpflanzungstrieb; denn dıe Verbindung VoNn Mann und Tau ZUEE

Zeugung Von Kındern steht VOTI dem Sündenfall und un dem egen ottes
9 Und Grott SCZHEIE SIEe und sprach ihnen: Seid fruchtbar Un mehret euch
und füllet die Ed“ Mose 1,28) Wenn INan Mose 3,16 recht versteht,
dann ist dıie olge des Sündenfalls eın Konkurrenzverhältnıs 1m Rıngen
errscha Karrıere, Leıtungsstellen, das In dıe Gemeininschaft VOoNn Mannn und
Tau zerstörend eingreıft: Und en Verlangen soll nach deinem Manne SEeIN,
aber soll eın Herr eın25  Aufklärung zur Ehe  und das Weib will sein wie der Mann. Dieses Verlangen oder Begehren der  Frau nach dem Mann bezieht sich jedoch nicht, wie es oft falsch verstanden  wird, auf den Fortpflanzungstrieb; denn die Verbindung von Mann und Frau zur  Zeugung von Kindern steht vor dem Sündenfall und unter dem Segen Gottes:  „ Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch  und füllet die Erde“ (1. Mose 1,28). Wenn man 1. Mose 3,16 recht versteht,  dann ist die Folge des Sündenfalls ein Konkurrenzverhältnis im Ringen um  Herrschaft, Karriere, Leitungsstellen, das in die Gemeinschaft von Mann und  Frau zerstörend eingreift: „ Und dein Verlangen soll nach deinem Manne sein,  aber er soll dein Herr sein“. Damit ist auch angedeutet, wie viele menschliche  Bemühungen darauf zielen, die Folgen der Erbsünde zu beseitigen oder zu  verdrängen.  b) Am Ende der Bibel in der Offenbarung des Johannes läuft die Heilsgeschichte  durch alle Endzeitwirren auf das himmlische Freudenmahl zu, und das ist ein  Hochzeitsmahl: „Selig sind, die zum Hochzeitsmahl des Lammes geladen  sind“ (Offb 19, 9). Freilich ist diese Einladung zum Hochzeitsmahl mit einer  auswählenden Entscheidung verbunden; sie besteht in der Berufung durch Gott  und in der Erwartung der Wiederkunft Christi. In dieser Erwartung geht die  Gemeinde in dem Geist ihrer Zugehörigkeit zu Christus, durch den sie von ihm  erwählt und für ihn bestimmt ist, als Braut ihrem Bräutigam entgegen, den sie  freudig, oft genug auch schmerzlich erwartet: „ Und der Geist und die Braut  sprechen: komm!“ (Offb 22,17). Von hier aus werden wir rückblickend daran  erinnert, wie im Alten Bund, z. B. beim Propheten Hosea, an dem Beispiel von  Verlobung und Ehe das Bundesverhältnis zwischen Gott und seinem erwählten  Volk vorgeführt wird, und zwar gerade dort, wo dieser Bund der Treue vom  Menschen gebrochen wird. Daß die Treue Gottes sich im Treuebruch seines  Volkes durchhält, bildet gewissermaßen die Verbindungslinie zwischen Anfang  und Ende (Röm 3,3f). Durch den Bruch von Treue und Vertrauen unter Menschen  wird die von Gott gewollte Zusammengehörigkeit von Mann und Frau immer  wieder zutiefst gefährdet, ja zerstört. Dazu sollten wir von vornherein bedenken,  was das bedeutet, daß Gottes Treue sich in der Treulosigkeit des von ihm  erwählten Volkes durchhält.  c) Zwischen Schöpfung und Vollendung, zwischen Anfang und Ende vollzieht  sich die Geschichte des Menschen vor Gott. Dazu gehört auch die Beziehung  von Mann und Frau, und es gibt wohl nichts, was davon nicht auch in der Bibel  zu finden wäre. Es mag genügen, an die „Frauen im Stammbaum Jesu“ (Mt  1,1-17; Lk 3,23—38) zu erinnern: Thamar, die ihren Schwiegervater Juda als  Prostituierte einfängt, um den Nachwuchs zu bekommen, auf den sie Anspruch  hat und durch den Gott die Geschichte seines Heils wirken will (1. Mose 38).  Rahab, eine Frau nicht nur zweifelhaften Rufs, sondern auch zweifelhaften  Gewerbes (Jos 2), die den Weg ins verheißene Land öffnet. Rufh, dieDamlıt ist auch angedeutet, w1e viele mMenschlıche
Bemühungen darauf zielen; die Folgen der TDSunde beseıtigen oder
verdrängen.

Am Ende der In der Offenbarung des Johannes äuft dıe Heilsgeschichte
Uurc alle Endzeıitwırren auf das hıiımmlısche Freudenmahl Z} und das ist eın
Hochzeıitsmahl: „  elig sind, die DE Hochzeitsmahl des Lammes geladen
sind  66 (Offb 19, TeEHNC ist diese Einladung ZU Hochzeitsmahl mıt eıner
auswählenden Entscheidung verbunden: sS1e esteht ın der Berufung urc (jott
und In der Erwartung der Wiederkunft Christ1i In dieser Erwartung geht dıie
Gemeıinde In dem (Gelst ihrer Zugehörigkeıt Chrıstus, Urc. den s1e Von ıhm
erwählt und für ıhn bestimmt ist, als Tau ıhrem Bräutigam entgegen, den s1e
freudıg, oft auch schmerzlıch erwartet Und der (reist un die Braut

sprechen: komm! (Offb Von hıer AaUus werden WIT rückblickend daran
erinnert, WIEe 1m en Bund, beım Propheten Hosea, dem eispie Von

Verlobung und Ehe das Bundesverhältnıs zwıschen (Gjott und seinem erwählten
'olk vorgeführt wird, und 7Z7ZW al gerade dort, dieser Bund der Ireue VO

Menschen gebrochen wiırd. Daß dıie TEUEC (Jottes sıch 1m Treuebruch seInes
Volkes durchhält, bıldet gewissermaßen dıie Verbindungslinıe zwıschen Aniang
und Ende (Röm 3:31) 189K@e den TUC VO reue und Vertrauen unter Menschen
wırd dıe VON Gott gewollte Zusammengehörigkeıt Von Mann und Tau immer
wlieder zutiefst gefä  O Ja zerstört Dazu ollten WIT Von vornhereın edenken,
W ds das bedeutet, daß ottes TrTeue siıch ın der Treulosigkeıt des VOL ıhm
erwählten Volkes durchhält

Zwıischen chöpfung und Vollendung, zwıschen Anfang und Ende vollzıeht
sıch dıe Geschichte des Menschen VOI Gott Dazu sehö auch dıe Beziehung
VoNn Mannn und Frau, und CS o1bt ohl nıchts, W ds davon nıcht auch in der

en ware EKs Mag genügen, dıie „Frauen IM Stammbaum eSsSu (Mt
1.1—-17; 3,.23—38) erinnern: Thamar, dıie iıhren Schwiegervater Juda als
Prostitulerte einfängt, den achwuchs bekommen, autf den s1e Anspruch
hat und UuUrc den (jott dıe Geschichte se1ines eus wırken 11l Mose 38)
a eıne Frau nıcht 11UT zweıfelhaften Rufs sondern auch zweıfelhaften
Gewerbes (Jos dıe den Weg 1INs verheißene Land öffnet Ruth, dıie
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iremdstämmige Moabıterin, die In die Heılsgemeinscha sraels aufgenommen
wırd Schlıeßlic die nıcht mıt Namen und 11UT (Jenus
erkennbare UAUUÜUS der des { /ria e also athseba, mıt derAVLnıcht NUur Ehebruch
beging, sondern deren Mann CT umbringen 1eß Der Stammbaum Jesu ist ın er
Kürze die Darstellung der Geschichte des göttlıchen Heıilsgeschehens und damıt
die anschaulıiche Darstellung der Ireue Gottes, dıe siıch auch In der Untreue und
dem Ungehorsam der Menschen durchhält und ihrem Ziel kommt

Vieles 16 sıch noch betrachten. doch eINs sSEe1 Z Schluß festgehalten:
Es o1bt In den eılıgen Schrıften weder eIn e2: noch elıne Idylle VON Ehe Die
ollkommene Ehe ze1gt siıch alleın In dem Ireueverhältnıs Gottes seinem
Volk, erneuerTt INn dem Verhältnıs Chriıstı se1iner Gemeıninde (Eph 5: 2510) Doch
darauf ist später zurückzukommen.

DIie Ehe IC Ding ach Gottes Ordnung
Dal3; die Ehe ein Ääußerlich WEe.  1C. Ding n en WEeIlTtlic. eschä, i ist, hat unNns

Luthers Iraubüchlin für die einfältigen Pfarrherrn nachdrücklıch eingeprägt.
Und ST fährt fort eT: )) gebührt UNS Geistlichen Ooder Kirchendienern nichts
darin ordnen oder regieren, sondern lassen einer jglichen Un Land
hierin ihren Brauch und (Tewohnheit WIeEe SIEe gehen.‘ „Nuptiae ef Mmatrımonia
das etrifft dıe Form der Eheschließung und der eführung, sınd Vres Civiles .
dies gehö Z.U)] bürgerlichen Gesetz, und das gılt für alle Menschen, also für
Christen WIEe für Nıchtchristen.

Darüber wırd leicht übersehen, daß eIWwas weıter VON Luther muıt acharuc
betont WIrd: .denn ob %s wohl ein weltlicher an LST, hat dennoch
(rottes Wort für sich und 1STt nicht Vo  N Menschen ertichtet oder gestiftet WIEe
der ünche UnN: Nonnen an darumb auch hundertmal billicher sollt‘
geistlich geachtet werden, enn der klösterliche an D Wenn I1Nan iImmer
HUT In einer volkskırchlichen Sıtuation auf das Verhältnıis Von Kırche und 'olk
bzw. Welt oder Gesellschaft Nixıert Ist, dann verlhert INan den 1C dafür, dalß
der Dreieinige Gjott nıcht eiıne christliche Ertindung oder Prıvatmeinung Ist,
sondern da CI, WI1Ie eingangs betont, chöpfer, rhalter, Rıchter und Retter
der SaNzChH Welt und er Menschen iıst Allmächtiger. er mMussen WIT Sahnz
klar festhalten Die Ehe gehö ZUT Schöpfungs- und Erhaltungsordnung.

SIEe ist mıt der chöpfung VON Gott eingesetzt, und Gjott wiırkt ebenso auch
nach dem Fall welıterhın MT dıe Ehe ZUT rhaltung der Menschheıt, die dazu
ne1gt, Gottes ıllen und hınterfragen, aufzuheben und sıch mıt ihrer
eigenen Weısheit und iıhren Wünschen dıe Stelle Gottes setizen Damıt
aber wırd Gottes Schöpfungs- und Erhaltungsordnung nıcht LIUT gestört, sondern

BSLK 528, SI
BSLK 529, 24{f7.
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zerstört — W dsS Te1C dann auch erst Späat emerkt wırd, WEn dıe Schadlıchen
Straffolgen hervortreten.

Die egrıffe Schöpfungsordnung un Naturrecht sınd leiıder ın der
protestantıschen Theologıe und Kırche disqualifiziert.® och geht 6S hıer, WwW1e 6S

In den lutherischen Bekenntnisschriften /I auch dıe Ehe ‚ Jus naturale
vere est Jus divinum, QU1A est Ordinatio divinitus Impressae naturae “ SS
NU.  - natürlich ec. 1ST e Gottes Ordnung, also INn der Natur gepflanz un
1St Aalso auch göttlic. ec Dieweil aber das gÖttlic un natürlich ec.
niemands Aändern hat, ennn (rott allein, mu der Ehestand jedermann frei
erın Denn die natürliche, angeborene Neigung des el den Mann, des
Manns das 0209 1ST Gottes Geschöpf und Ordnung. Darum 1St recht un
hat kein nZe. noch ' ensch Äändern

Um das Sanz eutliıc machen: Es gehö ZUT Schöpfungsordnung, da
Feuer brennt, da Wasser naß ist, daß es VOIN der Schwerkraft der Erde
ANSCZOSCH wırd, daß Land und Wasser voneınander Sınd und, als
Strafe Gottes für dıe un (Röm 625 daß WIT sterben mMuUussen das 'olk
Israel dıe Gebote und Ordnungen (Gjottes übertrıtt, wIırd CS VoNn den Propheten
Gottes auch auf dıe Schöpfungsordnung 1m Verhalten der TIiere hingewlesen
WwW1e Jes 13 HIM sekennt seinen Herrn unein Esel die Krippe SeInNes
Herrn; aber Israel kennt nicht, undMein Volk versteht nicht daran erıinnern
auch chs und Esel 1m Von Bethlehem der Jer S, /T: 3) Der Storch unler
dem Himmel weiß seiIne Zeilt, Turteltaube, Kranich unCAwWalDbe halten die eıt
ein, INn der SIE wiederkommen sollen; aber men Volk will das ecdes HERRN
nıicht WISSeEN. Wie könnt ihr » Wir sind wWwelse unen das Gesetz des
HERRN hei UNSC? Ist doch lauter Lüge, W die Schreiber daraus machen.

SO gehö CS auch der unveränderlıchen Schöpfungsordnung, daß der
ensch, männlıch und WEeE1DIl1C voneınander und füreinander geschaffen
und VON Gott gesegnet ist, dal3 S1e achkommen ZCUSCH können.

Jede andere Form des Geschlechtstriebs ist ‚„ wWwidernatürlich (Röm 1,26)
und steht ebenso WI1IEe manche anderen Sünden, unter der Strafe Gottes, dalß
die] en1ıgen, die das tun, nicht das elCc. (Grottes erben i werden (Röm 1 8—32;

KoOor 6,9—11; Gal 5,17-21)
er 111 1Nan wI1ssen, da (Gott seınen ıllen geändert hat? Der egen

Gottes für dıe Ehe esteht nach Mose 22 In der Zeugung vVvon Kındern
er11l Ian wI1ssen, daß Gott NU:  —; segnel, dieser egen ausgeschlossen
ist? Ist dıe gegenteılıge Behauptung nıcht eıne ungeheure Vermessenheıt, mıt
der Menschen siıch dıe Stelle (jottes setzen?

Vgl azu Armın WenZz, Die re VON den Schöpfungsordnungen eın überholtes
Theologumenon? In DEerS.; ana Doetrina. Heılıge Schrift und theologische (= Kontexte
37) Frankfurt 2004 4A6 S 1

ApoIlCA Z3. BSLK 336, 1 OfFf.
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EsS o1bt nıchts und 6S geschıeht auch nıchts In dieser Welt, W dsSs nıchtun der
Herrschaft Gottes steht. damıt aber auch unter Gericht undna (GJottes Da dıie
cNrıstlıche (GGememde den ıllen (Gottes kennt, hat S1e ıhn auch bezeugen und

Vertireieceh Wenn also die Ehe Ordnung/ordo und „ Institution/institutio i

Ist, dann ist 1m rechten Verständnis (Gott das Subjekt. Er handelt hıer ebenso
WIe in en anderen Ordnungen und Institutionen. 7.B auch 1m Staat (Röm
13) Erkenntnisgrundlage dafür ist jedoch nıcht dıe Erfahrung, sondern die
Offenbarung VON Wort und ıllen des Dreieinigen (Jottes In der eılıgen

TCH1IC ist das e1in umkämpftes Gebiet, auf dem Gs immer wleder
Konflıkten kommt, nıcht NUr zwıschen Staat und Kırche, sondern durchaus
auch innerhalb der chrıistlıchen Gemeinde, SeW1 auch 1m en des einzelnen
Chrıisten zwıschen dem Fleisch der un: und dem Geist (Jottes (Röm
‚„ Sollte Gott gesagl haben...? Dazu eıne kleine Auswahl VoNnNn hıstorıschen
Beıispielen für solche onilıkte

Seıt ıhren nfängen ist dıe cNrıstliche Gemeıinde ın der S1e umgebenden
multirel1ig16ösen und multikulturellen Gesellschaft eıne Miınoriıtät SCWCECSCHNH. Das
hrte manchen Konflıkten, und damals WIe heute werden polıtısche und
ethische Themen Bekenntnıisfragen, we1l S1e das GewIlssen der Menschen
erühren und unruhıg machen.

Der Kaiserkult, der dıe polıtısche Gemeininschaft In einem Vielvölkerstaat
sıchern ollte, ist nıcht vereiınbar mıt dem ersten und dem Bekenntnis

Jesus Chrıistus als dem einz1ıgen Herren KOor ‚1—2 Vor em aber gab
O damals WI1Ie heute onNıkte dıe Lebensführung, WEeNnNn getaufte Chrıisten
nıcht mehr es mıtmachen, W ds dıe Umwelt für schön, angenehm und auch
lebensnotwendıig hält A DaAS befremdet SIE, daß ihr euch nicht mehr mit ihnen
Sturzt INn asselbe wüuüste, unordentliche Treiben, un SIEe dästern i‘ etr 4,4)
Wır können uns heute leicht vorstellen, WIe 111all In eilıner olchen S1ıtuation
hın- und hergerissen ist zwıschen Forderungen und /wängen Das oreift tiefeın
nıcht 11UT In die Gemennschaft der Gemeıninde, sondern auch In dıe Gememnschaft
VoNn Famılhen und in das en VoNn Eınzelnen. Ich 11l das mıt einem 7ıtat AdUus

einem christliıchen Dokument des Jahrhunderts iıllustrieren: ‚, ZWar en
SIEe (die Christen) em als Bürger Anteil, leiden aber WIE Fremdlinge.
egliche Fremde IS ihnen Heimat, und Jjeder Heimat ist Fremde Wie alle
übrigen heiraten SIE, bekommen Kinder, doch S1ICe machen keine Abtreibung.
In der TLischgemeinschaft sind SICe gastfrel, nicht her IM Geschlechtsverkehr
Sie exıistieren IM Fleisch, en aber nicht nach dem Fleisch SIie wandeln auf
rden, sind aber Bürger des Himmels die Christen en IN der Welt, doch

«8SIEC sind nıcht VonN der 'oft
Eın besonderes Problem ıldete 1m alten Rom das Konkubinat. Wörtlich

andelt CS sıch e1 SIN Beıischlafverhältnıis VOT oder außerhalb der Ehe,

Diognetbrie „1-V1,3; vgl Dıdache V,
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also Wds WITr heute mıt dem verzlerenden Ausdruck 93  he ohne Trauschein “
bezeıchnen. Dıie sozlale olge WAaLIl, daß Frauen AaUus olchen Verhältnıissen,
zudem csehr oft mıt Kındern, verlassen und dann wirtschaftliıch unversorgt

on unter dem Kalser Augustus wurde er e1in Gesetz erlassen (lex
Ul1Ia el Ooppaea), Urc das Frauen ın olchen eheähnlıchen Verhältnissen auf
eıt und un an wirtschaftlı abgesichert werden ollten Die CNrıstliıche
(Gjemeinde jedoch hat durchgesetzt, dalß eın olches Konkubinat eiıne vollgültige
Ehe ist, dıe eıne andere Ehe ausschließt.? Dies steht un der Einsıcht VOIl

Kor 6, 16ff: der wißt ihr nicht. wer sich die Hure Ängt, der K ein Leib
mıit hr? Denn die Schrift Sagl ‚Die Z7wel werden ern Fleisch sSemn Wer aber
dem Herrn anhängt, der 1ST ein Greist mit iıhm Flieht die Hurerei! Alle Sünden,
die der \ ensch [ul, Jeiben außberhalb des Leibes; wer hber urerei treibt, der
sündigt eigenen el i4 Außerehelıcher Geschlechtsverkehr wıderspricht
dem und ıllen (jottes.

Eın anderes eispie nehme ich Aaus dem Reformationsjahrhundert. Hıer geht
CS dıe sogenanniten klandestinen Ehen Das SInd Ehen, dıe insgeheım zwıschen
zweıen und ohne rechtlich-vertragliıche ıcherung eingegangen wurden, heute
„ Ehen ohne Trauschein “ Das daraus erwachsende sozlale Problem WAl, da
CS zahlreiche Frauen xab, dıe, meılst noch mıiıt Kındern. VOIN ihren Männern
verlassen und be]1 denen eıne Eheschlıeßung rechtlıch nıcht nachweılisbar
war. !© Heute wırd dieser Sachverha mıt dem beschönigenden und verzierenden
Ausdruck ‚Alleinerziehende ‘‘ bezeıichnet. 1e1e Gemeıinden gerlieten adurch In
Schwilerigkeıten, da S1€e diese vaterlosen Famılıen unters  Zzen mußten, SallZ
schweigen VON den Folgen einer Kindererziehung ohne Väter. (Jenau AdUus diesem
TUN! wurde VOoN Staat und Kırche eıne Formpflicht für dıe Eheschließung
eingeführt.“ Standesämter gab 68 damals noch nıcht, und in der 620
dıie Pfarrer für zivilrechtliche Angelegenheıten (ebenso WI1Ie für dıe Cchulen
zuständıg. DIie standesamtlıche Eheschlıeßung wurde RA HAI Bismarck
eingeführt. Dies stand neben anderen (Gesetzen 1m Zusammenhang mıt dem
Kulturkampf, und wurde dıe standesamtlıche Eheschließung ZUT rec.  ıchen
Voraussetzung für eıne kırchliche Eınsegnung der Ehe elche Voraussetzungen
und Konsequenzen CS hat, daß neuerdings diese amtlıche Verbindung aufgehoben
worden Ist, sSe1 hlıer 1Ur Al angeführt:

Exkurs Im Personenstandsgesetz (PStG) wurden 2007 VO Bundestag dıe
Ö 67/ und 6’7 gestrichen, dıe eıne kırchliche Jrauung verbıeten, WENN ıhr nıcht

Belege azu Konkubinat In RE> '3 Concubinat AT 1L, Ilc, 2494{7. In
manchen Ländern, 1m Iran, g1bt auch eute och diese rechtliıche egelung.
Vgl azuıu S1egfried Reicke, Geschichtliche Grundlagen des deutschen Eheschließungsrechts.
In Dombois, Schumann, gg), Weltliche und kırchliche Eheschlıeßung. eıträge
‚UT rage des Eheschließungsrechts Glaube und Forschung eC| 9053

Pfalzgrave Frıderichs, des Churfürsten aufgerichtete christliıche Eheordnun:  .. 563 UB
Heıdelberg, alatına EZN SOWI1eEe das Decretum Tametsı des Konzıls VO!  an Trıent VOIl 564 ıDS
—1



3() EeiINNAaAN EeNCZKAa

eıne standesamtlıche JIrauung VOTAaUSSCSANSCH ist (,„„Voraustrauungsverbot‘‘).
DIie Gesetzesänderung ist mıt dem Januar 2009 In Kraft efen, und seıtdem
sınd kırchliche Eheschlıeßungen ohne standesamtlıche Irauung möglıch

Die römisch-katholische Kırche, dıe hnehın 1Ur oder erst dıe kirchliche
Irauung Urc eınen gewelhten Priester als Sakrament und er alleın als
gültıg betrachtet, hat damıt keine besonderen Schwierigkeıten. Allerdings
en dıe Dıiözesen Z reiburg sogleıc und sehr umsiıchtıig
eıne „ Ordnung für kirchliche Irauungen hei fehlender Zivileheschliehung “
formulhiert. Darın wırd ausführlıch aufgezählt, welche Rechtsfolgen das hat

gelten 11UT kırchlich aare nach staatlıchem eC als unverheıratet,
keine gesetzliıchen Unterhaltsansprüche, keın Ehegattenerbrecht, eın
gemelInsamer Famılıenname. keıne enten- und Versorgungsansprüche, keın
Zeugnisverweigerungsrecht, in Steuersplitting.

Vermutlich muß INan hınzufügen, daß In olchen Fällen ohne welteres eıne
andere Ehe rechtmäßıig geschlossen werden kann.

In evangelıschen Kırchen wırd eıne vorangehende Zıviltrauung drıngend
empfohlen.

An diesem Vorgang sieht INal, WIEe der er VON den Kırchen geforderte
und einge  e Rechtsschutz für dıe Ehe VO der kırchlichen Irauung
wird. Allerdings ist auch nıcht übersehen, daß solche Ansıchten in Lehre und
enprotestantıscher Kırche und Theologie durchaus weıt verbreıtet Ssınd und
leider auch akzeptiert werden., vermutlıch AaUus SallzZ einfacher Unkenntnis der
Geschichte iıne „Ehe ohne Trauscheıin“‘ ist er keineswegs ein Fortschrıitt,
sondern eiıne Verbindung ohne Rechtsschutz. Keın under, daß der Gesetzgeber
hıer aufend nachbessern muß

Wıe 1ın der Geschichte kırchliche Verantwortung für die Ehe auch
herrschende Praxıs und geltendes eCcC wahrgenommen wurde., zeıgten die
Beıispiele ZU) Konkubinat und den klandestinen Ehen och 65 g1bt auch
andere positive Beıispiele, zumal aus der eıt des Kırchenkampfs. Es ist weıthın
VETSCSSCH, daß 6S nach der ersten Bekenntnissynode Von 934 bIis ZU (O)ktober
943 insgesamt ZWO Bekenntnissynoden gegeben hat, dıe sıch alle mıt der
UOrdnung des kırchliıchen Lebens und der Verantwortung für dıe Gesellscha:
nach (jottes Wort und beschäftigt en In schwerer eıt sınd wichtige
Erklärungen und Entscheidungen abgegeben worden. Dazu gehö z B das
Bußtagswort der 12 Bekenntnissynode In Breslau VO Oktober 1943, mıt dem
mahnend dıie unveränderte Geltung und notwendıige Eınhaltung der Gebote
erinnert wiırd: Wır dürfen Grottes Wort nicht verkehren, das Heilsame nicht
unheilvoll, das allein Ve nicht UMM und falsch eNnNnNnen lassen. Wir dürfen
nicht Mmenschliche (resetze un Ordnungen verherrlichen, als waren SIEC Gottes
erk Die Kirche darf sich das CO nicht nehmen lassen, Golttes heilige Gebote

predigen. Nur SI die Übertretung der eiligen Gebote (rottes Un
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nennl, kann SIEe auch die NAI (rottes un die Vergebung der Sünden, eıl
' Hun Seligkeit UNVC. Christus verkündigen

Besonders eingeschärft wırd dıe Geltung des und des Gebots Dazu
e1 6S

he UNS unUNSerem Volk, Wenn das VOoN Gott GEDEDENE eben für gering
geachtet un der 'ensch, nach dem Ebenbilde (rottes erschaffen, Aur nach
seimnmem Nutzen Wird; wenf für berechtigt gilt, Menschen Olten,
weıl SIEe für lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn

Haß un Unbarmherzigkeit sich hreit machen. Denn (Grott ;pricht. DU sollst
nicht Olen

che UNS un UNSETIENN Volk, wWwennß die Ehe, die VOoN (rott gestiftet un VonNn

Christus für untrennbar yrklärt LST, U[duUus menschlicher Willkür geschieden wıird
un Wennß (rottes Wort „Seid fruchtbar un mehret euch ‘“ VON der eiligen
Ordnung der Ehe Un TE un Keuschheit für Muckerei yklärt
werden. Denn Gott ;pricht. ‚Du sollst nicht ehebrechen

och 1m Maı 944 veröffentlichte der Bruderrat der Evangelıschen Kırche
der altpreußıschen Union eın Rundschreiben dıie Pfarrer und Gemeinden. *®
Darın e1 C5S, Was heute ohne jede Anderung SCHAUSO gesagt werden muß
„ Ie WISSeN alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich IN den etzten
Jahrzehnten mehr un mehr gelockert en Es LST, als wollte die 'elt
zurücklenken den Ehebegriffen der griechischen un der römischen elt,
WIe S1IeCe Vor dem Christentum SCWESCH Uuren Die Zahl der Ehescheidungen
wird größer Ungrößer, SIE 1St heute INn Deutschland mehr als doppelt g2roßÖ
als Vor dem ersten Weltkrieg. Der voreneliche un außereheliche Verkehr wird
als Selbstverständlichkei betrachtet. Und selhst der Abschaffung der FEinehe
wird das Wort geredet Wir egegnen olchen Anschauungen selhst hei freuen
1ledern der christlichen Gemeinde. Und WIFr en die Beobachtung machen
MUÜSSEN, daß unfter den Brüdern IM Amt vielfac der Sicherheit des
Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich LST, SOWO  E die eigene
Eheführung als auch für die seelsorgerliche Beratung der Gemeindeglieder,
die IN Not unAnfechtung gekommen SInd. ii In dieser arheı nach dem Wort
(jottes kann dann aber auch gesagt werden: Dıie Kırche ann „Jemanden, der
die Ehe gebrochen hat, INn einem kirchlichen Amt grundsätzlich nicht Iragen,
welcher Art dieses Amt auch seL Sie wird auch VOonN einem Pfarrer, der sich hat
scheiden lassen, In der ege verlangen MUSSEN, daß Sein Amt auf2ibt,
hitter das auch ein MAS. Auch Altester oder Synodaler sollte jemand, der sich
hat scheiden lassen, nicht Sermn menschliches Mitleid mıiıt dem Amlitsträger

Wılhelm Niesel, Um Verkündigung und Ordnung der Kırche DIie Bekenntnissynoden der
Evangelıschen Kırche der altpreußıischen UnıionlBiıelefeld 949 O9f.

13 Abgedruckt In Kırchliches aNrDuCc: für die Evangelısche Kırche In Deutschlan: 3S
Hg oachım Beckmann. Gütersloh 948% 404 —406
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un seiner Familie darf nıicht AZU führen, da die Glaubwürdigkeit der
Verkündigung verlorengeht.

Ich enke, alle diese Beıispiele und Texte raucht Ian nıcht ommentieren.
erwırd aber ohl auch spuren, WIEe damıt uUuNnseTrTenN kırchlichen Verhältnissen
SOWIEe manchen synodalen Erklärungen und Entscheidungen eın Spiegel
vorgehalten wIrd. Wenn I1lall ber S Tre nach der Bekenntnissynode
VONn Barmen-Gemarke Jubılıert, sollte Ial er heber T: Buße rufen,
Kırchenleıitungen, Synoden und kırchliche Amtsträger In der Leıtung der
Kırche W1e auch In eigener Lebensführung dıe klaren Gebote (Jottes verachten.,
übertreten und Urc Mehrheıitsbeschlüsse ufheben

Um nıcht Eınzelheıten, dıe jedem ekannt sınd, beschreıiben und
anzuklagen, zıt1ere ich aUus einem „„Bericht Von der Frühjahrstagung der
Interessenvertretung der Vikarinnen un Vikare IN der IN ıel32  Reinhard Slenczka  und seiner Familie darf nicht dazu führen, daß die Glaubwürdigkeit der  Verkündigung verlorengeht. “  Ich denke, alle diese Beispiele und Texte braucht man nicht zu kommentieren.  Jeder wird aber wohl auch spüren, wie damit unseren kirchlichen Verhältnissen  sowie manchen synodalen Erklärungen und Entscheidungen ein Spiegel  vorgehalten wird. Wenn man über 75 Jahre nach der 1. Bekenntnissynode  von Barmen-Gemarke jubiliert, sollte man daher lieber zur Buße rufen, wo  Kirchenleitungen, Synoden und kirchliche Amtsträger in der Leitung der  Kirche wie auch in eigener Lebensführung die klaren Gebote Gottes verachten,  übertreten und durch Mehrheitsbeschlüsse aufheben.  Um nicht Einzelheiten, die jedem bekannt sind, zu beschreiben und  anzuklagen, zitiere ich aus einem „Bericht von der Frühjahrstagung der  Interessenvertretung der Vikarinnen und Vikare in der EKD in Kiel‘“, der zudem  noch im Deutschen Pfarrerblatt 1991 veröffentlicht worden ist. Unter der  Überschrift ,, Christliche Lebens(eng)führung“. Darin ist zu lesen: „Es gibt keine  christliche Ehe, sondern nur ein christliches Miteinander, das auch in der Ehe  gelebt werden kann. Die Ehe als einzig christliche Lebensform läßt sich daraus  nicht ableiten. Neben diese herkömmliche Form sind solche getreten wie allein  Lebende bzw. allein Erziehende, unverheiratet zusammenlebende heterosexuelle  und homosexuelle Paare, sowie Wohn- und Lebensgemeinschaften. Im Wandel  der Zeiten nicht die überkommene Institution sondern die personale Beziehung  zwischen Menschen im Blick zu haben (auch in den eigenen Reihen!) ist die  angesagte Aufgabe für die Kirche. Die Wahl der Lebensform dabei den Pfarrern  und Pfarrerinnen zu überlassen, wäre ein Beweis dafür, daß die Kirchenleitungen  die Mündigkeit und Eigenverantwortlichkeit ihrer Mitglieder ernst nimmt. “*  Das bedarf keines weiteren Kommentars. Hinter dieser Erklärung steht  jedoch die Generation, die heute die Kirche leitet. Dieser Text zeigt aber auch,  daß hier die Grundlage im Wort Gottes von Heiliger Schrift und Bekenntnis  aufgegeben ist. An deren Stelle aber sind wieder die Forderungen von Zeit,  Gesellschaft und Politik getreten. Auch hier muß mit der Erklärung der 1.  Bekenntnissynode von Barmen 1934 festgestellt werden, daß damit die Kirche  aufgehört hat, Kirche zu sein. Wer so entscheidet, lehrt und handelt, befindet  sich außerhalb der Kirche, und dazu braucht es kein Verfahren. Die dem guten  Hirten gehörenden Schafe wissen die Stimme des guten Hirten von der Stimme  des Mietlings zu unterscheiden, der nicht für die Herde, sondern von der Herde  lebt (Joh 10).  14 Deutsches Pfarrerblatt 91, 1991 323ff. Im selben Heft folgt dann ein Bericht von der  „4. Jahrestagung getrennt lebender und geschiedener Frauen von Pfarrern (336ff).der zudem
noch 1m Deutschen Pfarrerblatt 991 veröffentlich: worden ist Unter der
Überschrift Christliche Lebens(eng)führung32  Reinhard Slenczka  und seiner Familie darf nicht dazu führen, daß die Glaubwürdigkeit der  Verkündigung verlorengeht. “  Ich denke, alle diese Beispiele und Texte braucht man nicht zu kommentieren.  Jeder wird aber wohl auch spüren, wie damit unseren kirchlichen Verhältnissen  sowie manchen synodalen Erklärungen und Entscheidungen ein Spiegel  vorgehalten wird. Wenn man über 75 Jahre nach der 1. Bekenntnissynode  von Barmen-Gemarke jubiliert, sollte man daher lieber zur Buße rufen, wo  Kirchenleitungen, Synoden und kirchliche Amtsträger in der Leitung der  Kirche wie auch in eigener Lebensführung die klaren Gebote Gottes verachten,  übertreten und durch Mehrheitsbeschlüsse aufheben.  Um nicht Einzelheiten, die jedem bekannt sind, zu beschreiben und  anzuklagen, zitiere ich aus einem „Bericht von der Frühjahrstagung der  Interessenvertretung der Vikarinnen und Vikare in der EKD in Kiel‘“, der zudem  noch im Deutschen Pfarrerblatt 1991 veröffentlicht worden ist. Unter der  Überschrift ,, Christliche Lebens(eng)führung“. Darin ist zu lesen: „Es gibt keine  christliche Ehe, sondern nur ein christliches Miteinander, das auch in der Ehe  gelebt werden kann. Die Ehe als einzig christliche Lebensform läßt sich daraus  nicht ableiten. Neben diese herkömmliche Form sind solche getreten wie allein  Lebende bzw. allein Erziehende, unverheiratet zusammenlebende heterosexuelle  und homosexuelle Paare, sowie Wohn- und Lebensgemeinschaften. Im Wandel  der Zeiten nicht die überkommene Institution sondern die personale Beziehung  zwischen Menschen im Blick zu haben (auch in den eigenen Reihen!) ist die  angesagte Aufgabe für die Kirche. Die Wahl der Lebensform dabei den Pfarrern  und Pfarrerinnen zu überlassen, wäre ein Beweis dafür, daß die Kirchenleitungen  die Mündigkeit und Eigenverantwortlichkeit ihrer Mitglieder ernst nimmt. “*  Das bedarf keines weiteren Kommentars. Hinter dieser Erklärung steht  jedoch die Generation, die heute die Kirche leitet. Dieser Text zeigt aber auch,  daß hier die Grundlage im Wort Gottes von Heiliger Schrift und Bekenntnis  aufgegeben ist. An deren Stelle aber sind wieder die Forderungen von Zeit,  Gesellschaft und Politik getreten. Auch hier muß mit der Erklärung der 1.  Bekenntnissynode von Barmen 1934 festgestellt werden, daß damit die Kirche  aufgehört hat, Kirche zu sein. Wer so entscheidet, lehrt und handelt, befindet  sich außerhalb der Kirche, und dazu braucht es kein Verfahren. Die dem guten  Hirten gehörenden Schafe wissen die Stimme des guten Hirten von der Stimme  des Mietlings zu unterscheiden, der nicht für die Herde, sondern von der Herde  lebt (Joh 10).  14 Deutsches Pfarrerblatt 91, 1991 323ff. Im selben Heft folgt dann ein Bericht von der  „4. Jahrestagung getrennt lebender und geschiedener Frauen von Pfarrern (336ff).Darin 1StZU lesen: 7} Es Z2iDf keine
CHArıstliche Ehe, sondern HUr 21n christliches Miteinander, das auch IN der Ehe
gelebt werden kann. Die Ehe als eINZIE CArıstliche Lebensform Läht sich daraus
nicht ableiten. en diese herkömmli Form Sindsolche WIE allein
Lebende hzw. allein Erziehende, unverheiratet zusammenlebende heterosexuelle
un homosexuelle Paare, SOWIE Ohn- UnLebensgemeinschaften., Im Wandel
der eiten nicht die überkommene Institution sondern diepersonale Beziehung
zwischen Menschen IM IC en aAUC IN den eigenen eihen! 1St die
angesagte Aufgabe für die Kirche Die '’ahl der Lebensform dabei den Pfarrern
und Pfarrerinnen überlassen, WAare 21n Beweis dafür, daß die Kirchenleitungen
die Mündigkeit un Eigenverantwortlichkeit ihrer Mitglieder nımmt.

Das bedarf keıines welılteren Kkommentars. Hınter dieser rklärung steht
Jedoch dıe Generatıon, dıe heute dıie Kırche leıitet. Dieser ext ze1gt aber auch,
daß hler dıe rundlage 1m Wort Gottes VONn eılıger chriıft und Bekenntnis
aufgegeben ist An deren Stelle aber Sınd wıeder dıe Forderungen Von Zeıt.
Gesellschaft und Polıtikn uch hlıer muß mıt der rklärung der
Bekenntnissynode VoNn Barmen 934 festgestellt werden, da damıt die Kirche
aufZehört hat, Kirche eın Wer entscheı1det, ehrt und handelt, efindet
sıch außerhalb der Kırche, und dazu braucht 6S keın eriTahren Dıe dem guten
Hırten gehörenden Schafe WwI1IsSsen dıie Stimme des uten Hırten VON der Stimme
des Mietlıngs unterscheı1den, der nıcht für dıe erde. sondern Von der er‘
eht (Joh 10)

Deutsches Pfarrerbla: 91, 991 Im selben Heft olg! ann e1In Bericht VOoNn der
„4 Jahrestagung getrennt lebender und geschıedener Frauen VO!]  - Pfarrern
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Das lıche Zeugnis von der Fhe un fur die Ehe
Wenn WIT dıe Eheunterweisung Jesu und selner Apostel urz 11-

fassen, dann bricht unweıigerlıich der Wıderspruch uUuNnseTrem heutigen
en und Urte1ilen auf. Denn nach dem Wort und der Ordnung (jottes gılt
In er Eındeutigkeıt: Keıne Ehescheidung (Mit 9,1—-12pp; Kor SOWIE
Unterordnung der Tau den Mann (Eph 91_'3’ Tım 2,8—15; etr
3, 1—7) Was ich Von der Interessenvertretung der Vıkarınnen und Vıkare zıtlert
habe, ist als Reaktıon durchaus verständlıich. uch dıe Jünger ihrem
Herrn voller Entsetzen: die AC. eiInes Mannes mit seiner FFrau S  '9 'ann
1ST nicht gul heiraten i‘ (Mt

och ZWel ınge Sınd hıer beachten:
Zum elnen: Der Herr führt zurück In den paradıesischen Urstand der

chöpfung VOT dem Sündenfall Z aber NIwoOortel UnN: Sprach: abt ihr
nicht gelesen Der IM Anfang den Menschen geschaffen hat, schuf sie als Mann
un Frau un sprach: ‚Darum wird 21n Mann Vater UN: Maultter verlassen UN

semmer Frau hängen, un die Wel werden ein Fleisch eın SO sind SIC AUnN
nicht mehr zwel, sondern ein Fleisch Was Ü:  - Grott zusammengefügt hat, das
soll der '\ensch nicht scheiden! (Mt ‚4—6

Zum andern schreıbt der Apostel Paulus TF Frauen, ordnet euch
' ännern unlter WIE dem Herrn. Denn der Mannn 1S1 das aup der Frau, WIeEe
auch Christus das aup der (TeEMmeinde LST, die als Semnmen Leib erlöst hat
Aber WIE AU.  > die (1emeinde sich Christus unterordnet, sollen sich auch die
Frauen ihren Männern unterordnen IN en Dingen. Ihr Männer. 1e. Ure

Frauen, WIE auch Christus die Gemeinde geliebt hat Un hat sich selbst für SIE
dahingegeben, SIEe eiligen. Er hat SI gereiniegt durch das Wasserbad
IM Wort, damıit SIEe Vor sich stelle als eINe G((emeinde, die errlic. Sel und
keinen Flecken oder Runzel oder e[WAS dergleichen habe, sondern die heilig
und untadelig el Yo) sollen auch die Männer hre Frauen liehben WIeEe ihren
eigenen Leih Wer SCINE Frau 1e der 1e. sich selhst Denn niemand at je
ein eigenes F'leisch gehaßt; sondern ndaährt und pfleg: CD WIE auch Christus
die (JTemeinde. Denn WIFr Sind Glieder SCINES Leibes ‚Darum wıird 21N Mannn
Vater un Multter verlassen Un semer Frau hängen, un die Zwel werden
e1in Fleisch Semn Dies Geheimntis iSt 2roßÖ;, ich deute aber auf Christus un
die (Temeinde. Darum auch ihr. ein jeder habe ieh SCeINe Frau WIE sich selbst;
die Frau aber ehre den Mann (Eph 5,22—33)

Die aus dem Sündenfall erwachsene Konkurrenz VON Mann und rau ıIn der
Ehe wırd Urc dıe Gemeiminschaft iIm Leıb Christı aufgehoben (vgl auch Kor F
und Röm 12 Von hıer aus ist dıe und Erzıehung Von Kındern auch nıcht
mehr eıne „Familienpause oder eın „Karriereknick“, sondern die chrıstlıche
Tau ist mıtwırkend In der Heilgeschichte: SIie wird aber selig werden dadurch,
daß SIEe Kinder ZUrFr 'olff bringt, Wenn IC leiben mit Besonnenheit IM Glauben
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Un IN der 1€e. und In der Heiligung Tım 215 und INan darfer auch
Von eiıner „apostolischen Sukzession der Frauen sprechen, wI1Ie der Apostel
Paulus seinen chüler Timotheus schreı1bt: „Denn ich erinnere mich den
ungefärbten Glauben In dir. der UVO schon gewohnt hat IN deiner Grohmutter
O1S$ un INn deiner Multter Eunike; ich hin aber gewiß, auch IN dır (2 Tım L5)

Wenn WITr hıer rein menschlıch nach unseTeN Erfahrungen reagleren, WIe das
schon dıe Jünger Jesu ale dann Ssınd solche Weısungen nıcht 1Ur unverständlıch,
sondern geradezu verletzend. uch der Herr weıß. daß Menschen das nıcht VON

sıch selbst verstehen können: AT sprach aber ihnen: Dies Wort fassen nicht
alle, sondern NUr die, denen gegeben Ist  &* (Mt 19,1

Als orderung wırd das StTe' auf menschlıchen Wiıderspruch reffen und
die rage auslösen: „ Sollte (rott gesagl haben? Wıe ist das vereinbar mıt der
141e Gottes ZU Sünder? Und dann beginnt INan nıcht den Sünder, sondern
dıe un:! rechtfertigen, w1e das mıt vielen Deutungen und Entscheidungen
tändıg geschieht. el wırd jedoch völlıg übergangen, W as der erneuerte
Mensch nach dem Ge1st (Gjottes Uurc dıe auie ist (Joh 3,1—13; 14 3,4—8;
Röm 6—7) Stattdessen rag INan 11UT nach dem, WasSs heute ankommt und Was

11a dem Menschen VON heute zumuten kann, ohne daß C sıch VoNn der Kırche
abwendet und als Kirchensteuerzahler verloren geht Man fürchtet das Gericht
der Menschen, Adaus dem 6S keine andere Rettung als dıe Unterwerfung g1ibt ber
denken WIT dann auch das Gericht (Grottes, dem WIT alle entgegengehen und
Aaus dem WITr NUTriden Glauben Jesus Chrıistus gerettet werden können?
Hıer ogeht 6S a1sO dıe Entscheidung zwıschen Bekennen und Verleugnen (Mt
0.,32—33; 838 9.26: Tım 2:12)

In Luthers Von Ehesachen i6 530) en sıch Zz7wel bedenkenswerte
Aussagen, dıe allerdings €e1: heute überraschend und befremdlıc anmuten
können. In der eıinen (l CS „Denn unler Christen oder Gläubigen 1S1 INn
olchen unden Sachen leichtlich andeln34  Reinhard Slenczka  und in der Liebe und in der Heiligung (1 Tim 2,15), und man darf daher auch  von einer „apostolischen Sukzession der Frauen“ sprechen, wie der Apostel  Paulus an seinen Schüler Timotheus schreibt: „Denn ich erinnere mich an den  ungefärbten Glauben in dir, der zuvor schon gewohnt hat in deiner Großmutter  Lois und in deiner Mutter Eunike; ich bin aber gewiß, auch in dir“ (2 Tim 1,5).  Wenn wir hier rein menschlich nach unseren Erfahrungen reagieren, wie das  schon die Jünger Jesu taten, dann sind solche Weisungen nicht nur unverständlich,  sondern geradezu verletzend. Auch der Herr weiß, daß Menschen das nicht von  sich selbst verstehen können: „ Er sprach aber zu ihnen: Dies Wort fassen nicht  alle, sondern nur die, denen es gegeben ist“ (Mt 19,11).  Als Forderung wird das stets auf menschlichen Widerspruch treffen und  die Frage auslösen: „Sollte Gott gesagt haben? “ Wie ist das vereinbar mit der  Liebe Gottes zum Sünder? Und dann beginnt man nicht den Sünder, sondern  die Sünde zu rechtfertigen, wie das mit vielen Deutungen und Entscheidungen  ständig geschieht. Dabei wird jedoch völlig übergangen, was der erneuerte  Mensch nach dem Geist Gottes durch die Taufe ist (Joh 3,1-13; Ti 3,4—8;  Röm 6—7). Stattdessen fragt man nur nach dem, was heute ankommt und was  man dem Menschen von heute zumuten kann, ohne daß er sich von der Kirche  abwendet und als Kirchensteuerzahler verloren geht. Man fürchtet das Gericht  der Menschen, aus dem es keine andere Rettung als die Unterwerfung gibt. Aber  denken wir dann auch an das Gericht Gottes, dem wir alle entgegengehen und  aus dem wir nur durch den Glauben an Jesus Christus gerettet werden können?  Hier geht es also um die Entscheidung zwischen Bekennen und Verleugnen (Mt  10,32—33; Mk 8,38; Lk 9,26; 2 Tim 2,12).  In Luthers Schrift ,, Von Ehesachen“ (1530) finden sich zwei bedenkenswerte  Aussagen, die allerdings beide heute überraschend und befremdlich anmuten  können. In der einen heißt es: „Denn unter Christen oder Gläubigen ist in  solchen und allen Sachen leichtlich zu handeln“. In der anderen heißt es: „ Wer  einen Gott hat ohne sein Wort, der hat keinen Gott; denn der rechte Gott hat  unser Leben, Wesen, Stand, Amt, Reden, Tun, Lassen, Leiden und alles in sein  Wort gefaßt und uns vorgebildet, daß wir außer seinem Wort nichts suchen noch  wissen dürfen noch sollen, auch von Gott selbst nicht... “* Die Meinung ist:  Wer ein rechter Christ ist, der wird sich in allen Dingen, also auch bei dem so  schwierigen Thema Ehe, nicht nach seinen eigenen Wünschen, Vorstellungen  und Erfahrungen richten, sondern allein nach dem, was Gott in seinem Wort  offenbart; andernfalls ist er kein Christ. Das wird auf erheblichen Widerspruch  treffen, denn gerade bei diesem Thema sind wir auch in der christlichen  Gemeinde gewöhnt, von den vielen und leider oft schmerzlichen Erfahrungen  auszugehen, die wir zu bestehen haben oder an denen wir scheitern.  15° WA 30 11L 205; 17; 213, 24f£In der andereneCS Wer
einen Grott hat ohne semn Wort, der hat keinen Gott; enn der rechte Gott hat

eben, Wesen, Stand, Amlt, eden, Tun, Lassen, Leiden unes IN semn
Wort gefafßt un UNS vorgebildet, daß WIr außer seinem Wort nichts suchen noch
WISSEN dürfen noch sollen, auch VonNn (rott selbst nicht 615 DiIie Meınung ist
Wer eın rechter Chrıst ist. der wırd sıch in en Dıngen, also auch be1 dem
schwıerıgen ema Ehe: nıcht nach seinen eigenen Wünschen, Vorstellungen
und Erfahrungen riıchten. sondern alleın nach dem. W ds (jott In seinem Wort
offenbart: andernfalls ist CT eın Chriıst Das wırd auf erheblıchen Wiıderspruch
treffen, denn gerade be1 diesem ema SINd WITr auch In der christlıchen
Gemeıinde gewöhnt, VOoNn den vielen und leiıder oft schmerzlichen Erfahrungen
auszugehen, die WIT bestehen en oder denen WIT scheıtern.

15 ILL, 205, P 213 24{1.
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Johann Gerhard (1582—-1637) beschließt selne umfangreichen und
tiefgreiıfenden sführungen uUunNnseTEIMN ema mıt einem (rott, der
Stifter Un Schützer der Ehe, möge diesen rden, den eingeseltzt hat, INn
seimnmer Weisheit und (rüte hewahren und beschützen, möge fronmen Eheleuten
seinen egen geben un UNS alle dem IM IC der Herrlichkeit hereiteten
himmlischen Hochzeitsmahl des Lammes INn seriner Barmherzigkeit führen,
Christi willen, dem Bräutigam UuUNSserer eele, der IN wigkeit gepriesen sel

C616men

6 Zum Schluß ine Zusammenstellung der gro theolo-
gischen Grundfife in der Orientierungshilfe der EK  -
Hıer geht 6cS nıcht eıne 1e V OIl Theologenmeinungen, SON-—

dern Grundlagen christlichen aubens und chrıistlıcher ehre, dıe
allgemeinverbindlıch SInd und dem 2) MAQNUÜUS CONSENSUÜUN der katholischen also
nıcht NUTr römiıschen) Kırche entsprechen: ‘”

Der Dreieinige (rott ist nıcht eıne zeıtbedingte Vorstellung Von Göttliıchem
Er pricht In seinem Wort der eılıgen Schrift, C: Tetten. aber 1: richtet und straft
auch. Von Gott und seinem en und Handeln ist In dem ext keıner Stelle
die Rede

Heilige Schrift (S als Offenbarung des Dreieinigen (jottes nthält das
wirkende Zeugn1s des Wortes Gottes., AIr das 61 handelt In Gericht und nade,
In Verstehen und Verstockung (Z Jes 6;10: ’  s 4, ]: Apg
Das ist nıcht eiıne 1€.  a hiblischer Bilder ' historischer BedingtheitAufklärung zur Ehe  35  Johann Gerhard (1582-1637) beschließt seine umfangreichen und  tiefgreifenden Ausführungen zu unserem Thema mit einem Gebet: „ Gott, der  Stifter und Schützer der Ehe, möge diesen Orden, den er eingesetzt hat, in  seiner Weisheit und Güte bewahren und beschützen, er möge frommen Eheleuten  seinen Segen geben und uns alle zu dem im Reich der Herrlichkeit bereiteten  himmlischen Hochzeitsmahl des Lammes in seiner Barmherzigkeit führen, um  Christi willen, dem Bräutigam unserer Seele, der in Ewigkeit gepriesen sei.  «16  Amen.  6 Zum Schluß eine Zusammenstellung der gröbsten theolo-  gischen Grundfehler in der Orientierungshilfe der EKD  Hier geht es nicht um eine Vielfalt von Theologenmeinungen, son—  dern um Grundlagen christlichen Glaubens und christlicher Lehre, die  allgemeinverbindlich sind und dem „ magnus consensus “ der katholischen (also  nicht nur römischen) Kirche entsprechen: !”  1. Der Dreieinige Gott ist nicht eine zeitbedingte Vorstellung von Göttlichem.  Er spricht in seinem Wort der Heiligen Schrift, er rettet, aber er richtet und straft  auch. Von Gott und seinem Reden und Handeln ist in dem Text an keiner Stelle  die Rede.  2. Heilige Schrift (S.13) als Offenbarung des Dreieinigen Gottes enthält das  wirkende Zeugnis des Wortes Gottes, durch das er handelt in Gericht und Gnade,  in Verstehen und Verstockung (z.B. Jes 6,10; Mt 13,14f; Mk 4,11; Apg 28,26).  Das ist nicht eine ‚, Vielfalt biblischer Bilder“ in „historischer Bedingtheit“. Vor  allem aber ist es nicht die Aufgabe des Rates der EKD, die Schrift autoritativ  auszulegen. Der Rat bzw. die Kirche stehen nicht über der Schrift, sondern deren  Entscheidungen stehen unter der Schrift und sind an ihr zu messen.  3. Rechtfertigung (S.61,65,71) ist nicht ein Verzicht auf Werke und Leistung  unter Aufhebung der Gebote und Verbote Gottes (Antinomismus), sondern die  Rettung des Sünders, der seine Sünde, die am Maßstab der Gebote erkannt  wird, bekennt, aus dem Gericht Gottes durch den Glauben an Jesus Christus,  der für uns Sünder am Kreuz gestorben und für unsere Rettung von den Toten  auferstanden ist. Von Umkehr und Vergebung ist an keiner Stelle die Rede.  4. Schöpfungsordnung (S.58,59,67 u.a.) ist ein wichtiger Sachverhalt, der  darauf hinweist, daß der Dreieinige Gott diese Welt, den ganzen weiten Kosmos  geschaffen und vom Größten bis zum Kleinsten geordnet hat. Diese Ordnung  Gottes durchzieht die belebte und unbelebte Natur ebenso wie das Leben und  Zusammenleben der Menschen. Wer das leugnet, aufhebt oder verändert, trägt  die Verantwortung für die Straffolgen aus dem Gericht Gottes für Zeit und  Ewigkeit (Hes 3,16—21; 33,7-9; Mt 7,15—23).  16 Johann Gerhard, Loci Theologici Vol. VII, 466.  17 Ein Konsens, der allerdings nicht unbedingt mit herrschenden Meinungen von Theologen  übereinzustimmen braucht.Vor
em aber ist 65 nıcht die Aufgabe des Rates der dıe Schrift autorıtatiıv
auszulegen. Der Rat DbZW. die Kırche stehen nıcht über der Schrift, sondern deren
Entscheidungen stehen unte der Schriuft und sınd ihr ecssSschl

Rechtfertigung (S.6 ‚ist nıcht eın Verzicht aul  GT und Leıistung
unter ufhebung der Gebote und Verbote (Gjottes (Antinom1smus), sondern dıie
Rettung des Sünders, der seline ünde, dıie Maßstab der Gebote erkannt
wiırd, bekennt, AUus dem Gericht (jottes Urc den Gilauben Jesus Chrıstus,
der für uns Sünder Kreuz gestorben und für uUuNseIcC e  ng Von den Toten
auferstanden ist Von und Vergebung ist keıner Stelle dıe ede

Schöpfungsordnung (S 58,59,6 7 a.) ist en wichtiger Sachverhalt, der
darauf hıinweıst, daß der Dreieimnige (jott diese Welt, den SaNzZCHh weıten KOsmos
geschaffen und VOoO Größten bIıs Z Kleınsten geordnet hat Diese Ordnung
(Gjottes durchzieht die elebte und unbelebte Na  s ebenso WwI1Ie das en und
Zusammenleben der Menschen. Wer das leugnet, aufhebt oder verändert, rag
dıe Verantwortung für dıe Straffolgen aus dem Gericht (Jottes für eıt und
wiıgkeıt (Hes 96_2‚ 33,/7—-9; 7,15—23)

Johann Gerhard, Loc1 Theologıcı Vol NH: 466
Eın Konsens, der allerdings N1IC. unbedingt mıt herrschenden Meınungen VoNn Theologen
übereinzustimmen braucht.
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Gert Kelter

Eheschließung als Prozeß der Öffentlichmachung
des hekonsenses

Lutherisches Fhe- und Trauverstandnis
ach Aufhebung der Standesamtspflicht

Die achlage
Miıt dem Januar 2009 trat eihe Gesetzesänderung In Kraft, mıt der dıie

Paragraphen 6’7 und 6’/a des Personenstandsgesetzes aufgehoben wurden.
In 67 PStIG hıeß 6S bısher
)) Wer INnNe kirchliche Irauung oder die religiösen Feierlichkeite: e1iner

Eheschliehung vornımml, ohne da ÜVO die Verlobten Vor dem Standesamt
rklärt en die Ehe miteinander eingehen wollen, begeht INe
Ordnungswidrigkeit, SC denn, daß einer der Verlobten lebensgefährlich
erkrankt Un 21N UJSCHAU nicht möglich 1St oder daß 21in auf andere Weise nicht

hehebender schwerer sıttlicher Notstand vorliegt, dessen Vorhandensein
UNGC. die zuständige Stelle der religiösen Körperschaft des öÖffentlichen Rechtes
bestätigt 1st.

Paragraph 6 /a wliederholt ergänzend:
Wer INe kirchliche Irauung oder die religiösen Feierlichkeiten einer

Eheschliehung vornımml, ohne daß die Verlobten Vor dem Standesamt
yklärt aben, die Ehe miteinander eingehen wollen, begeht eine
Ordnungswidrigkeit, Wenn dem Standesamt nicht unverzüglich schri  IC
Anzeige erstalttet.

DiIie Übertretung des Verbotes eıner kırchliıchen Irauung ohne vorhergehende
ermındestens unmıiıttelbar nachfolgende) standesamtlıche Beurkundung galt
also bısher als Ordnungswidrıigkeıt, dem Falschparken vergleichbar, wurde aber
1im Unterschie: dazu weder muıt konkreten Sanktıonen edroht, noch geahndet.

Hınzu kommt, da ein1ge Ausnahmeklauseln galten:
Die lebensgefährliche Erkrankung eines Verlobten, wobel dıe nachfolgende

Anzeıige beım Standesamt nac 6/a) vorausgesetzt wiırd.
Das Vorliegen eines auf andere Weise nıcht behebenden „Schweren

sıttlıchen Notstands““, wobel auch hlıer die nachträgliche Anzeıge erfolgen
hat

ZurErläuterung des Begriıffe „Schwerer sıttlıcher Notstand‘‘: Dıe Formulıerung
STammt daus dem 50g Reichskonkordat zwıschen dem Deutschen eIC und dem
Vatıkan VO Julı 1933, 6S 1m Schlußprotokoll Absatz 26 Cr „Ein
schwerer sıittlicher Notstand leg VOT, Wenn auf unüberwindliche oder AUr
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mıit unverhältnismähigem Aufwand beseitigende Schwierigkeiten stöflt, die
ZUF Eheschliehung erforderlichen FrKunden rechtzeitig beizubringen.

Damıt ist also nıchts anderes gesagl, als das in 67/ bereıts angeführte
konkrete eispie der Lebensgefahr CS nahelegt.

16 gemeınt, und damıt nähern WITr uns der rage, weshalb diese
Gesetzesänderung überhaupt eiInes ommentars VOIl kırchlicher Seıite bedarf,
ist, da beispielsweıise das nıchteheliche Zusammenleben zweler verwıtweter
Rentner, dıe auf eiıne standesamtlıche JIrauung verzichten, weıterhın
er Renten In voller öhe beziehen können (Sog „Rentnerkonkubinat‘),
AdUus kırchlicher 16 „unsıttlıch" sSe1 und er eıne kırchliche JIrauung
ZUT Salvıerung dieses Zustandes zwıngend geboten und moralısch, TOLZ

begehender Ordnungswidrigkeit, rlaubt sSe1
Eın welterer nla den vorlıegenden Anmerkungen ist jedoch dıe

Tatsache, daß dıe SUOs 1vılehe und dıe NUunNn aufgehobenen Paragraphen
KL Hrc Bısmarck In Preußen und den preußısch annektierten Terrıtorien
eingeführt wurden und ınnerhalb WIe außerhalb der Selbständigen Evangelısch-
Lutherischen Kırche (SELK) äufhg dıe Auffassung vertreten wird, dıe
Entstehung eıner der Vorgängerkırchen der heutigen SELK, nämlıch dıe der
Hannoverschen ev.-Iuth Freikırche 5768), SEe1 unmıttelbar als Protestreaktion
auf dıie ınführung der 1V1ieNeEe ZUruüCKZU  €n Ja geradezu eın Bekenntnisakt
chrıstlich gebotenen Ungehorsams gegenüber der Obrigkeıt 1im Siınne Von Apg
S 20

Historische Erinnerung
Das Januar S76 In Kraft getretene „Reichsgesetz über dıie Beurkundung

des Personenstandes und über dıe ıvılehe  c VO Februar SS wurde., das
gılt CS festzuhalten und würdıigen, auch In konfess1ionellen, konservatıv-
lutherischen Kreıisen, AdUus denen dann dıe Hannoversche ev.-Iuth Freikırche
hervorg1ing, ausdrücklich begrüßt.

Man erkannte darın das, W ds 6S auch se1n wollte eınen richtigen chriıtt
ın Rıchtung elıner Irennung vVvon Staat und Kırche. also eiınen chriıtt AdUus der
unseligen Verzahnung VON „„Thron und Altar‘‘.*

In selner ‚„Geschichte der Hannoverschen evangelisch-lutherischen
Freıikırche®‘‘ zıt1ert Eduard Bıngmann, eiıne rklärung der kaırchlichen .Berlhiner
August-Konferenz“ VON 875 ausdrücklıch zustimmend und DOSITILV, In der CS

el

UFE Finführung der 1IVıleNe hat sich der Staat INn EeZuZ auf das erec.
Vo  > der Kirche CHRE damit wird der Kirche hre Freiheit auf diesem Gebiete
zurückgegeben.

„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen.“
dıe allerdings erst 918 durchgeführt, aber 0375 auf andere, och schrecklichere Weise
wieder aufgenommen wurde!
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Die Kirche hat umsomehr die Pflicht, ihrerecC. HUr nach ihren Frinzipien,
d.h nach dem Worte (rottes ausgestalten un ordnen.

emgemä, hat SIEe VonNn ihren 1edern zu fordern, daß SIE sich den (Gresetzen
des Staates unterwerfen, aber ohne die kirchliche Irauung hre Fhe nicht für
christlich perfekt halten

Die Irauung LSt nicht bloß degZnung der bürgerlich geschlossenen Ehe,
sondern selbständige Schliehung der christlichen Ehe

Daraus OL daß die Form der christlichen Eheschließung höchstens
insofern einerÄnderung bedarf, daß der betr Stelle das FYFAaAdIiKa ‚christlich
eingefügt wird. e

DiIie Väter der Hannoverschen Freıikırche sahen In der Eınführung der
1vilehe also dıe Möglıchkeıt, ihr etTeCc kırchlich selbständig“ und auf der
rundlage kirchlicher Werte und Normen regeln und dıie Verpflichtung,
dies 1UN aber auch konsequent und ohne Rücksıicht auf gesellschaftlıche und
polıtısche Mehrheıitsmeinungen

In den ftünf kurzen Sätzen SInd auch gewichtige theologısche Entscheidungen
In ezug auf das christlich-kirchliche Ehe- und Trauverständnıs enthalten:

Insbesondere wırd dıie bürgerlich geschlossene Ehe, der keıne kırchliche
JIrauung O1g ( als „nıcht christlich perfekt  6C bezeıichnet.

/Z/u unterscheiden ist hıer zwıischen der als gültıg anerkannten Ehe zweler
Nıchtchrıisten, die diese Lebens- und Rechtsgemeinschaft beım Standesamt
Ööffentlich beurkunden lassen und der chrıstlıchen Ehe Nur diese, dıe Ehe
zwıschen Chrısten, SEe1 „imperfekt‘, nıcht vollständıg und also auch kırchlich
nıcht als Ehe 1m vollen Siınne anerkannt, WE S1e nıcht kırchlich geschlossen
wird.

Von edeutung ist der Begrıff der „selbständıgen Schließung der chrıistliıchen
Ehe*“‘ 1mM vierten Satz Daraus wırd eutlıch. dafß dıe kırchliche Irauung auch
nıcht NUr als notwendiger /Z/usatz ZUT bürgerlıchen Eheschlıeßung verstehen
sel, sondern als eIwas „„gZanz anderes‘‘.

Dieses „Sahz Andere‘‘ und Selbständige selinen lıturg1ischen Ausdruck
ıIn der 5>SUus Kopulationsformel, be1 der der Pfarrer das Brautpaar (nıcht das

Ehepaar'!) helıch zusammenspricht:
‚„„Weıl ıhr mıteinander dıie FEhe eingehen WO und euch dazu Ööffentlich

bekennt, preche ich berufener Diener der Kırche euch helıch
1m Namen Gottes des aters und des Sohnes und des eılıgen Gelistes.“

Eduard Bingmann, Geschichte der Hannoverschen evangelısch-Ilutherischen Freikırche,
1924, S 1
Zum ekklesi0ologischen Verständnis des Begriffes „selbständıg“ 1Im Kırchennamen der
SELK vgl Volker Stolle, Dıe Selbständigkeıt der Lutherischen Kırche.in: Freikirchen 1m
Spannungsfeld Von ammlung und Sendung Konfession und Unıi0on. Freikırchenforschung
2000 NLA®0:; RA Z
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iıne entsprechende Formulıerung sıch bereıts In Luthers Traubüchlem
529); der als Anhang ZU Kleıinen Katechi1smus den lutherischen Bekenntnis-

schrıften eıgefügt ist.°
Außerordentlich aufschlußreic ist SC  1e1311C dıie olgende begründete

Zustimmung ZUr ı1vılene AaUS$s der er Bıngmanns in der Rückschau
anläßlıch des S{} Jubiläums der Hannoverschen ev.-Iuth Freıkırche, In der GF

auf dıe nunmehr geltende Verpflichtung der Pfarrer eingeht, sıch dıie NECUC

Gesetzgebung auch halten, bZW. deren Wıderstand tadelt
D Die Erkenntnis ihrer Pflicht gegenüber der UNVC: die Zivilehe geschaffenen

kirchlichen Lage Wr wohl IN den Kreisen der Hannoverschen Geistlichkeit
vorhanden, daß aber 21N äftiger einem dieser Pflicht gemäßen
Handeln vielfac. nicht vorhanden WAdCIVT, hewies schon die übertriebene Furcht
Vor der ivilehe, welche sich IN kirchlichen Blättern Un INn Predigten Ääußerte,
verbunden mit der Blindheit der Theologen, welche jeder Zivileheschliehung miıt
er'AC.entg. arbeiteten, also gleichsam mit Gewalt den Widerstrebenden
das CArıstiliche el aufzwingen wollten, während S1Ie Grott hätten danken
sollen, da SIC IO die Einführung der Zivilehe VOoN dem (GJewissenSZWwangZ

ibefreit wurden, solche [rauen, welche VonNn der Kirche nichts WISSeEN wollten
Bıs ZUT ınführung der ı1vılenhne bestand 1U die Alternatıve zwıschen dem

(weıtgehen noch gesellschaftlıch geächteten und rechtlosen) Konkubimnat,
der „wılden Ehe“ und der kırc  ıchen Eheschließung VOT (beamteten
Geıistliıchen eıner öffentlich-rechtliıchen Körperschaft.’ DIie Rechtslage Wr

nıcht völlıg eindeutig, gng aber davon daU>, daß der Staat gew1issermaßen den
eIstlıchen (n Preußen Staatsbeamte!) dıie Beurkundungsvollmacht übertragen
habe (Janz hnlıch verhält 6S sıch bıs heute in eiıner er europäischer und
außereuropälischer Länder.

Dıie VON Bıngmann DOSItLV gewürdıigte NCUC Freıiheıit WAar also eıne oppelte:
Eınerseılts estand der Staat der Kırche ausdrücklich dase eigenständıger
Ehegesetzgebung ZU ; andererseıts rhielt die Kırche, erhıielten dıe eIistliıchen
dıe Freiheıit und das eCc ZUT Versagung der Eheschließung, WEeNnNn dıe Brautleute
„vONn der Kırche nıchts WwI1IsSsen wollten‘‘.

BSLK 531,9 A0 jam COS pronunti0 conjuges In nomiıne...““; dt. sa spreche ich Ss1e
helıch im Namen.

Bingmann, a.a.Q..,
Dıe erste rein zıvilrechtlıche Eheschlıeßung erfolgte übrıgens bereıts 855 In Varel/Oldenburg
zwıischen einem Baptıstenprediger und se1liner Verlobten Oldenburg ach französıschem
Vorbild ereıts irüher als Preußen eigenstaatlıches Partıkularrecht eingeführt. Für Angehörıige
VOIN Sekten DZW. niıcht-landeskıirchlichen (Gememinden bestand keıne andere Möglıchkeit einer
rechtlich anerkannten Eheschlıeßung, da ihre rediger und Relıgionsdiener, die 1Im Unterschie:

andeskırchlichen Geıistlıchen keine Beamten ‚5 N1IC. dıe öffentlıiıch-rechtliıchen
Personenstandsbeurkundungsbefugnisse en
, PStG S76 „Dıie kırchliıchen Verpflichtungen In ezug auf aute und Trauung werden

UTrC| das Gesetz N1IC erührt.“
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Finer der Auslöser für dıe Entstehung der Hannoverschen ev.-Iuth Freikirche
War also keineswegs unmıttelbar dıe ınführung der 1vılehe, sondern
vielmehr das Von der Landessynode der Hannoverschen Landeskırche S76 (!)
beschlossene MNCUC Kırchengesetz, In dem 6S hıeß „Die kırchliche JIrauung hat
dıe rechtsgültig geschlossene Ehe ZUiT: Voraussetzung”, vielmehr aber noch dıe
damıt zusammenhängende AÄAnderung der Traulıturgie. Fortan ersetizte nämlıch
dıe LCUC Präsentatıon der CC „ES sınd hıer gegenwärtig und
dıie ordentlicher Weiıise hre Ehe rechtsgültig geschiossen en und Nun mehr
1m Namen des dreiein1gen (Jottes sıch wollen trauen lassen““ dıe alte., AdUus der
Lüneburger Kırchenordnung stammende „ES SInd allhıe gegenwärtig und

welche sıch In den ehelıchen an nach göttliıchem ıllen begeben
edacht sınd USW.

DIie Lıturgie rachte das LICUC Eheverständnıs, wonach eine bereıts „pertekte
Ehe“‘ 1Ur noch gesegnet werde., 1im gottesdienstlichen Vollzug AT Ausdruck ?

Der Wıderstand entzündete sıch alsSoO erst dıesem. VON Seıiten des Staates
mıt keıner oder Andeutung geforderten vorause1lenden Gehorsam der
Landeskırche, Gie, anstatt VOoN der Freiheıit eDTrauc machen, sıch
selbst Fesseln anlegte.

Eın Synodalantrag (Sup OC  o den Begriff „rechtsgültig“ wenIigstens
UuUrc „bürgerlich“” Z  $ damıt nıcht der Anscheıin erweckt werde., dıe
Ehe SEe1 ohne kırchliche JIrauung schon - PeLiOKt wurde abgelehnt.

Übrigens wurde nıicht, w1e vieltac gedacht und gesagt wiırd, dıe
Kopulationsformel vollständıg aus der Agende entfernt. Die AÄnderungen der
orme vermeıntlich geringfüg1g und bestanden darın. anstelle VOIN

ehelicher 1UT noch VOIN Zusammensprechung reden und Begınn dıie eleute
bereıts als solche anzusprechen „Weı1 denn diese gegenwärtige Personen...
elnander ZUT Ehe begehrt und ıch....als christliche eijente bekannt...haben...

preche ich als verordneter Dıiener der Kırche Ss1e USW.: *)
Den wıdersprechenden Pastoren (und Laıien!) ging ( nıchts wen1ger,

qals dıe Bewahrung der alten lutherischen Lehre und Praxıs In Sachen Ehe
und Irauung, letztlich also dıe exklusıve, weder uUurc andere Bekenntnisse,
noch IC gesellschaftlıche Entwiıcklungen und Tendenzen eingeschränkte,
also exklusıve Fortgeltung VON Schrift und Bekenntnıis.

ebenbeı, und damıt nıcht der Eindruck entsteht, be1 dieser Debatte
Ehe und Irauung handele CS sıch eın eigentümlıches Hannoversches
Sonderpfündleın:

Sowohl in der Agende für dıe Evangelısch-Lutherische Kırche In Preußen,
also dıe .„altlutherısche Kıiırche“‘ AaUus dem Jahr 886 (Cottbus), als auch In der

Dieses Ehe- und Irauverständnıs 1m Sınne eiıner nachträglichen Segnung einer bereıts
„rechtsgültig“ und „perfekt““ geschlossenen Ehe sıch TE1NC| sowohl In denD
Agenden 111 VO!]  — 964 und 9088

Bingmann a.a.0
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sich Nun „altpreußisch” nennenden AUus dem Jahr 935 (Breslau) sıch 1m
Trauformular selbstverständlıch dıe alte Kopulationsformel mıt der ehelichen
Zusammensprechung.

Dıiese entsprach, und ZW al bıs X76 eben auch In den lutherischen
Landeskıirchen eutschlands, dem allgemeın als lutherısch., schrift- und
bekenntnıisgemäß anerkannten TAauU- und Eheverständnıiıs und WAar lıturgischer
USdArucC dieses Verständnisses. 11

Die mogliıchen Rechtsfolge der aktuellen Gesetzesanderung
Das Sozlalgesetzbuc sıeht In der eg den Wegfall der Rente VOIL,

WE sıch eıne verwıtwete Person erneun verheiratet.
äufig Sınd Frauen betroffen, dıe bıs elıner Wiederverheıiratung bıs

6(() % des etzten eNaltes ıhres verstorbenen Ehemannes als Wıtwenrente
beziıehen, vorausgesetzl, S1e sınd nıcht VOT dem 45 Lebensjahr verwıtwet. Für
diesen Fall erhalten S1€e 11UT dıe SO kleine Wıtwenrente.

Verwiıtwete Männer SInd finanzıell äufg besser gestellt und beziehen
neben der gesetzlıchen auch Betriebsrenten.

ollen CNrıstliıche verwıtwete Personen nıcht 1mM SS Rentnerkonkubinat
miıtelinander enund alsO heıraten, stehen S1e durchaus VOTL der manchmal sehr
folgenschweren Entsche1idung, ob S1e Von eıner nach der Heırat gemeınsam
veranlagten, eutlic nıedrigeren ente., als CS dıe Summe zweler Renten
SCWESCH waäre, hre Lebenshaltungskosten bestreıten können. Insbesondere.
WEeNN noch eıne als Alterssicherung erworbene Immobilıe abzubezahlen
ist, die dem bısher finanzıell besser gestellten Ehepartner gehö oder andere
autiende Verpflichtungen bestehen.!*

In olchen Fällen hätte ZW al auch bislang schon jeder Pfarrer eıne kıiırchliche
Irauung vornehmen können, ohne daß CT mıiıt irgendwelchen Sanktıonen
rechnen gehabt hätte

DIie Hu Rechtslage erspart aber den Pfarrern einen möglıchen
Gew1issenskonfliıkt und erleichtert 6S betroffenen Kıirchgliedern, SV OE Gott und
der christlıchen (Geme1unde“ als rechtmäßıig getraute eIeHtTEe mıteinander
en Das alte lutherische Ehe- und Trauverständnıis zugrunde gelegt, wonach
L1UT dıe kirchliche JIrauung eine „perfekte chrıistlıche“ Ehe egründet, ist dıe
NECUEC egelung also kirchlicherseıits begrüßen und Neißig dort anzuwenden,

ansonsten unzumutbare Härten oder Sal otlagen entstünden, W OZU ja
emä| dem Grundsatz lex orandı lex credend1, dıe Regeln des Gottesdienstes (Liıturgie) und
die Regeln des Glaubens (Lehre) stehen In Entsprechung zueinander DbZW. MuUsSsSen eınander
entsprechen.

F uch cdie 502 Wıtwenabfindung da In manchen Fällen dıe Notlage nıcht deutliıch
Iındern. Wırd eıne Frau, eiıne Krıegerwıtwe, die ach Jahrezehnten des Alleimnlebens einen
entner eıratet, erneu' 1ı1twe und eıratel ann eın drıttes Mal, verfallen ihre bısherigen
entenansprüche endgültig und können N1IC wieder ufeben



4° Grert Kelter

1m Einzelfall auch die geistliche Notlage zählen kann, In der sıch überzeugte
Chrıisten efinden, dıe bısher aus Obrigkeitsgehorsam In „„Wilder Ehe“ en
mulßten.

Sınd dıie entsprechenden Indıkationen gegeben und kommt c eiıner
kırchliıchen JIrauung ohne vorherige standesamtlıche Eheschlıeßung, mülßlte
eın getrautes Ehepaar innerkırchlı Te1C mıt en Konsequenzen auch
als eleute behandelt werden. Und 7ZW al AaUus theologischen Gründen, dıe c

nıcht zulassen, „nur kırchlich getraute eleute als Ehepartner zweıter Klasse
anzusehen.

Das Ist Der nMur die ine eIite der edaillle
Denn WerTr sıch UT kırchlich trauen Läßt, o1lt nach WI1Ie VOT VOT ec und

Gesetz nıcht als verheıratet.
Eınzıg der Staat bestimmt, WwI1Ie und wodurch eıne rechtsgültige Ehe zustande

kommt 13

Das kann sehr unangenehme Konsequenzen aben, die nıcht nur Jeder kennen
muß, der sıch elıner kırchlichen Irauung ohne Standesamt entschließt, sondern
dıe auch dıe Pfarrer In olchen Fällen 1im Sınne eiıner verantwortungsbewußten
Rechtsbelehrung DA Sprache bringen mMussen

Wenn beıispielsweıse eın NUTr kırchlich getrauter Partner stiırbt, ohne eın
rechtskräftiges Testament hinterlassen, stehen dem Überlebenden. Sahz
gleich, w1ıe ange dıe kirchliche Ehe gedauert hat, keıinerle1 Erbansprüche
Im übelsten Fall, WEeNnNn keıne Verwandten vorhanden SInd, dem Staat das
gesamte Vermögen des verstorbenen Ehepartners In dıe an

Der überlebende Eheteil hat darüberhinaus auch nıcht das €n darüber
entscheıden, oder auf welche (Erd- oder Feuerbestattung Etc.) der

egatte bestattet WIrd.
Ebensowen1g esteht eın Rechtsanspruch darauf, den Ehepartner 1mM

Krankheıitsfall Z B auf der Intensıivstation besuchen oder äarztlıche
uskunfite über selinen Gesundheitszustand erhalten. e1IcAes o1lt dıie

13 Bezeichnenderweise sah die zıvıle Ehegesetzgebung VON Anfang und bIs heute in der
standesamtlıchen Eheschlıeßung nıcht etiwa LU eıne Vertragsunterzeichnung, sondern etilte
den entsprechenden Paragraphen Au BGB miıt der Bezeiıchnung „JIrauung‘, bZzw. ach
der ınführung der 508 eingetragenen Partnerschaften „Eintragung‘‘. In diıesem Abschnitt
wırd eXa beschrieben. Was auch die kırchliche Traulıturgie vorsieht. wobe!l einschränkend
hıinzugefügt werden muß Die VELKD-Agenden lassen dıie Deklaratıon des Brautpaares als
„Mann und Tau  .. eben WC8B, während der Standesbeamte eiıne solche Deklaratıon vorzunehmen
hat! Ur die Kırche auf dıie Kopulationsformel verzichten, würde s1e dıe eıgentlıche Irauung
dem Standesamt überlassen. SO A BGB (1) Der Standesbeamte soll be1 der Eheschließung
dıie Eheschlıeßenden einzeln befragen, OD SIE die Fhe miteinander eingehen wollen, und,
achdem die Eheschließenden diese rage bejaht en, aussprechen, daß SıEe nunmehr kraft
(rJesetzes rechtmäßig verbundene eleulte Sind. Die Eheschließung annn IN Gegenwart VonNn

einem der Wel Zeugen erfolgen, sofern die Eheschliehenden dies wünschen. (4
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Entscheidung ber Organentnahmen oder dıe Zustimmung bZzw. ehnung
lebensverlängernder aßßnahmen

Vor Gericht hat eın NUr kırchlich getrauter Ehepartner eın Zeugn1sver-
weligerungsrecht und könnte be1 Androhung Von Zwangsgeld oder Zwangshaft

eıner Aussage seinen Ehegatten CZWUNSCH werden. Im schlımmsten
Fall ware das auch dann nıcht anders, WL der Ehepartner 7 B Unrecht
angeklagt ist

Kınder, die AdUus olchen Ehen hervorgehen, sınd AaUus staatlıcher 1C
unehelıch und erhalten automatısch den amen der Mutftter.

Kommt 6S eiıner Irennung eıner olchen Ehe, entfallen sämtlıche
Regelungen über Vermögenszuwachs oder Unterhaltszahlungen. Ebenso
waren Väter davon betroffen, dıe eın natürliches Umgangs- und Sorgerecht
hätten. uch steuerrechtlıche Privilegien für Verheiratete entfallen natürlıch.
Und andererseı1ts führt das der Lebens- und ohngemeınscha
dazu, daß bestimmte Privilegien Alleinlebender (finanzıelle Zuschüsse Von

behördlıicher Seıte für Wohnung, Heızung ete.) selbstverständlich nıcht doppelt
bezogen werden können.

Eınige der möglıchen Härten lassen sıch TE1I11C dadurch ausgleıichen,
daß dıe Ehepartner, dıe auf eıne standesamtlıche Eheschlıeßung verzıiıchten
wollen, estimmte Eventualıtäten 1mM Rahmen Von Verträgen regeln.
Insbesondere aufeınander abgestimmten (und möglıchst notarıell beglaubıgte
und beım Amtsgerıicht hınterlegte) lestamente, in denen Erbschaftsfragen,
Bestimmungsrecht über Aufenthalt be]l erheblıchen mentalen oder gesund-
heıitlichen Eiınschränkungen, Bestattungsfragen, Besuchs- und Auskunftsrec
eic klar geregelt SInd, möglicherweıse auch Bestimmungen über 'ormundschaft
zugunsten des Partners, können hıer einen gewIissen Ersatz chaffen

An der Auflıstung der Nachteiıle eiInes Verzichts auf standesamtlıche
Eheschließung ist erkennen, daß der Staat, TOLZ erheblıchen Substanzverlustes
im Eheverständnıs, insbesondere dıe ınführung „eingetragener Lebens-
partnerschaften‘‘, aber schon längst urc dıe Ermöglichung VON Scheidungen
und Wiıederheiraten In unbegrenzter Zahl, dıe Ehe zwıschen Mann und Trau
nach WI1Ie VOT rechtliıch priviılegiert und damıt se1lner verfassungsmäldigen
Verpflichtung, Ehe und Famılıe un seinen besonderen Schutz stellen,
zumındest ansatzwelse noch nachkommt.

Diese Feststellung wırd be1 der Beurteilung der Rechtslage dus

kırchlicher IC eıne pıelen Denn 1UT dıese, VO Staat definierte Ehe
ist auch seinem Schutz unterstellt. Ausschließlich kırchlich getraute eljeutfe
kommen bıslang jedenfalls noch nıcht in denselben Genuß.!*

Überlegungen Z.U! Adoptionsrecht gleichgeschlechtlicher Paare, Ausweıtung des egatten-
splıttings USW. lassen TENC ahnen, da 1U eine rage der Zeıt se1n kann, bıs die Ehe
zwıischen einem Mann und einer Tau anderen Lebensformen rechtliıch völlig gleichgestellt
se1ın wiIrd.



Gert Kelter

Grundzuge eines lutherische Fhe- und Eheschließungsver-
standniısses

Eheschließung als Prozelßl der Öffentlichmachung des Ehekonsense

DiIie einem ständıgen und schnellen andel unterliegende staatlıche Ehe- DbZW.
„Lebensformen“-Gesetzgebung erfordert kirchlicherseıits 1n besonderer Weılse
arhe1 über das Wesen der chrıistlıchen Ehe nac lutherischem Verständnıis),

S1E Von anderen, mehrheitsgesellschaftlıch akzeptierten und HC
entsprechende Gesetze staatlıch legıtiımıerten ormen des 7Zusammenlebens
Von Mann und Tau unterscheıden können.

ber Was ist denn das ‚„authentische“ oder „‚bIblische ” oder „„lutherisch-
orthodoxe“ Eheverständnis mıt en Folgen für kıirchliches erecC oder auch
lıturgische Trauformulare?

Ich möchte 1mM folgenden versuchen. insbesondere auch anhand VON Luthers
Traubüchleim rundzüge e1ines lutherischen Eheverständnisses herauszuarbeıten
und hıerbe1i die Eheschlıeßung als Prozel der Öffentlichmachung des dıie Ehe
konstitulerenden Ehekonsenses beschreiben

AT Die alte und die mittelalterliche Kirche
Die alte Kirche kennt noch keıine kırchliche Irauung 5BOSeE eiınen Priester

oder Bischof. S16 beschränkt sıch auf den Rat, das Tautpaar möÖöge nıcht ohne
Zustimmung des 1SCHNOTIS und ohne Wıssen der Gemeı1inde heıiraten (Ignatıus,
Tertullıan); SI ädt die Neuvermählten e1n, 176 Darbringung VOoN Opfergaben
und gemeinsame Feıler der Messe dıe Fhe festigen (confirmare); S1e erbıttet für
1E 1mM Gemeindegottesdienst (jottes egen und ehrt vorenelıche Enthaltsamkeiıt

c6 15urc feierliche Önung (Chrysostomus).
/u untersche1ıden ist also die JIrauung und dıe Segnung der bereıts be-

stehenden Ehe
An dıie (antık-römische) Betonung und den Status des Konsenses als (einz1g

ehebegründendenes 16 knüpft dıie Kırche Nun d  n 1ın dem S1€e se1it dem FT und
17 Jahrhundert zunehmend ın dıe ursprünglıch eın weltlichen Rechtsbräuche
eingreıft.

M 13 Jahrhundert gewiınnen dıie Worte ‚Verlobung‘ W1e ‚ Irauung‘ eiıinen
klaren Rechtssinn.“ | /

em der Priester dıe des Muntwalts. der den Konsens Öffentlich
abfragt, iıhn später bezeugen können, übernımmt, wırd die germanische
Verlobung und dıe (rechtsverbindliche) Irauung einem zeıtlıch und SaCNAlıc
ne1lnanderfallenden Akt klerikaler Kopulatiıons-Autorität.
E3 Hertzsch In RGG®* Bd.6 Lemma „Irauung”. übıngen 956 Sp.1005.

CONSECENSUS ACT matrımon1um: er ONsenNns (der Brautleute DbZW. Brauteltern) „macht”
konstitule dıe Ehe

17 TeC Peters, Kommentar Luthers Katechıismen, Öttingen 994 S12
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ach dieser Hrc den Dıenst der Kırche be1 der JIrauung zustande
gekommenen EheschließBung wırd dıe dann bestehende Ehe In der Brautmesse

Be1l en regionalen und okalen Unterschieden des Brauchtums ZUT

Eheschlıeßung, Irauung, Hochzeıt us  S ist dies In eIW. dıe Sıtuation, in der
529 Luthers Traubüchlein entsteht. Dırektes Vorbild dazu bıldet der Abschnıiıtt
‚„„Von den Ehesachen 1mM ‚Unterricht der Vısıtatoren“ Von 1528 !6

NIa und Motiıvatıon für Luther sınd dıie be1 den Vısıtationen zutlage
getretenen Mißstände auch hınsıchtlich Ehe und Irauung

Luther ist sıch bekanntlıc sehr bewußt, daß die Ehe eın ‚„„‚weltliıcher tand“‘ 19

und eın ‚„weltlıc Geschäft‘‘*% sel, sıieht diese Erkenntnis aber In eıner deutlichen
pannung der insbesondere aus selner Auselnandersetzung dıe VO

„ apsS erdichteten Stände‘“ der Öönche und Nonnen erwachsenen Erkenntnıis,
daß dıe Ehe zugle1ic. eın gelistlicher, ja ogöttlıcher Stand“*' SCe1 Die Eheschließung
hat damıt zugle1c. eın weltliches und eın kırchliches (Reich DA Rechten und
ZUT Lınken) öffentliches Forum, das 1im 16 Jahrhundert freilıch aKTIsSC aum
untersche1idbar ist. VON Luther In seinem Liturgie-Entwurf, W ds zeigen ist,
aber unterschieden wırd.

„Aus dieser Kernspannung heraus muß das TIraubüchlein interpretiert
werden.‘‘**

Kommentierter Überblick über die einzelnen Phasen der Eheschliehung
In Anlehnung Luthers Traubüchlein“

d 2  — CONSensus zwischen (den Vätern Brautleute hzw zwischen)
den Brautleuten

Luthers Traubüchlein-Liturgie-Entwurf begınnt mıt Anmerkungen und
Textvorschlägen ZUW kırchlichen ufgebot, SEI7 e1 aber den Konsens der
egijeute VOTaus Luther selbst hat 3 .06 5235, vier Jahr VOT Abfassung des
JTraubüchleıns, die 523 Aaus dem Kloster ausgetretene Nonne Katharına VoNnN

ora geheıratet. (TIrauung In Wiıttenberg Ure Bugenhagen).
Diese Grundstruktur der Wıttenberger Eheschließung spiegelt sıch 1im

Iraubüchlein
Vorauszusetzen ist, daß Luther unter „„Konsens” dıe freiwiıllıge Übereinkunft

der Nupturıienten versteht, lebenslang In Ireue zusammenbleıben wollen

18 Z 225,10—19.
BSLK9;

20 BSLK 528,6
BSLK
TreC Peters, KOommentar Luthers Katechıismen, Öttingen. S_ 120

23 529 (d53B BSLK STA
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Da3 für Luther hıerbe1 dıie Zustimmung der ern als Beobachtung des
Gebotes VON Bedeutung 1st, darfebenfalls und ausweislıch vieler entsprechender
/ıtate vorausgesetzt werden. er Konsens zwıschen den Brautleuten und den
emm der Nupturıienten stellt alsoO den ersten chritt der Eheschlıeßung bzw.
der Öffentlichmachung des Ehekonsenses dar.

ach römıschem ec ware damıt dıe Ehe bereıts Vverbın:  iıch und
abschließen zustande gekommen. Aus dem drıtten, im Traubüchlehm
erster Stelle genannten I1 dem kirchlichen ufgebot, äl3t sıch ersehen,
daß nach Luthers Verständnıis dem prıvaten Ehekonsens dıe Ankündıgung der
Eheschlıeßung, das Verlöbnıs. folg;e.
ET  N Öffentliches Verlöhnis

Das OTITIentlıche Verlöbnıs hat Rechtscharakter (bıs heute*“*). ESs 01g
germanıschem Rechtsbrauch, wonach dıe Verlobung eın Vertrag 1st, der
eın einklagbares ec auf Vertragserfüllung, nämlıch den Vollzug und die
uiInahme ehelıchen, geme1ınsamen, lebenslangen, HOHEN; häuslıchen Lebens
egründet. OÖffentlichkeit, Verbindlichkeıit und Eınklagbarkeıt edingen hler
eınander.

AA  o Wel- his dreimaliges Kanzelaufgzebot
Das kırchliche ufgebot bezeıchnetTeCc Peters als „weltlich-geistlichen

25Vollzug innerhalb des eınen Orpus Christianum
Im Mittelpunkt steht für Luther hler dıe Aufforderung ZU „gemeın christliıch

Gebet“‘“*®, also ZUTr Fürbitte der (Gemeıninde für dıe Braut- bzw. eijeute Innerhalb
des „„eimen Oorpus Christianum“ hat das ufgebot jedoch auch die Bedeutung,
der Offentlichkeit Gelegenhe1 geben, eventuelle Ehehinderniss rechtzeıtig
anzuze1gen.

In der Formuliıerung „HMans und (Gireta wollen nach göttlıcher Ordnung
PE eılıgen Stande der Ehe greifen‘““' wırd aber zwelerle1 eutlic

Einmal das Verständnis der Ehe als göttlıchen an geheilıgt urc
Gottes Wort und Zum anderen aber wırd angeze1gt, da Konsens
und Öffentlichmachung des Konsenses im Verlöbnıs mehr ist als eıne
Absichtserklärung: Der Verlobung wırd bereıts ehestiftende Rechtskraft
zuerkannt.“®

Vgl SABG  D
S TEC| Peters, Kkommentar Luthers Katechismen, Öttingen 994 130
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Z}  R OÖffentliche Wiederholung des Ehekonsenses VOoOr der Kirchentür In Zeu-
gengegenwart des Priesters/Pfarrers

Unsere heutigen ‚„„Iraufragen“ gehen unmıiıttelbar zurück auf das S0
Konsensgespräch, das ursprünglıch, nach römıschem Ww1e germanıschem eCcC
zwıschen den Sıppenoberhäuptern 1m Sınne eiıner Vertragsverhandlung mıt
Vertragsabschluß (unter Zeugen) geführt wurde. Das Konsensgespräch wurde
se1it dem frühen Miıttelalter kirchlicherseits als eigentlıcher Trauakt, der die Ehe
konstitulerte verstanden, dıie Abfrage des Konsenses 1m „Konsensgespräch‘
dem Priester übertragen.

Da die Konsensabfrage Vor der Kırchentür erfolgte (Sog .„„Brauttüren” oder
Brautportale In vielen Kırchen ZCUSCH noch davon), äng wenıiger mıt der
Erkenntnisn5da dıe Ehe eın rein We  IC Dıng sel. als mıt dem Zıel,
dıie Eheschließung aus dem intiımen häuslichen Bereich herauszunehmen und
S1e Ööffentlich und damıt rechtsverbindlich machen.

Der Rıtus der JIrauung VOT der Kırchentür und VOTI dem zuständıgen
eis  iıchen (1n facıe ei In CONSPEC Eccles1ae) 1ıldete sıch 1m 8 Jahrhundert

der nordfranzösıschen Küste heraus und wiırder auch als „normannıscher
Kirchentürvermählungsritus“ bezeichnet.

Es mıschen sıch hlıer germanısche und römische Rechtstradıtionen muıt
dem gemeınsamen Z4el, legıtime Von ıllegıtimen Ehen Uurc entsprechende
Offentlichkeit unterscheıden, die Agnaten“” vVvon den Bastarden untersche1ı1den

können und das kırchliche Interesse, die emora kontrolhlieren können.
Zur Befestigung dieser Jjele wırd se1it dem 13 Jahrhundert In UÜbernahme

der altrömıschen ese auch karchlich festgelegt, daß der Konsens dıe Ehe
begründet und Uurc das OTIentiche Konsensgespräch mıt dem Priester dann
auch sakramental verstanden In Kraft gesetzt wiıird.

Wenn Luther das (wenngleic priesterlich-notarıell bezeugte) Konsensge—
spräch VOT dıe Kırchentür verlegt bzw. VOT der Kırchentür beläßt, macht T:

adurch eutlıc daß SE betont, daß dıe Ehe SemMe Institution des weltlichen und
nıcht des geistliıchen Regımentes ist  06 und eshalb „„dıe polıteia den Vortritt‘‘°
hat

Be1l Luther wırd NUrTr der ew1l1lle beıder Ehepartner abgefiragt, also dıe
Freiwiılligkeit. ine Vorordnung des Mannes gegenüber der Tau ist nıcht
erkennbar, ebenso nıcht der Kinderwunsch als Voraussetzung eıner gültıgen
Ehe

4.2  On Ringwechsel Ringübergabe
Dıie Sıtte des Rıngwechsels bzw. der Rıngübergabe hat wıiıederum

germanısch-rechtliche Wurzeln Im Hintergrund steht der Brauch derAnzahlung
29 Dırekte, ehelıche, männlıche Nachkommenschaft.

Peters, a.a4.0 S. 142
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des Muntschatzes 1m Rahmen der Muntverlobung, be1l der der Bräutigam der
Famılıe der Braut einen 1im Muntvertrag ausgehandelten, späater klar festgelegten
Muntschatz als Ausgleichszahlung eisten hatte

Eigentlich War dıes alsO e1in einseltiger Leistungsakt des Bräutigams dıie
Braut, der sıch In der symbolıschen Rıngübergabe erhalten hat So sıch
och 59% In Straßburg und 1m Book of Common Prayer NUr eiıne einseıltige
Rıingübergabe.

Es galt, da be1 ehelıcher Untreue der Tau ( der Muntschatz wıeder dıe
Famılıe des Bräutigams ve

Umso bemerkenswerter ist CS, daß be]l Luther der Rıng-Wechsel OoTIfenbDbar
in gleichberechtigter Weıise Symbol gegenseltiger reue beıder Ehepartner ist

Im Traubüchleim en]! dıe üblıche Rıngsegnung, die den Treuebezug ZU

Ausdruck bringt.
Zusammenfügung der rechten an der Brautleute

Im Traubüchleime16S noch: ,5  und fuge hre e1 rechte Hand
und prechec63]

In heutigen Agendene 6S .„Reıcht e]lınander dıe Hand*‘‘>*
„Das Zusammenfügen der anı (dıe Junct10 manuum) HTrCc den Pfarrer

eriınnert noch dıie Übergabe der Braut UuUrc ıhren Muntwalt In dıe Herrschaft
6635des Bräutigams (tradıt1o puellae).

DiIie vorwiegend 1m angelsächsıschen Raum (amerıkanısche Spıe  me!
noch bliche Übergabe der BrautTden Brautvater den Bräutigam knüpft

diese (germanısche Tradıtion
Unter seelsorglichen Gesichtspunkten äßt sıch diese Sıtte übrıgens sehr

SINNIS reinterpretieren als Symbol für dıe notwendige Loslösung der Kınder AUS$S

dem Elternhaus, als Voraussetzung afür, daß S1Ee 1U eıne NCUC, eigenständıge
Lebensgemeinschaft und Famılıe bılden

9, In präsentischer indikativischer Form
Das olgende Zıtat VON Mt 19, ist aum anders verstehen als eıne

Eiınsetzungswort ZUT Ehe, dıe damıt sowohl als göttlıche tıftung als auch als
unauflösbar charakterısıert wiırd. aTlur pricht nıcht NUur dıe tellung unmıittelbar
VOT der ehelıchen Zusammensprechung, sondern auch dıe indikativische ormel,
dıe VON der Bıbelübersetzung Luthers Von 19,6 (perfektisch) auffällie
abweicht.

(Gott ist C5S, der Jjetzt (!) in aCTtu zusammenfTfügt. ist der eigentliche Akteur
be1 dieser Eheschließung.

BSLK
Luth. Agende 111 964 / 0RR ber uch Ausführungsbestimmungen Agende { 11 der SELK.
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DIieses Verständnıis scheıint In elıner pannung ZU Verständnıis der
Eheschlıeßung als eines Prozesses der OÖffentlichmachung des Ehekonsenses
stehen, we1l 6S das Zustandekommen scheinbar doch wıieder auf eiınen konkreten
Augenblıiıck, ämlıch den der gleich folgenden Zusammensprechung festlegen
.

Ü  ©o Öffentliche Zusammensprechung TE den Priester/Pfarrer
In den spätmittelalterliıchen Rıtualbüchern SInd dıe Vollzugsworte ZW alr sehr

unterschiedlic überlhiefert Sıe gleichen sıch aber darın, dalß Jeweıls der Priester
die Nupturıienten gleichsam {tektiv zusammenfTügt und damıt und dadurch dıe
Ehe erst konstitulert WwIrd.

Im TIraubüchleinupLuther ZW ar dıie Sıtte der Vollzugsformeln d dıe
durchaus In einem Zusammenhang mıt einem sakramentalen Eheverständnıis
stehen, formulıert aber markant anders:

;preche ich SI helich IM Namen aa ideo jam C€ON

pronuntiO cConJuges INn nOomMInea6634

Luther O1g der mıiıttelalterliıchen Tradıtıion, dıe den Akzent auf das Iun
des Priesters legt Entsche1iden ist jJedoch, dal3 der Priester/Pfarrer nach
den Worten des Traubüchleins ledigliıch notarıell bestätigt, daß sıch dıe
eIecHte (was s1e aufgrund hres Ööffentlich bezeugten Konsenses SIN selbst
zusammengesprochen en ‚„„Weıl denn Hans und (Gireta einander ZUT

Ehe begehren und solchs hıer offentlıch fur (Jott und der Welt bekennen, darauf
635dıie an und Iraurınge gegeben aben.,

eutl1ic wırd, daßß die Brautleute sıch bereıts V Or (jott und der ].t“
zuelınander bekannt aben. weltliıches und kaırchliches orum also In dıe
Öffentlichkeit einbezogen wurden und dieses Zueinanderbekennen, der
Konsens, den e1igentliıchen ehestiftenden hat Die Zusammensprechung
als notarıeller Akt besiegelt und beglaubigt die Ehe VOT der Kırchentür,
anzuzeigen, daß dıe Ehe als Rechtsinstitut weltlıcher und nıcht kaırchlicher
Gerichtsbarkeit untersteht, 1m Namen des Dreieinigen Gottes, anzuze1igen,
daß dıie Ehe eın VON Gott eingesetzter, geschützter und gesegneter an N

Die Vollzugsformel ist also OTTfentilıche Pronuntilation der bereıts urc
Konsens bestehenden und in rechter Weılse öffentlıch gemachten Ehe, dıie VOT

Gott und der Welt geschlossen wurde.
In diesem Sınne entspricht dıe ehelıche Zusammensprechung dem Iun eines

Notars, der den bereıts bestehenden Vertrag zwıschen ZWel Vertragspartnern
öffentlich und rechtsverbindlich beglaubıigt.

Wıe schon dıe mündlıche Kaufzusage hıs heute elne einklagbare
Rechtsverbindlichke1i hat (wıe dıe Verlobung), erhält eın Kaufvertrag erst
Urc die notarıelle Beglaubigung endgültige Rechtskraft

BSLK
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rst mıiıt der ehelıchen Zusammensprechung (copulatıo 1mM Angesiıcht und
1mM Namen des dreieinıgen (Gjottes endet der Prozeß der Öffentlichmachung des
Konsenses Die Fortsetzung erfolgt nıcht mehr VL sondern ın der Kırche, VOT

dem Itar.
An dieser Stelle wırd auch erkennbar. da mıiıt der Eınführung der

nıchtrelig1ösen Ziviltrauung bzw. e1INes veränderten gesellschaftlıchen
Eheverständnisses, das dem christlich-biblischen Eheverständnis nıcht mehr voll
entspricht, bzw. ihm widerspricht, Folgen sowohl für dıe Formulierung
des Konsensgespräches (Ergänzung uUurc entsprechende Fragen, dıe mehr
umfassen als NUr den Ehewillen) als auch für dessen tellung 1mM Ablauf der
Jrauung verbunden se1in mMuUusSsen

Die standesamtlıche Wiıederholung des Ehekonsenses der Nupturienten
und die standesamtlıche Beurkundung hat In einer Gesellschaft, dıie nıcht
mehr 1m Sınne des eiınen Orpus Christianum verstanden werden kann, 11UT

eiıne Teilöffentlichke1i 1mM lıck, dıe er auch nıcht mehr dıie kiırchliche
Öffentlichkeit umfalßt und lediglich als ASe auf dem Weg2 der vollendelen
christlichen Eheschliehung verstanden werden kann. Diese bedarf der
Vervollständigung nıcht NUTr uUrc dıie Öffentlichmachung des Konsenses als
Zustimmung ZUuUmn christlıchen Eheverständnis IN der Kırche, sondern kann auch
erst dann als cNrıstlıche Ehe den egen (Jottes durch die Kırche erhalten.

A  \ Lektionen Z2U. FEhestand Vor dem ar
In der Kırche und VOT dem Itar folgen 0c  „nur noch dıe Lektionen und das

Segensgebet über den Brautleuten. Im NscChILU daran kann noch dıe Brautmesse
gefe1iert werden, in der die eleute erstmals als solche kommunizieren.

Der „Akt In der Kırche*“‘ ist keın weılterer chriutt der Öffentlichmachung
des Ehekonsenses.

DIie Lesungen Sınd 1Im Kern Verkündigung des Wortes (rottes. Sıie folgen dem
Schema tıftung der Ehe ZUuTr Ehe Kreuz der Ehe Trost der Ehe

tıftung und Eınsetzung des Ehestandes (Gjen 2 8+21—24 ne
Präfamen., ZU Altar’)

Gottes über den estan: Eph 5,25—29.22—24 (mıt Präfamen,
den Brautleuten)

ber das der Ehe auferlegte Kreuz: Gen 3i 6—19
ber den ‚„„duS (jottes gnädıgem WwW1e segnendem Festhalten diesem

an entspringende(n) Trost‘>®: Gen LA Spr 18,22
Segensgebet über den Brautleuten

Das dıe kurze andlung ın der Kırche abschließende Segensgebet (es
jeder Hınweils aufFürbiıtten, Predigt, Lieder*’) nımmt allenfalls indırekt auf die

reC| Peters, KOommentar Luthers Katechismen, Göttingen 994 154
37 [)as spricht dafür, daß Luther 1m Traubüchlein dıe Feıler einer Brautmesse ach der Irauung

VOTraussetzt.
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segnenden eleute eZug, und thematısıert vielmehr dıie Bıtte Schutz
und ewahrung für den eılıgen estan: Da dieser estan: auf Zeugung
VON achkommenschaft ausgerıichtet ist, wiırd ausdrücklıch erwähnt. Auffällig
ist eın ezug auf Eph 5: In dem dıe Ehe als Bezeichnung des ‚„Sakramentes”
benannt wırd. (Gjemeiınnt ist das Mysterion, das Geheimnis der Ehe zwıschen
Mann und Frau als Abbild des Verhältnisses zwıschen Christus und seiner Braut,
der Kırche

Peters meınnt 1m lıc auf diese uinahme VON Eph in das Segensgebet
der Traulıturgie, da IM ıhm höchst schweben angedeutet (wırd) dal3 1mM
Christusmysterium (jott auch das Eheband eweıht hat.‘‘>°S

Er resümiert: „DIie Scheidewand zwıschen den Konfessionen wırd hıer
hauchdünn Nach lutherischem Verständnis penden sıch die Ehepartner Te1IlC
nıcht gegenseılt1g dıe Heı1ilsgnade, S1e sollen und dürfen aber In Glaube, 1e
und offnung einander ‚n den Hımmel helfen und VOT (jottes (madenantlıtz
geleıten

Schlußfolgerungen
Das Auseinanderdriften VON Christen- und Bürgergemeinde
Die AaUus der Durchsicht des Traubüchleins erhobenen Beobachtungen

bestätigen zunächst dıe ese VON der Ehe bZW. Eheschlıießung als Prozelß der
Öffentlichmachung des dıe Ehe konstitulerenden Ehekonsenses.

ine entscheidende KOomponente ist hierbel, WIeE sehen WAal, dıe öffentliche
/Zusammensprechung Urc den Priester/Pfarrer (vor der iırchentür).

An dieser Stelle wırd aber zugle1ic erkennbar, da mıt der Eınführung
der nıchtrelig1ösen Zıviıltrauung, insbesondere aber auch eiInes veränderten
gesellschaftlıchen Eheverständnisses, das dem christlıch-biblischen Ehever-
ständnıs nıcht mehr voll entspricht, ıhm dıiıametral wılderspricht, die
„Prozeßbeschreibung‘‘ VON Ehe und Eheschließung nach bıblısch-christlich-
utherischem Verständnis NCUu Justiert werden muß Chrıistengemeinde und
Bürgergemeinde sınd Z7Wel unterschiedliche. Ja teilweıise gegensätzlıche
Komponenten geworden.

Welchen Rang hat heute dıe SOr standesamtlıche Irauung” elche
Bedeutungsverschiebungen ergeben sıch für die kırchliche Jrauung, VOT em
auch 1m e dıe Formulıerung des Konsensgespräches (Ergänzung Hrc
entsprechende Fragen, die mehr umfassen als 11UT den Ehewıllen) als auch für
dessen tellung ım Ablauf der Trauung”

Die standesamtlıche Wiederholung des Ehekonsenses der Nupturıenten und
die standesamtlıche Beurkundung hat ın eiıner Gesellschaft, dıe nıcht mehr

38 Peters, a.a.0 B

Peters, Q OC} s 1522153



5D Gert Kelter

WIEe Luthers Zeıten 1m Sınne des einen Orpus Christianum verstanden
werden kann, 1UT eıne Teilöffentlichkeit 1m 1C dıe eT auch nıcht mehr
die kırchliche OÖffentlichkeit umfaßt und lediglich als AaAse auf dem Weg2 der
vollendeten christlichen Eheschliehung verstanden werden annn

IDiese bedarf der Vervollständigung nıcht Ur ILG dıe Öffentlichmachung
des Konsenses als Zustimmung 15  iıchen Eheverständnıis IN der Kırche,
sondern ann auch erst dann als CANrıstliche Ehe den egen (Jottes UNC. dıe
Kırche erhalten.

Wenn dıe Erläuterungen der LKD-Agende 111 VoNn 9085 hlerzu
bemerken, dıe „eigentliıche kırchliche andlung‘“ E1 „dıe Segnung VOT dem
ar, dıe AaUSs Schriftlesungen und fürbıttendem Gebet“ bestehe“, ist dies
elıne anachronistisch-reinterpretierende nachträgliche Rechtfertigung des
landeskirchlich-evangelischen Trauverständnisses als Segnung elıner
bereıts bestehenden christlıchen ( perfekten } Ehe, dessen Eınführung 876 ein
wichtiger Impuls Z Entstehung der Hannoverschen ev.-Iuth Freikırche W dl.

In der Eınleitung dem betr. Abschnuıiıtt e1 6S noch zutreffend „„Die
reformatorischen Kirchen schliehen unler Luthers Einflußp die mittelalterliche
Auffassung ach WIE Vor begründet der Konsens der eleulte die Ehe Die
Kopulation wird un Beteiligung der Kirche beibehalten.... und Wr INn erstier
Linie die öffentliche Kundmachung des Konsenses Vor der (GTemeinde. €

IC beachtet wırd hier, daß das aucC zeıtlıche) Auseıinanderfallen VON

Konsens ehebegründendes Verlöbnıs) SOWIeEe der OTIeNTıCcCAeEN Pronuntiation des
Konsenses und eiıner „rein“ kırchlichen andlung dıe olge der ınführung der
1vılehe ist und 1m Jahrhundert nıcht stattfand. Öffentliche Pronuntiation
1Im Sınne eıner ehelichen Zusammensprechung, also dıie nach göttlichem ec
bestehende Ehe rechtskräftig erklärende orme und nachfolgende Segnung der
eleute mıt Wort und bılden noch eıne unauflösliche Eıinheit Ebenso WwWI1Ie
dıe „Öffentlichkeit“‘. in der der Konsens pronunzıert wırd, noch nıcht geradezu
unversöhnlıch In „Chrıstengemeinde und Bürgergemeinde“ zerfällt, sondern
eıne Einheıiıt bıldet Und Sschheblıc stimmen auch kırchliches und weltliches
Eheverständnıs noch übereın, bZzw. lassen sıch nıcht unterscheıiden.

Die Aufspaltung In eıne „E1gentliche kırchliche andlung“ (den Segen)
und eine außerkıirchliche Öffentlichmachung des Ehekonsenses als eigentliche
rechtsgültige Eheschließung ist also nıcht stichhaltıg.

Es iıst und ble1ibt schon eıne entschei1dende rage, nıcht, wodurch dıie KRc
sondern wodurch die CArLısStliche Ehe konstitulert WIrd.

Während 1m Jahrhundert In der Tat, hätte 6S weltliche „„Pronuntiatoren“
gegeben, der Urc S1e öffentlich gemachte und rechtskräftig rklärte Ehekonsens
nıcht 1U eiıne „weltliıche“, sondern auch eiıne christliıche Ehe SCWESCH ware und

A.a.O S 13
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dıe darauffolgende Segnung dementsprechend dıe Segnung elıner christlichen
Ehe: äßt sıch dies heute keineswegs

Was segnel die Iutherische Kirche
Das Eheverständnis des säkularen Staates und e1Ines großen e11s der

Gesellscha untersche1idet sich ogrundlegend VO christlich-kirchlichen Ehever-
ständnıs.

Was segnet also dıie Kırche., WEINN S1e theolog1sc und lıturgisch dıe
standesamtlıch geschlossene Ehe bereıts als cNrıstlıche Ehe anerkennt und
diese segnet?

Sıe segnet eiıne Lebens- und Rechtsgemeinschaft, die VOT eiıner Behörde, und
ZW al bereıts dort Urc einen Akt, der ausdrücklich als „Trauung‘““ bezeichnet
wiırd, gesScChlossen wurde, deren Grundlagen nıcht mehr sehö daß S1e

eın gÖöttlıches Instıtut, einen Schöpfungs-Ordo darstellt,
lebenslänglıch gescChlossen und unauflösliıch Ist,
nıcht I:AI der Reser- sondern prinzıpıe und zwıngend zwıischen einem

Mann und eiıner Frau geschlossen wırd,
daß S1e auf dıe /Zeugung Von achwuchs ausgerichtet ist. ®

Wenn Eduard Bıngmann bzw. dıe Verfasser der Berlıner August-Konferenz
VON L5 In der ınführung der Zıvıl-,, Irauung“ nıcht 11UT eıne egrüßende
Befreiung der Kırche VOoNn der lästıgen und die (GewIlssen belastenden
Pflicht erkannten, Jeden, und ZW ar unabhängıg VON selner Eınstellung ZU

christliıchen Eheverständnis (und Kırche und Glauben überhaupt) trauen
müssen, sondern auch dıe Chance und die Verpflichtung darın sahen, 1UN

„umsomehr ıhr GTE NUr nach ıhren Prinzıplen, dih nach dem Worte (Jottes
auszugestalten und ordnen““, eröffnet sıch für dıie Kırche auch heute Hr die
Gesetzesänderung Von 2009, dıe eiıne kırchliche Irauung ohne vorhergehende
standesamtlıche Eheschlıeßung straffre1ı gestatiet, diese Möglıchkeıit.

Die hleibende Relevanz der standesamltlichen Eheschliebung
Andererseıts aber bleibt festzuhalten, dal dıe Ehe eine Schöpfungsordnung

Gottes für alle Menschen ist und auch Ehen zwıschen Nıchtchrıisten oder
Atheısten bZzw. Angehörigen anderer Relıgionen AaUs kırchlicher 1C „gültige“
Ehen sınd, sofern S1e als geordneter Prozel3 der Öffentlichmachung des
Ehekonsenses zustandekommen.

41 BGB AT
€e1 der 4a gerade unter diesem Gesichtspunkt dıe Ehe durchaus fördert un! privılegiert,
Jedoch adus Interesse einer AauUSgsCcW ORCHNCH Alterspyramide und somıt inanzıerbaren
Renten eic. 1C| In iıdeologıischer 1NS1IC: vergleichbar, ber 1Im 1C auf den damıt
2 erzielenden der „Volksvermehrung  Ya zeichnete sıch auch das LL e1IC| UrC|
großzügigste Privilegierung VoNn Ehe und Famılıe aus! Der faktısche Schutz der Ehe Urc den
Staat ist jedenfalls eın 17 für einen weltanschaulıchen Gleıic  ang mıiıt der Kırche
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Kirchlicherseıits wiırd ernıcht zwıschen ungültiger Ehe(schlıeßung) ohne
kirchliche Irauung und Segnung und gültıger Ehe(schlıeßung) mıt kırchlicher
Irauung und Segnung unterscheıden se1n, sondern zwıischen gültiger Ehe
und gültiger („‚perfekter‘‘) chrıistlıcher Ehe

Das bedauerlicherweıise festzustellende völlıge Auseinanderdriften Von

Bürgergemeinde und Christengemeinde *, gerade auch 1m 1C auf das
Eheverständnıs, darf meınes Erachtens jedoch nıcht dem Kurzschluß ren,
dıe standesamtlıche Eheschließbung prinzıpıe als verzichtbar oder deren
bewußten Verzicht als besonderen utherisch-biblischen Bekenntnisakt
m1ißzuınnterpretieren.

Fhe und Eheschließung als Prozeß der Öffentlichmachung des Ehekonsenses:
DER implızıert In eiıner Gesellschaft, In der Bürger- und Christengemeinde
weıtgehend eInNs bürgerlich-Öffentliches und kiırchlich-Ööffentliches
Handeln, vereınt In der .„„‚notarıellen“ Person der Priesters/Pfarrers, ebenso,
w1e 65 heute, Bürger- und Christengemeinde Zzwel völlıg verschiedene
Größen darstellen, bürgerlich-Öffentliches und kirchlich-öÖöffentliches Handeln
implızıeren muß

WOo eıner kırchliıchen JIrauung OlTIentlıches ragen des Ehekonsenses
1m Forum der Kırche/Gemeinde, der Bereitschaft, dıe Ehe nach den
biblisch-christlichen Maßstäben ren wollen, Segnung dieser christlıch
verantworteten Ehe) keıne standesamtlıche Eheschließung OIfentlıche
Ehevertragsschließung 1im orum VoNn Staat/Bürgergemeinde) vorausgeht,

also. S  9 eın nıcht unwichtiges 1e 1mM Prozeß der
Öffentlichmachung des Ehekonsenses.

Öffentlichmachung das betrifft die staatlich-bürgerlich-nichtchrıistliche
Öffentlichkeit ebenso WwW1Ie dıe kirchlich-gemeindlıiche.

Kıirchlicherseıts e das Der Verzicht auf dıe standesamtlıche
Eheschließung bedeutet immer auch eınen Verzicht auf einen (erheblichen
Teıl der OÖffentlichmachung des Ehekonsenses., auf dıe verbindlıche UÜbernahme
gegenseıltiger Rechte und iıchten, also eıner Einschränkung der öffentlıchen
Verbindlichkeit der Eheschließung Das kann nıcht 1mM kırchlıchen Interesse se1n
und entspricht nıcht dem 1D11SC. bezeugten verbindlıchen Charakter der Ehe

JIrauungen ohne vorangehende standesamtlıche Eheschlıeßung olltener
der absolute und gul begründete Not- und Ausnahmefall le1iben

43 och bedauerlicher ist TE11C) daß insbesondere dıe EKD durch ihre aktuellen NiISsSCHE1—
dungen gleichgeschlechtlichen Partnerschaften ın diesem Kontext Sal N1IC| mehr ZUT

Vertreterin der “Christengemeinde” zählen ist.
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Konsequenzen für en CUEC. Ilutherisches Irauformular
Für dıe Ausgestaltung lıturgischer Trauformulare ergeben sıch AdUus den

CWONNCHCNH Erkenntnissen olgende Konsequenzen:
Man kann und sollte dıe gesetzlıche Neuregelung Von 27009 auch als Chance

und Verpflichtung für die (Selbständıge Evangelısch-Lutherische) Kırche
verstehen, be1 der Neufassung eıner Trauagende das genumln lutherische Fhe-
und Trauverständnıs deutlicher ZU Ausdruck bringen, als dies bıslang der
Fall ist In den Sonderbestimmungen der SELK ZU) eDrauc der Agende
e1 CS lediglich: „Die Irauung erfolgt nach der INn der betreffenden Gemeinde
herkömmlichen Weise. (Inzwischen wurde die Theologische Kommission
beauftragt, sich das Trauverständnis IN UNSerer Kirche emühen.

Dıie egelung ist interessanterwelse datıiert VO November 1976, also
einhundert Tre nach ınführung der Traulıturgie In der Hannoverschen
Landeskıirche erlassen worden.

Bıslang lıegen keıne Ergebnisse AUsSs der Arbeıt der Theologischen
Kommıissıion vor.®

Eın revıidiertes Trauformular, das eın genumn bıblısch-Ilutherisches Ehever-
ständnıs (gerade auch 1Im Gegensatz und Wıderspruch ZU mehrheıtsgesell-
schaftlıch geltenden) ZU Ausdruck bringen möchte, wiırd er insbesondere
be1 derAuswahl der Lesungen und den Traufragen, also 1m ICaufdas 1erbe1
öffentlich abgelegte Bekenntnis der eCieute die Kriterien thematısıeren. dıe das
kırchliche VO allgemeingesellschaftlıchen Fheverständnis abgrenzen.

Eın Verzicht auf dıe (pronuntiatorisch-kirchlich-notarıielle) Zusammen-
sprechung (copulatıo 1eße, dıe VOTrangCgaNSCHC standesamtlıche Eheschlıeßung
und dessen dort vorausgesetztes oder auch vorgetragenes Verständnis Von FEhe
„abzusegnen“.

Hıer oı1lt, Was dıe Berliner August-Konferenz 8/5 anmahnt: IDIEe Irauung
1St nicht bloß deELNUNG der bürgerlich geschlossenen Ehe, sondern selbständige
Schließung der christlichen Ehe 6646

Kırchl Ordnungen HSE
45 Dıie Kırchenleıiıtung der SELK erneuerte den Auftrag dıie Theologıische Kommissı1on, eın

lutherisches Irau- und Eheverständnis formulıeren mıiıt Wırkung VO Februar 2009,
diese Aufgabe erstmals (wıeder auf der Tagesordnung der Theologıschen Kommissıon
STan!

46 Eduard Bingmann, Geschichte der Hannoverschen evangelısch-lutherischen Freikırche,
1924,
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Johann Rıs  ohann Schop, Himmlische Lieder (1641/42). ıtısch
herausgegeben und kommentiert VoNn Johann Anselm Ste1iger. Kritische
Edıtiıon des Notentextes VOIl Konrad Küster. Miıt eiıner ınführung VON Inge
ager, ademıe Verlag, Berlın 2012: SBN 978-3-05-005055-3, 649 S
98,—

Neun L1eder des Wedeler Pastors, kaiserlich gekrönten Dıchters,
Miıtgliedes mehrerer Sprachgesellschaften und Gründers des ıchterbundes
„Elbschwanorden  c Johann Rıst en sıch 1m Evangelısch-Lutherischen
Kirchengesangbuc (Nr. Ö 24: 411: 515 S: 229: 324: 360; 473) Fünf davon
(Nr. 24: 411: {3: 324: 360) tammen AdUus Rısts erster oroßer ammlung
geistlıcher Gesänge, dıe w unter dem 1fe „Hımmlısche Lieder“‘ zunächst
In füntf selbständiıgen Lieferungen (erstes bıs es „ Zehn) In den Jahren
641/42 In Zusammenarbeıt mıt dem Hamburger Kapellmeıister und Organısten

St Jacobı, Johann chop., veröffentlichte uch dıe nunmehr erstmals
vorliegende historisch-krıitische Edıtıion verdankt sıch eıner theologisch-
kirchenmusikalıschen Kooperatıion.

DIie Darbietung der Quellen umfaßt nıcht 11UT dıe Lieder elbst, sondern auch
dıie Jjeweıls mıt den einzelnen Lieferungen verbundenen Widmungsvorreden
Rısts SOWI1E dıe Widmungsgedichte auf den Dıchter. Den Li1edtexten
Jjeweıils vorangestellt iıst dıe VoNn Konrad üster besorgte Präsentatiıon des
zweistimmıgen Notensatzes Beigegeben sınd In eınem ersten Anhang dıe
Vorreden ZUT 652 erschıenenen Gesamtausgabe der „„Hımmlıschen LEieder..
In der Rıst viele Umstellungen In der Reihenfolge der Liıeder vornahm, den
Gesamtbestand aber beibehlelt uberdem bringt Steiger eıne synoptische
Nebeneinanderstellung derjenıgen Lieder Rısts ZU Ausdruck, die worauf
dieser selbst In selinen Vorreden hınweist orlagen AUus den Federn VON Johann
rndt („Paradiesgärtlein‘‘) Johann Gerhard („Meditationes Sacrae‘”) und Josua
Stegmann („Schwanengesang‘) In dichterischer m{iformung darbıieten. Bısher
nıcht ekannt W äal zudem dıe ebenfalls aufgenommene Vorlage daus Martın Opıtz’
.„„.Geistlıchen Poemata““ für Rısts Lied ”O wıgkeıt du Donnerwort‘“. In einem
zweıten Anhang olg dıie Übersicht über die der Edıtion zugrunde gelegten
und 1m textkritischen Fußnotenapparat ausgewerteften THE und deren
S1ıglen. In Z7We1 welılteren ynopsen stellt Steiger eiınen dıe Liednummern
ıIn den Fassungen VoNn 641/47) und VoNn 6572 nebeneı1inander. 652 hatte Rıst
se1ne Lieder in EeULNC thematıischer Ausrichtung NECU ruppiert. uch dıe
Überschriften hatte O6T 652 NECUu formulhıert, da der Herausgeber ZU andern
auch diese synoptisch VOTL ugen führt Der Anhangste1ı schlıe mıt einem
Kupferstich-Porträt Rısts und ZWeIl Titelkupfern.
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Erschlossen wırd der Inhalt der Lieder samt ıhrer eı1gaben HC elne
profunde theologısche ınführung Von Inge ager, dıe Rısts „Hımmlısche
Lieder“ biographisc einordnet und insbesondere dıe Vorreden und
Widmungsgedichte aqauswertet urc letztere ekommt der Leser 1INDI1C
In das umfassende polıtısche, kıirchliche und kulturelle Netzwerk, das Rıst
auch UrCc. dıe etappenweılse Veröffentlıchung der Erstauflage geschıickt ZUT

Verbreitung se1liner Lieder nutzen wußte, daß diese schon nach wenıgen
Jahren deutschlandweıt ekannt und wurden. Als Verfechter
der poetologıschen Grundsätze VON Martın DItz In Norddeutschland
trat Rıst mıt selinen L1edern quası in Theorie und Praxıs als 95-  aup elıner sıch
bildenden ‚ni1ederelblıschen" respublica lıterarıa‘‘ in Erscheinung S 5/70)
Rısts Vorreden geben zudem Aufschluß über dıe geistliıchen Intentionen und
bıblıschen Vorbilder se1ines dichterischen Schaffens Verbunden ist dıes Jjeweıls
mıt einer teıls heftigen Sozilalkrıtik gegenüber Ne1dern 1mM Besondern, aber auch
gegenüber eldgıer 1im Allgemeınen SOWI1e mıt kriıtischen Seitenhieben auf dıe
Gegner selner poetologıischen Auffassungen. Besonders aussagekräftig ist Rısts
seelsorglıc ausgerichtete Empfehlung, Strophen se1ner Lieder „O Sicherheıit,
du est der Seelen“‘ und „O wiıgkeıt du Donnerwort“ äglıch sıngen (S
A H575S): Daß 61 in ein1gen se1iner Lieder die Verzweıiflung des angefochtenen
Christenmenschen besonders drastısch Z USdTrTuC bringen konnte,
brachte ıhm auch 1{1 eın DIe uInahme se1liner Lieder In Gesangbüchern,
kirchenmusikalıschen erken, In den Lehrbetrie der chulen auc In Gestalt
eıner deutsch-lateinischen Fassung des Rektors der Schule Pırna Toblas
Petermann). ze1igt aber, daß seine _ 1eder VOoN ang SCIHNC wurden.
Er selbst hatte „„als Sıtz 1mMcder Lıieder „‚Hausandachten, Hausmusık oder
auch Chorgesang In der Kırche VOT ugen  .. (S 5/5) Der ınführung agers
01g e1in edıtorischer Bericht Steigers den textkritischen Entscheidungen und
ZUT Darbietungsweılse der Lieder. Steiger selbst hat auch den wissenschaftlıchen
Apparat besorgt, der heute nıcht mehr gebräuchliche W örter und Wendungen
erklärt und mıt biographischen und bibliographischen Daten aufwartet.
Besonders verdienstvoll ist eı der NachweIls der endlosen e1 bıblıscher
Zıtate und Anspielungen 1m Anmerkungsapparat (ergänzt urc eın Bıbelregister
im Anhang), HO den dıe tiefgreifende Bıblızıtät der Sprache Rısts transparent
wiırd, dıe der amburger Pastor mıt seiınen theologıischen Lehrern und seinen
Iıterarıschen orlagen teılt

ıne besonders hohe Herausforderung tellte be1 der Edıtıon dıe Darbietung
der VON Johann chop eigens für Rısts Lieder (dıe wıederum VON Anfang

als Dıchtungen für us1 gedacht waren) erstellten Komposıitionen
dar. In dıe diesbezüglıchen Tobleme führt Konrad Küster, Professor für
Musıkwissenschaft In reiburg, sachkundıg ein Küster stand be1 der Darbietung
des AUS Dıskant und Ba bestehenden zweıistimm1gen Notensatzes VOT der
Herausforderung, phılologische Korrektheıit in der Wiedergabe der zudem In
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den verschıiedenen Drucklegungen stark voneınander abweıchenden orlagen
einerseıts mıt musıkalıscher Praktıkabilıtät andererseıts verbiınden. Miıt
der Zweıstimmigkeıt folgte chop dem Vorbild der damalıgen ıtalıenıschen
Arıenform. Darum durfte die Edıtiıon nıcht VOIN der be1 Rısts Liıedern erst
wıirkungsgeschichtlich hinzugetretenen Kırchenliedfassun und der damıt
verbundenen Domiminanz der Melodıe ausgehen. In Schops Fassung sınd el1:
Stimmen Jjeweıls gleichwertig. Miıt der Duahıtät Von Dıskant und Baß, dıieel
dem ext unterlegt werden konnten, lag lediglıch eın Nutzungsrahmen VOTL,
der sowohl In Rıchtung auf Eınstimmigkeit reduziert als auch In ichtung auf
Vıelstimm1  eit erweıtert werden konnte. Es handelt sıch mıthın be1 Schops
Liedern eıne Kunstmusik, die als Vorstufe des Gesangbuchlıedes
gelten annn Küster erläutert weıterhın die und Weıise der Transkrıption der
orlagen miıt modernen Zeichen. redaktionelle Entscheidungen ZUT Darbietung
der Taktzeıchen und der Takteıinteilung, das Verhältnis VON Textmetrık und
Taktmetrık, ferner Fragen der Melısmatıik. der Sılbentrennung be]l den Jjeweıls
beiden Stimmen unterlegten ersten trophen der Rıstschen Lıieder. Damıt wırd
dieser Band nıcht 11UT eıner undgrube für den hymnologıisch interessierten
Theologen und Sprachwiıssenschaftler, sondern auch für Kırchenmusiker und
Musıkwıissenschaftler.

Dıie 5() Lieder selbst decken thematisch gut WwWI1Ie das gesamte Spektrum
ab, das In kırchlichen Gesangbüchern en ist Zahlreiche Lieder besingen
Werk und Person des Heılandes Jesus Chrıstus, gleich Begınn 1mM
Jersten Zehn“‘ dıe ersten fünf Lieder. Andere Lieder sınd auf dıe cNrıstliıche
Frömmigkeıt ausgerıichtet, tellen Mahnungen ZUT wahren Gottesfurcht,
Buße, Glaube, Geduld 1m Kreuz und eılıgem en dar oder Bıttgesänge

en ruh1iges Gewı1ssen, Irost In schwerer Anfechtung, den eılıgen
Gelst als Seelengast und eın selıges terben Angesungen wırd
dıe Todesfurcht einerseıts und ruchlose Siıcherheit In Verachtung des
göttlıchen Zorngerichts andererseılts. 1eder andere Lieder preisen allgemeın
den chöpfer für den Reichtum selner en Oder edenken se1ıne Fürsorge
angesıchts bestimmter ages- und Jahreszeıten., auft Reisen und be1 1SC Im
„zweıten Zehn“ nımmt Rıst bıblısche und apokryphe Gesänge als orlagen auf,

dıie Lieder des Mose (Ex 15): der Debora (Rı der Hanna am des
Gottesvolkes (Jes 26), Hıskıas (Jes 38), udıths Judıth 16), des Tobılas (Tob 13),
Jesus ırachs (Kap 43), der dre1 Männer 1m Feuerofen (Dan des Zacharıas
(Lk 2 römmigkeıtsgeschichtlich höchst bedeutsam 1mM Kontext lutherischer
Passıonsbetrachtung und Sakramentsfirömmigkeit SInd beispielsweise dıe
„Geılistreiche Erlustigung der Erleuchteten eelen/ In den fünff Wunden/
Jhres Creutz hangenden allerliebsten Heylandes Jesu Chrıistı““ SOWIE das
Abendmahlslıed, In dem 1st In tröstlıchen Bıldern das Altarsakrament als
Lebensbaum, Hımmelsbrot, Bundeslade und Hımmelspforte der Gläubigen
besingt ber den wı1issenschaftlichen Wert hınaus ann er dieser Band
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auch gul ZUT lect10 continua genutzt werden. (Jerade auch angesıchts dessen,
dal3 In unseTrTer eıt mıt jeder Gesangbuchgeneratıon wen1ger auf Rısts
sprachlıch wunderschöne und 1D1I1SC reich gesättigte Lieder zurückgegriffen
wırd, ist dieser für wı1issenschaftlıch lutherischer ymnologıe und
römmiıgkeıtsgeschichte Interessierte wertvollen Edıtion auch darüber hınaus
eıne weıte Verbreitung wünschen.

Armın Wenz

Curtis (Ho.), aıly Divine Service Book Lutheran aıly Miıssal,
Hardcover, Selbstverlag des Autors, 2011 F7 S 3347

ıne der wiıchtigsten Gruppen, dıe sıch eıne lıturg1sch-sakramentale
Erneuerung In der Lutheran Church-  1SS0OUr1 YyNo: (LCMS) bemühen,
schart sıch dıe (englıschsprachıge) Zeıtschrıi „Gottesdienst‘, deren
programmatısches Motto „Leıtourgia Dıvına adıaphora NON est  .06 die göttlıche
Lıturgie ist keın Adıaphora lautet. Eıner ihrer lıterarısch produktivsten Heraus-
geber ist der VOT em den geme1insamen Weblog der Zeıtschrift (WWW.
gottesdienstonlıne.blogspot.de emühte Pfarrer ea| Curtis AaUus 1NO01S
Sowohl Zeıtschrift als auch Weblog nehmen Entwıcklungen ın (lutherischer)
Kırche und Gesellschaft tellung und wollen VOT em konkrete (homıiletisch-
lıturgisch WI1e allgemeın pastoral) Hılfestellung fürs Pfarramt elsten. Vor em
seiner Mühe als Herausgeber ist CS danken, dalß mıt dem 99  ally Dıvıne Service
Book** zumındest für den englischsprach1ıgen Bereich des konfessionellen
Luthertums sowelılt ich sehe das erste Mal seı1ıt der Reformationszeıiıt eın
Oollmıssale ( FA täglıchen “ Zelebration der eılıgen Messe bereıt steht

Das ally Dıvıne Service Book (DDSB) ist eın .„„Vollmissale‘‘, das el
6S nthält 1m Proprium des Jeweılıgen ages bzw. Festes auch dıe Psalmverse
des Introıitus, Taduale und HalleluJa-Verses und den ext der Lesungen nac
tradıtionell lutherischer und katholischer Ordnung Episte]l und Evangelıum);
en das Handhaben verschlıedener Bücher. besonders eic be1l der VO

Herausgeber vorgeschlagenen Verwendung ZUTL Zelebration Krankenbetten
und In Altenheimen Die gebotene Ordnung des Messordinarıums 01g der
Ordnung der LCMS, die ubrıken und das vorgeschlagene Zeremoniale
den In eutschlan:! leider gul w1e unbekannten, aber äußerst lesens-
und empfehlenswerten Ausführungen ur 1epkorns In seinem „The
Conduect of the Service: das dıie Feılier der Lutherische Messe ıhrem eigenen
Selbstverständnis entsprechend) In ıhrem ursprünglıchen katholiıschen Kontext
interpretiert. Fakultatıv sınd dem DSB 1m Anhang nach dem Kıirchenjahr
wechselnde Stücke ZUT Gabenbereıtung (Offertoriıum und Stillgebet SOWIe
wechselnde Schlußgebete (Commun10 und Postcommun10) eigefügt, außerdem

lutherischem eDrauc folgend „Hauptliıeder“ für die einzelnen SOonn- und
Festtage.
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Der bıblısche ext 01g WwI1e Von den meılsten lıturgisch-sakramentalen
Lutheranern In der LCMS favorısıert ın eT. eSe der Kıng James Der
ext des Propriums ist eine Urc den Herausgeber lutherisch überarbeıtete,
doch meılstens ohl gekürzte und ‚„„‚berein1gte: Ausgabe der vorkonzılı1aren
Römischen Messe., nach dem Vorbild etiwa des anglo-katholischen „Englısh
Missal*“. Unnötig betonen. daß das DSB 1im Gegensatz Letztgenanntem

dıe H56 das Lutherische Bekenntnis vorgegebenen Grenzen, etwa In Fragen
des Opfercharakters der Messe oder der nrufung der eılıgen keıner Stelle
überschreitet.

Es erscheınt paradox, eın lutherisches Missale für die täglıche Zelebratiıon
der eılıgen Messe herauszugeben, doch sowohl In der LCMS als auch
ıhrer deutschen Schwesterkırche, der Selbständıigen Evangelısch-Lutherischen
Kırche selbst die sonntäglıche Messftfeıler noch be1 weıtem nıcht überall dıe
ege geworden S1nd. och WwWI1Ie bereıts bemerkt ergeben sıch 1m pastoralen
Alltag eıne eı Von Sıtuationen ausS- und Krankenkommunionen,
Konventsgottesdienste, Gottesdienste auf agungen und Rüstzeıten USW.),
In denen eiıne orößere Abwechslung In den Propriıen äaußerst wünschenswert
erschlene. Zum anderen bleıibt CS eben durchaus eın bıslang uneingelöstes
Versprechen, WENN Luther dem Leser se1nes Großen Katechismus das Mahl
als „täglıche e1 und Fütterung” ( empfehlt. Dazu, dal dieser oroße lag
ndlıch kommen möÖöge, rag das DDSB seıinen nıcht gering schätzenden Teıl
be1 IDER Werk, dem weıte Verbreitung wünschen ist, ist 1mM nternet unte
ulu.com bestellbar.

re Schne1ider

T homas VoO  ; quin, De nte et Essentia Vom sejlenden und Wesen, Dt/
lat Eınführungen: Phılosophie 14, übertr. eingel. Dıieter Knoch,
AF Verlag, ünster 2008, SBN 978-3-8258-1463-2., Z S 29,90

IDER Frühwerk des Thomas VON quın De ente ei essentıia („„Vom Seilenden
und Wesen‘‘), das Z entstanden ist, erläutert die Grundbegriffe der
arıstotelıschen Metaphysık. Es wirft dıie Fragen auf, Was mıt dem Namen des
Wesen und des Selenden bezeıichnet und W1e ©I In verschıledenen Bereichen
angetroffen wIrd. Es ist nıcht L1L1UT eiıne Schule des logıschen Denkens, sondern
stellt zugleıch Zusammenhänge ZUT christlichen Theologıe her. el ogrei
Thomas VON quın auf Arıstoteles zurück und bringt ıhn 1INs espräc mıt
christliıchen Phılosophen Ww1e Bo&thius, besonders aber auch mıt den arabıschen
Phılosophen Avıcebron, Avıcenna SOWIE Averrho6s. Dieses Werk ist Nun ın einer
lateinısch-deutschen Ausgabe herausgegeben und mıt eiıner Eıleıitung eines
lutherischen Theologen versehen. Der lateinısche ext olg der Edıtıo Leonına
VOoN 976 DIie Übertragung des Textes INs Deutsche ist dem lateinıschen ext
nebengeordnet. Dazu trıtt elıne welıtere Darstellung des lateinıschen Jextes: dıe
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iıhn In dre1 Spalten dem Inhalt nach sortiert dem eser darbıietet. ach dem
Prolog des Thomas soll Ja Wesen und Seijendes und das Verhältnıs attung,

und Unterschie behandelt werden Trolog So hat Dıieter Knoch siıch der
ühe unterzogen, den lateinıschen ext In Indıyidual-Bereıich. Wesen-Bereich
und enus-Species-Bereic (Art und Unterschıied) aufzuteıllen. Damıt erschließt
sıch dem Leser auf eınen 16 dıe hoch Omplexe truktur des Jlextes. 1e
Ordnung wiırd erkennbar, dıie sıch auf eıne Bauform VOIl Wırklıiıchkeit und Begriff
ZULÜC  ren Läßt, Ww1Ie S1€e der arabıische Phılosoph Averrho&ös In nlehung

Arıstoteles dargestellt hat „EINES Wesen) ist in VIELEN (Begriff und
Eınzelnen) derart, da 1618 ( Wesen und Eınzelne) sıch Eınem (dem Begrıff)
treffen‘“‘ (S.AIl) Diese Gliederungsmomente SInd durchgängıg den sechs
apıteln der Thomasschriuft zugeordnet und In einer Tabelle als Gesamtüberblic
S. VIIL) dargestellt. Wiıe Knoch In selner FEınleitung verdeutlıcht, führt der
gedanklıche Fortschriutt der Erkenntnis VoN sinnlıch abbaren Strukturen
ZU Metaphysıschen. Die der Textausgabe vorangestellte Eınleitung elstet
Beachtliche Dem ext selbst werden Zusammenfassungen und Kommentare
eigefügt, dıe eıne weıte Quellenkenntnis des Herausgebers zeigen und neben
antıken und moderen Phılosophen auch die Theolog1e Luthers mıt einbezıehen.

Wıe schon TIThomas selbst se1n Tuhwer über dıe Metaphysık in
Anlehnung dıe Angelologıie (Engellehre) und die Theologıe (dem Se1in
Gottes) urc. betonen auch dıe Eıleıitung und Kommentare VOIl Dieter
Knoch dıe edeutung für dıe Theologıe. Die VON Thomas entwıckelte Seinslehre
stützt A die SONS unanschaulıch wıirkenden Lehren VoNn Gottes Drejemigkeıit, VON

den ZWE] Naturen In Chrıstus, Von der einen TDSUNde In en Menschen. etc  c (S
AIl) Die truktur „ In Eınem Vieles“ wırd un: der rage ‚„„Was hat uns Thomas
mıt dieser Seinslehre sagen?“ (S.XIX-XXV) auf dıe lutherische Theologıe
bezogen und den Bekenntnisschriften der lutherischen Kırche aufgewlesen.
Hıer sınd viele interessante und für die heutige Theologıe wichtige Bezüge
genannt. Besonders hingewıiesen Se1 auf dıe zusammentTfassenden Ausführungen
ZU Schluß dieser Thomasschrift. Thomas endet muıt dem VerweIls auf (Giott AIn
Ihm sSEe1 Ziel und Vollendung dieser ede Amen. Damıt begınnt und endet
die Schrift De nte et Essentla mıt dem Selenden. NOC verweiıst auf das
Vorwort der späteren Summa Theologıae des IThomas, CS dann G1 „Da
also das Hauptzıel dieser eılıgen Tre ist, Kenntnis VonNn (Gjott überliefern.
nıcht NUur WI1Ie Er In sıch selbst ist, sondern auch WIe GE Prinzip der inge und
Zielriıchtung ist, besonders der vernünftigen eatur, EeuHic AaUus Gesagtem,
werden WIT zwecks Auslegung dieser TE zuerst VoN (Gott handeln, zweıtens,
VonNn ewegung vernünftiger Kreatur auf (Gjott Z drıttens Von Christus, der
ıIn Bezug auf se1n Menschseın, für uns der We2 Ist. Gott e1llen“‘
nm DIies entspricht nıcht 11UT derAussage VON Römer FE3S6 ‚„ Von Ihm und
Urc Ihn und Ihm Ssınd alle Dınge"“, sondern zeıgt dıe truktur auch dieser
Thomasschrift „„Gott selbst ist der Ausgangspunkt UNSeTECS eges, Chrıistus
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der Weg, dıe Mıtte, der Miıttler und Gott, Ziel““ (S.XXVI) Damıt ren
dıie Gedanken das Wesen Gottes, se1ine Essentıia, S  S, dem Mensch
gewordenen Gottessohn O  ’ DiIie Essentia ist eın Dıng, das außerhalb
der Fınzeldinge exIıistiert (res ex1istens EeXIra sıngularıa, 111,32) So kann auch
Gott nıcht außerhalb Von Chrıstus heilbringen! erkannt, gedacht und erfahren
werden. Die Seinslehre des Thomas verwelst auf das In-seın: ist In
VIELEN und Vieles ist Eınem. Christliıch vertieft wırd diese Seinsstruktur
duch Christus als einz1gem Weg (jott „In ıhm WaT das en und das en
WAar das 16 der Menschen:‘“ (Johannes 1,4)

Die Eınleitung VON Dieter Knoch endet mıt der rage ‚„ Warum bedarf dıe
heutige Theologıie eliner olchen Ontologie??““ Darauf führt CT fünt gewichtige
Gründe Sıe bedarf der Ontologıe, we1l sıch Wesentliches (essentıa) AdUus
dem hebräischen und griechischen Denken der HI Schrift daran verdeutliıchen
Jäßt; dıie altkırchen und utherischen Dogmen IIC und ejahen
würdıgen; die schrıftgemäßen Aussagen TIrınıtät und Christologie
dUSZUSAaSCH, we1l auch Theologıe nıcht anders als in egriıffen, Sätzen und
Sprache ausgedrückt werden kann und we1l diese Ontologıe dıe rage nach
Bleibendem und zeıtliıchem andel lösen S.XXXVIL)

Wıe sehr uUuNnseTe eıt eıner Ontologie bedarf., verdeutlicht eben dıe uflösung
er Ontologı1e nıcht 1Ur in der Theologıe, sondern auch In der Gesellschaft.
bıs hın ZU Verständnıis des enschseımns. Die Betonung des Beweglıich-
Geschichtlichen, des Zeıtbedingten, der Veränderlıichkeıt, der ufllösung VON
anrheı In Je eigene Wahrheıiten ist aufen Ebenen aufweısbar. Als aktuellstes
eiıspie ich L11UT die polıtısche Durchsetzung des Gender-Maiıinstream:
Man rag nıcht mehr: „„Was ist eiıne Frau?”*®, sondern „Wıe konstrulere ich miıch
als Erau?: Man versucht tatsächlıch, Wesensfragen elımınıeren. ‚Tatsächlıc
ist der ensch eın gesellschaftliıches, geschichtliches oder sprachlıches Artefakt
und keın transzendentales Wesen'  c. (So formulıert axX. Thınkıng Fragments.
Psychoanalysıs, Femminısm and Postmodernism In the Contemporary West,
erkeley 1990, 5.32) DIies verdeutlıicht, daß dıe Wırklıchkeıits-(Seins)deutung
heute auf dem Gebiet der Sozı1al-, Natur- und Gelisteswissenschaften, der
Metaphysık und der Theologıie eine offene rage darstellt Eın erster Schritt,

nıcht 1m modernen Konstruktivismus völlıg Se1in und Wesen der ınge
vorbeızuleben, wäre, eın olıdes (Girundwıssen der og1 wlederzugewinnen.
Das Kapıtel des TIThomas begınnt „Scıendum est 1g1itur quod...““ (Man
soll also wıI1ssen, daßb...) ıne Eınführung in Grundwissen VON egriffen und
Sätzen, die nıcht 11UT 1m Sınne der 0g1 unverzıchtbar S1nd. So gılt Wer
Veränderbares beschreiben wiıll, muß eIiwas bezeichnen, WAas gleichble1bt,
ware CS nıcht aussagbar. Damıt aber stehen WITr VOT dem Selenden und dessen
Wesen. Es sıch, den edanken Thomas VON Aquıns De nte et Essentıa

folgen und entdecken: „Das IS'T egriffen und In Eınzelnen
(SEIENDEN)“ (S 87) Diesem logıschen Erkennen nachzuspüren bıs hın In die
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Theologıe, dazu ädt der Kkommentar VoNn Dıieter Knoch en Er führt INs Zentrum
lutherischer Theologıie hıneın (dıe immer wlieder vertiefenden Hınweilse
Rechtfertigung, Erbsündenlehre., Altarsakrament und Chrıistologıie), WEeNNn CI

zugle1ic dıie Struktur dieser Thomassc  a auf das Deus IN Chrısto, Gott In
Chrıstus (V,54, 5.134, nm hınführt AIn ıhm wohnt dıie der
Gottheıt leıbhaftıg (Kolosser Z9)

Dieses Buch ist siıcherlich keıine eıichte Kost Wer sıch aber darauf
eınläßt, den vielerle1 Hınwelsen und Erläuterungen In der Eınleitung und
den Kkommentaren folgen, wırd mehr In den Händen halten als NUr eıne
ınführung In das Frühwerk des Thomas VON quın Wırd doch immerhın die
ange logıschen Denkens bıs In uUuNnseTeE Gegenwart AUSSCZOSCH. So ann
die Begriffslehre des Thomas einen weıten Horızont eröffnen: Universales,
1elhelr ist in jedem Dıng der Welt und in jedem Begrıiff vorhanden: Vieles ist
in Eınem, WI1Ie In einem Schnittpunkt mehrere Linıen se1n können.

Andreas Eisen

orbjörn Johansson, Robert Kolb, Johann Anselm Steiger Ho.)
Hermeneutica Sacra. tudıen Z.ULE Auslegung der eılıgen Schrift im

und 157 Jahrhundert eng ägglun! ZU) 90) Geburtstag. Miıt elner
Bıblıographie der CNrıften des ubD1lars Hıstoria Hermeneutica. Serles
1a alter de er Berlın New ork 2010, SBN Q/8S3]1=
23686-6, 496 S

Dıie vorlıegende Festschrı für den schwedıschen Altmeıister der
Kırchengeschichte und Experten für dıe lutherische Reformatıion und Orthodoxıe,
mıt dessen „„Geschichte der Theologıie“ bıs heute weltweıt Generationen Von

I1 heologiestudenten gearbeıtet aben, nımmt Hägglunds Dıissertation über
Johann erhar‘ Schrıftverständnis aus dem Jahr 951 als Leıtidee. Fragen
des Schrıiftverständnisses und der Geschichte der Schriftauslegung 1m Kontext
der Lutherischen Reformatıon und ihrer Nachfolger praägen er fast alle
versammelten Beıträge VoNn Autoren AdUusSs Skandınavıen, Deutschlan: und
Nordamerika Bereıts die Herausgeber spiegeln diese Internationalıtät wıder.
TOINe wırd der Band mıt der Laudatıo, dıe rnst och 2007 anläßlıch
der Überreichung des Hermann-Sasse-Preises für lutherische theologische
Literatur ägglun gehalten hat und dıe einen appen Überblick über das
Lebenswerk des Geehrten bietet, der Urc dıe VON Jon Krantz Ende des
vorlıiegenden Bandes zusammengestellte Bıblıographie der Schriften Hägglunds
(1947—-2009) ergänzt wird.

Wıe dıe Sichtung der uInahme eines „‚nicht-bıblısche Bıldes 1m Werk
Martın Luthers tiefe Eıinblicke ın dessen „Schrift- und ıldhermeneutik“‘ erbringt,
zeıgt Johann Anselm Steiger eiıspie des Umgangs des Reformators mıt der
1gur des „Christophorus““. Was Luther in Predigten und seinem „dSermon VOo
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Le1iıden und Kreuz“ (1530) anhand dieser 1gur für Theologı1e und Frömmigkeıt
C  ar machen konnte., wIırd ZU eınen mıt zanlreichen Abbıildungen (u
auf 1:5 arbıgen Tafeln 1m Anhang) AdUus der Kunstgeschichte untermalt und
wirkungsgeschichtlıch 115e eınen Seıitenblıc auf eın Epicedium S1gmund
VOIl Bırkens ergänzt Ebenfalls Luthers bildhermeneutischem chrıft- und
Sprachverständnıis interess1iert ist Jens olffs Beıtrag „Ursprung der Bılder
Luthers etorık der (Inter-)Passıvıtät‘”, der ebenfalls sowohl Charakteristika
des Lutherschen Umgangs mıt Bıldern und etaphern vorstellt als auch Brücken
ZUTr Wırkungsgeschichte in Poesie: Rhetorık., Emblematık und Ikonık schlägt.

Der norwegische eCIeATES Knut Alfsväg weıst anhand Von Luthers
„Operationes In Psalmos“‘ aufdessen Hochschätzung der Pseudo-Dionysischen
Frömmigkeıt, In der hnlıch WIEe beım Reformator das Motiv der ‚„„creat10
nıh1ılo"“ chöpfung AdUus dem Nıchts) rechtfertigungstheologisch CHS mıt der
1das Wort (jottes der Wiıedergeburt wıllen nötıgen Tötung des Menschen
als Sünder („reducti0 ad nıhılum") verbunden W al, wobe]l Luther allerdıngs,
hıerın über dıe mystısche Theologı1e VOI Pseudo-Dionysius hınausgehend,
der sprachlichen Gestalt der Gottespräsenz festhijelt ıne VOTI dem Hintergrund
zeıtgenössischer Entwicklungen In Theologıe und Kıirche höchst bedeutsame
Betrachtung der Auseinandersetzung Luthers mıt Erasmus dıe arneı
der chrıft unternımmt der S-Amerıkanısche eologe Steven Paulson
Paulson erinnert daran, da alleın das Pochen auf der arhe1 der Schriuft nach
Luther ZUT eilsgewıbheıt führt, während Erasmus eın vornehmer Skeptiker
ble1bt, der dıie AUus selner 1C nıcht erreichbare und auch nıcht nötige arne1ı In
Lehrfragen auf Grund der eılıgen chrıft Hrec dıe Selbstunterwerfung unter
das päpstliche Lehramt ersetzt Diesen Skeptizısmus dıagnostızıert Paulson
als theologisch-kırchliche Hauptnot UNSCICT Zeıt, dıe sıch darın äußert,
daß allenthalben die orderung rhoben wırd., 111a mMuUSSsSe INn der Kırche mıt
gegensätzlıchen Auslegungen en lernen, dıie Eınigkeıt In der ahnrheı

suchen. 16 inhaltlıch bestimmbare Ireue ZUT anvertrauten bıblıschen
anrheı ist emnach der einheıtsstiftende rund In der Moderne, sondern die
Selbstunterwerfung erun! eıne oder bestimmte Gemeinschaft. Paulson
s1ieht darın die urzel der Verbindung Von Zynısmus und Totalıtarısmus. Aaus der

das Verständniıs der oderne qals elıner endlosen Reformbewegung (dıe auch
VOT der Kırche nıcht haltmachen dart) erwächst. Dieser Aufsatz Von Paulson
nthält viele he1ilsame Einsıchten für alle Kırchen, dıe ÜLe die (Post-)
Moderne herausgefordert und angefochten Sınd, daßß Iß rıngen 1INs Deutsche
übersetzt werden sollte

uch der Däne sger Hojlund und der In 1ınnlanı enrende Leit Erıkson
wenden sıch w1e Paulson In englıscher Sprache weıteren spekten der
Theologıe Luthers Hojlund konfrontiert Luthers Aussagen Lev 185 In
seinem Galaterkommentar mıt den krıtischen nfragen der „New Perspective

1cc dıie reformatorıische Theologıe. 1 wırd eutlich: dalß Luthers
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Gesetzesverständnıs komplexer Ist. als 6S In der Wahrnehmung vieler se1ıner
Interpreten oft den Anscheın hat Eriıkson eriınnert dıe krıteri1ologische
edeutung VoNn Luthers Katechismen gerade auch für dıie Luther-Forschung
und biletet eiıne schöne Übersicht ber das Verständnis des Evangelıums als
Gnadenmuttel In diesen. WEe1 weıtere S-amerıkanısche Autoren nehmen
sodann Aspekte der Theologıe Melanchthons In den 1C Tımothy
engert sichtet seinen Kkommentar S11 Römerbrief AdUus dem Jahr 556

dem Gesichtspunkt der Auseimnandersetzung des Reformators mıt der
Rechtfertigungslehre Andreas ()s1anders. C‘harles ranı AaUus St LouIls erinnert
daran, da Phılıpp Melanc  on nıcht 11UT eologe, sondern zunächst eıinmal
HEG und Urc versierter Rhetorıiıker ist und bietet VOT diıesem Hıntergrund eıne
wichtige rhetorische Analyse der pologıe ZU) Augsburgischen Bekenntnis.
Dieser überfällıge ext sollte In der ünftigen Beschäftigung mıt diıeser
Bekenntnisschrift grundsätzlıch mıt hıinzugezogen werden!

Johannes Wıgand und Matthaeus CX sınd dıejenıgen chüler Von

Luther und Melanc  On, dıe iIm Beıtrag VOINN Kolb, ebenfalls St
LouıIs, beleuchtet werden. Ihr 1m Zusammenhang iıhrer Miıtarbeıiıt der
ersten reformatorischen Kirchengeschichte, den „Magdeburger Zenturıen“,
entstandenes Gemeinschaftswerk „Syntagma ” würdigt olb als erste
protestantische .„„Bıblısche Theologıe“ und als wichtige Quelle für dıe
Untersuchung der bıblıschen Begründungen, WwW1Ie S1e für dıe reformatorische
Lehre damals dargeboten wurden. Eın ausführliıcheres espräc ware mıt une
Söderlunds Untersuchung 7U Schriftgebrauch der Konkordienformel nöt1g,
der diesen immer wleder krıtisch heutigen oft selbst nıcht unumstriıttenen

exegetischen Ergebnissen m1ßt Hıer ware stärker berücksichtigen,
daß dıe Konkordienformel als arende Auslegung der bereıts vorlıegenden
Bekenntnisschriften nıcht den Anspruch hat, ıhre Aussagen gesamtbıblısc
exegetisch begründen, WI1Ie Melanc  on das etwa in derpologıe vorgeführt
hat

T1IC Lund beschäftigt sıch sodann mıt der Bıbelauslegung in Johann
«Postile (1616) br kann zeigen, dal3 dıie Theologıe des Celler

Superintendenten In diesem Werk eUuHie wen1ger problematıisch und stärker
reformatorisch gepragt ist als in selinen umstrıttenen früheren „Büchern VO

wahren Christentum®‘“. ıne Zuordnung T: Rıchtung des Spirıtualismus
ist jedenfalls Von der „Postille” her weder nötig noch berechtigt, zumal GT gerade
in den hermeneutischen Grundlagen In keıner Weise VonNn der Ufc Luther,
Flacıus und Johann Gerhard geprägten Lıinıe abweicht. Unter dem 1E „Schöne
Gottesdienste“‘ bietet rnst och „Beobachtungen Psalmenauslegungen
des L Jahrhunderts”“. dıe nıcht L11UT auslegungsgeschichtlich, sondern auch
hiınsıchtlich des damalıgen Gottesdienstverständnisses aufschlußreic S1Ind.
Orb]Orn Johansson, Systematıker der mıt der schwedischen Miıss1onsprovınz
kooperierenden Gemeindefakultät ın öteborg, bletet Einblicke In dıe
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utherısche Passıonsauslegung. el ze1igt CI auf, w1e Chemnitz, Arndt,
Gerhard, Glassıus und Moller urchweg breıt unter Berufung auf Christı
Passıon im 1C des en Testaments auslegen. Hıer kommen weıtreichende
schrifthermeneutische Einsichten 7U Jragen, dıe VOIl den damalıgen Theologen
gründlıc reflektiert wurden und bIs heute hoch relevant S1nd. Daran, daß In
der lutherischen rthodoxı1e dıie theologischeT In weıtgehender nalogıe
ZUT Medizın als eıner praktıschen Wissenschaft esehen und gestaltet wurde,
erinnert Kenneth Appold e1ıspie Von Abraham AalOV. utz Danneberg
bıetet als Literaturwissenschaftler interessante Einblicke in die Geschichte des
Verständnisses der accomodatıo, der Anpassung oder Anverwandlung
eines Autors oder eiıner Otfscha die jeweılıgen Adressaten oder Orer.
Dieses Motiv der ‚„„aCComodatıo" WAar se1t der eıt der Kırchenväter theologısc.
CHE mıt dem Motıv der Kondeszendenz, der Erniedrigung (Gjottes in
UNsSCIC Welt verknüpft, dıe schöpfungstheologisch, schrıifttheologıisch und
christologisch entfaltet werden konnte. Danneberg ze1gt, WI1IeE die das Konzept
der „„aCComodatıo““ 1Im aulie der Jahrhunderte immer wıeder NCUu In der
Schriftauslegung ZUT Anwendung gebrac wurde., aber auch gerade In der
Neuzeıt nachhaltıg verändert wurde.

Thematıisch für sıch steht der letzte Beıtrag, In dem der 2011 verstorbene
Marburger Kırchenhistoriker Theodor ahnlmann seine schonerbegonnenen
Forschungen über erkun und eDrauc des Dıktums VON der „immer
reformıierenden Kırche“‘ (Ecclesıa SCIHNDCI reformanda wıieder aufnımmt. Diese
1im Jahrhundert VOT em VoNn arl Barth offähıg gemachte orme
ıhre Rezıpıienten be1 Theologen denkbar gegensätzlıcher Herkunft ahlmann
annn zeigen, daß der Gedanke der aCcC nach womöglıch ZU) ersten Mal VoNn

dem Konkordienlutheraner Friedrich Baldumln In seinem Maleachıkommentar
Von 610 geäußert wurde. Den aufschlußreichen ext 7U 1im 20 Jahrhundert
weıthın barthianısıerend gebrauchten und nunmehr vielTac postmodern
mıßbrauchten Dıktum VonN der Eccles1a SCHIPCI reformanda aus der er
Johannes Wırschings kannte anlmann oIfenDar nıcht

DIie Festschrift ze1gt, WwWI1Ie vielfältig, komplex und TUucC  ar auch für
uUuNnseTE eıt die Uurc Hägglunds bereıts Miıtte des 20 Jahrhunderts erbrachten
Pıonierleistungen angestoßene Erforschung insbesondere der 1ıbelhermeneutıik
der lutherischen Kırche in reformatorıscher und nachreformatorischer eıt ist
Die internationale Breıte der Autorenschar und das Gewicht ıhrer In diıesem Band
dargelegten theologischen Einsichten biıeten OTr reichlıch Hılfen dafür, dıe
heutigen Kırchen. dıe sıch aufdıe Reformatıon berufen, ıhre (theologıschen!)
rsprünge erınnern und S1e 7U keiner Reformatıon bedürftigen Quellgrund
der Hermeneutica Sacra In Gestalt der eılıgen chrıft zurückzuführen

Armın Wenz
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und rac Kınder ZU ıhm
Fın lutherisches esprac mit Baptisten

ber die Säuglingstaufe
Teiıl Vorbereitung

Einleitung
Wenn lutherische Christen mıt Baptisten In Haus- oder Bıbe  e1isen

miıteinander INSs espräc kommen, ist äufhg dıe rage eın €Mäa: ob dıe
Säuglingstaufe, WwWI1e S1e In der lutherischen Kırche elbstverständlich ist.
dem Zeugn1s der eılıgen chrıft entspricht. Der biblisch-theologischen
Auseinandersetzung mıt Baptısten, dıe insbesondere In dieser für ıhre
Gemeininschaft charakteristischen Sonderlehre äufhg sehr bewandert
und auskunftsfähıig SInd, fühlen sıch utherısche Chrıisten dann oft nıcht
gewachsen. nen SINd eıne el bıblıscher tellen ZUr aufe, WIEe z B der
Taufbefehl Matthäus 28 und Römer (;..samt Chrıstus Uurc dıe aulie
egraben ıIn denT AaUus Luthers Kleinem Katechiısmus und sıcher auch
das Kıinderevangelıum Markus 10 AaUS der Tauflıturgie durchaus vertraut
DiIie Säuglingstaufe schlüssıg AdUus der eılıgen Schrift belegen und auf dıe
VON baptıstıscher Seıite vorgebrachten Argumente mıt eigenen Argumenten
einzugehen und antworten, iıhnen dagegen nıcht immer Sahz leicht
Die olge ist nıcht selten, daß lutherische Chrıisten 1m Zusammenhang olcher
bıblıschen Lehrauseinandersetzungen mıt Baptısten In 7 weıftel darüber geraten,
ob das, Was ıhre Kırche ZUrr Legıitimität der Säuglingstaufe lehrt, denn tatsächlıc
1D11SC egründbar sSe1 Aus olchen weıleln erwachsen dann leicht 7Zweifel

der Gültigkeıt und Wırksamkeıt der eigenen, als äuglıng empfangenen
allie In ein1ıgen Fällen führen solche 7 weiıftfel schließlic eiıner Abkehr
VO lutherischen Glauben und der lutherischen Kırche und ZUT Wiedertaufe in
eıner baptıstısc gepragten (Gemeıminde.

Auf den folgenden Seıiten möchte ich er versuchen, AaUs konfessioneller
lutherischer 1 darzulegen, da und VOT em weshalb die Praxıs der
Säuglingstaufe mıt dem Zeugn1s der eılıgen Schrift In Übereinstimmung steht
el orlıentiere ich miıch der „klassısch-typıschen" Argumentationsweılse

er Einfachheit halber verwende ich uch iIm Folgenden dıe Bezeichnung „Baptısten" für alle
Gemeıinschaften, dıe dıie Säuglingstaufe ablehnen und 11UT S1E S02 Glaubenstaufe praktızıeren.
In Deutschland neNNEN sıch dıe Baptısten Evangelıisch-freikırchliche (Gemeınnden. Daneben
g1bt aber och eıne 1e1l73| anderer Gemeinschaften, dıe die baptıstische autflehre und
-praxXI1s 1m (Grundsatz vertre' WE gleich S1Ee sıch ansonsten durchaus In mancherle!1 anderer
Hınsıcht Glaube, ehre, Praxıs, Sozlalstruktur voneinander unterscheıden können.
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der Baptısten. Diese äßt sıch 1m nternet ohne erhebliche ühe auf den
entsprechenden Seıten baptıstischer Gemeınnden, christlichen ogs us  z en
Darüber hınaus habe ich jedoch VOT em auch Fragen lutherischer Kırchglieder,
die AdUus olchen Gesprächen mıt Baptısten resultierten. aufgenommen, dıe
miıich herangetragen wurden.

Die Ausführungen sınd el In ıhrem zweıten Teıl In der orm eInes
virtuellen 1aloges zwıschen elinem lutherischen und einem baptıstischen
Chrısten gehalten. Allerdings SInd dıe auf diese FEınleitung Lolgenden
Abschniıtte VON orundlegender Bedeutung für das notwendıge Verständnis der
cehr unterschiedlichen denkerıischen Voraussetzungen VOoN Lutheranern und
Baptısten und ollten eT nıcht übersprungen werden.

„Ahr habt eınen anderen Geis
Vom bIS (OOktober 529 fanden aufEınladung des Landgrafen Phılıpp auf

dem Marburger Schloß dıe nach dem Verhandlungsort „Marburger Gespräche
genannten Religionsgespräche zwıschen Martın Luther und dem Schweizer
Reformator Ulriıch (Huldrych) Zwinglı STa

Kıgentlicher und Hauptstreitpunkt zwıschen diesen beıden KÖöpfen der „ZWEI
Flügel der Reformation“‘ W ar das richtige, alsO das bıblısche Verständnıs des
eılıgen Abendmahls Hıerüber konnten die beiden keıine inıgung erzielen.
Während Zwinglı die Eınsetzungsworte Jesu „Das ist meın Le1b“‘ Sınne VON

„„Das hedeutet meın Eeıb" interpretierte, beharrte Luther auf dem wörtlıchen
Verständnıs und 16 be1 der Auffassung: Jesus meınt auch, Was 61 sagl, WEeNnNn
GT eine Identitätsaussage macht Das rot ST der Leıb Christiı! Wohl dıe fromme
Legende fügt dıe Lolgenden überlieferten Begebenheiten hiınzu: Luther habe mıt
el das lateinısche Wort EST 1S auf den 1SC geschrieben. Luther habe
mıt einem Messer SOZUSagCH symbolısch das 1SC zerschnitten. Luther
habe das espräc mıt dem Satz eendet „Ihr habt einen anderen Ge1mst!“*‘

Dieser Schlußsatz wırd oft verstanden. als habe Luther Zwinglı (und den
späater genannten „Reformierten‘‘) damıt pauscha und grundsätzlıch den
eiligen Gelst abgesprochen. Angesiıchts der Tatsache, dal3 Luther sıch mıt
Zwiınglı In der rage VoNn rlösung und Rechtfertigung, alsoO dem Hauptartıke
des chrıistlichen aubens, aber durchaus einvernehmlıch verständıgen konnte,
ware diese Interpretation des Luther-Ausspruches VO „anderen (JeisSt“ sehr
abwegı1g. 1eImehr soll ohl ausgedrückt werden, dalß Luther und Zwinglı Sahnz
und Sar unterschiedliche und nıcht In Übereinstimmung bringende geistige,
denkerische und theologische Zugänge Zl Verständnis der eılıgen chrıft
und ZU christlichen Glauben hatten.

e1ım Marburger espräc 529 stand das Heılıge Abendmahl, nıcht
das Taufverständniıs 1m Miıttelpunkt der Ause1iınandersetzung. Dennoch Das
Wort VO „„anderen Gelst“‘ scheıint MIr In der Auseınandersetzung die
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Säuglingstaufe zwıschen Lutheranern (römıschen Katholıken, rthodoxen u.a.)
und Baptısten (bzw. ‚„„‚Glaubenstäufern”) VoNn zutreffender Bedeutung sSeIN.
Ich möchte er zunächst versuchen, diese grundsätzlıchen Unterschiede „des
Gelistes“ kurz sk1i771eren.

Sakramentales der rationales Denken

In den Sakramenten, könnte INan formulıeren, handelt der auferstandene
Herr Jesus Christus heute auf sakramentale Weise SCHNAUSO, WIe CT als rdısch
ebender Jesus den Menschen damals gehandelt hat

ach lutherischem Verständnıs sınd Sakramente VOI Chrıstus eingesetzte
heilıge Handlungen, dıe mıt seinem Wort verbunden sınd und ın der Kraft dieses
Wortes, das sıch der Heılıge Gelst bındet, auch wirken, Was S1e bezeıchnen:
nade, Vergebung der Sünden, eıl Die Ir  Ta der Sakramente ist zunächst
11UT und alleın abhängıg VON Christı (Verheißungs-) Wort und Befehl („Mandat””).
Die Sakramente sınd Gnaden-Mittel, alsO gewissermaßen Medien, UÜrec die
(1Jott se1ine nade, den eılıgen Gelst und damıt auch den Glauben, der ohne
den eılıgen Gelst nıcht möglıch ist, real muıitteılt.

Der rettende Glaube (des Menschen) ist (8 sowohl das „Organ’”, das
dıe na ın den Sakramenten ergreift“ und für den Menschen heilswırksam
werden Läßt, als auch Wırkung der sakramentalen nade, also nicht Resultat
eigener Entscheidung oder Willenskraft des Menschen. An dieser Stelle wırd
spätestens eutlic Wır en CS hıer mıt einem der Vernunft letztlıch nıcht
zugänglıchen zirkulären Denken tun. Der Glaube empfängt dıe sakramental
mıtgeteilte naund ist zugle1ic Wiırkung der sakramental mıiıtgeteılten na|
Sakramentaler Glaube stÖößt sıch nıcht der Irrationalıtät dieses zirkulären
Denkens und ält das Unauflösbare als Geheimnıs, als Mysteriıum (jottes stehen,
ohne D welıter ergründen wollen Rationales Denken und rational geprägter
Glaube ingegen DA sakramentalen Denken und Glauben keinen /ugang
UÜbrigens darf „ratiıonal” nıcht mıt „„rationalıstisch” oder ‚„wissenschaftsgläubig“
1im Sınne des Satzes „Ich olaube NUT, Was ich sehe  cCc verwechselt werden. Der
ratıonal äubıge hält durchaus Glaubensaussagen für wahr und „glau s1e.
dıe der (natur-)wissenschaftsgläubige Mensch für völlıg absurden Unsınn halten
würde. ber der rational äubıge möchte auch Glaubenswahrheıiten mıt dem
Verstand und mıt der Vernunft erfassen und In eın denkerisch-logisches System
bringen

Während Luther konnte: 2) Die Vernunft 1ST das größte Hindernis
IN ezug auf den Glauben, weil es Göttliche ihr ungereimt ein scheint,
ASS ich nicht 5SUSC, dummes Zeug schreıbt Calvın In seinem theologıschen
auptwerk, der Institutio: NO sollen auch WIF Grott erforschen suchen,

Organon leptikon.
Tischreden, Aland| SC
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daß WIF miIit UNSerem Verstand ZJAT: Bewunderung seiner errlichkeit kommen
annn wird auch Herz gewaltig bewegt! 664

1INe der klassıschen calvınıstisch-reformierten Lehren ist dıe Von der SO
„doppelten Prädestination‘“. Danach Se1ı eIn Teıl der Menschheıit VON (iJott VON

Anfang ZU Heıl. eın anderer Teıl Von Anfang Z Verdammnıis bestimmt
worden. DIiese TE ist eın pısches e1ıspie für ratiıonalen Glauben S1ıe
‚erklärt“ nämlıch. weshalb (Jottes verkündıgtes, gepredigtes Wort nıcht be1
]Jedem, der CS hört, den rettenden Glauben wırkt Diese Tre kommt ‚Wal
dem menschlıchen Bedürfnıs entigegen, diese zermürbende rage, WIEeSO dıe
eiınen glauben und dıe anderen nıcht, vernünftig auflösen und beantworten,
Wıderspricht aber dem bıblıschen ZeugnI1s VO allgemeınen Heılswillen Gottes >

Lutherischer Glaube nımmt einerseıts ZUT Kenntn1s, da In der Tat nıcht Jeder,
der Gjottes Wort hört, auch Z offenkundigen, lebendigen Glauben kommt
und danach lebt. hält aber andererseıts der Verheißung des allgemeınen
Heılswillens Gottes fest und verzıichtet auf eıne rationale uflösung dieses
zugegebenermaßen für menschlıches Denken problematıschen Zwıespalts.

Übrigens: uch dıe sakramental römisch-katholische Theo-
ogle ist nıcht freı VON rationalen ügen So versucht S1e mıt ihrer SO£ Irans-
substantiationslehre mıt phılosophıschen Überlegungen das Geheimnis der
wahren Gegenwart des Leıbes und Blutes Chrıistı 1Im eılıgen Abendmahl
letztlich rational erklären. Obwohl Lutheraner und römische Katholiken
sıch im Ergebnis® ein12 Sınd, ehnte Luther dıe Transsubstantiationslehre als
dem Glauben UNANSCINCSSCH ab Fazılt. Z wischen rational und sakramental
geprägtem Denken und Glauben esteht letztlich eın nıchf überbrückbarer
Graben und Gegensatz. Das hat Auswırkungen auch auf das espräc über
dıie auTlie zwıschen Lutheranern und Baptısten, selbst WECNnN INan sıch über
dıe Grundlage der theologıischen Auseinandersetzung, ämlıch dıe
als üunite  ares Wort Gottes und einz1ge Quelle: egel und Rıchtschnur
des chrıstlichen aubens ein12 geworden se1n sollte Denn auch das
Schriftverständnis, der Z/Zugang ZUT eılıgen chrıft und die und Weılse ihrer
Auslegung ist entweder sakramental oder ratıiıonal epragt.

Das Glaubensverständnis
Es ist auffällıg, daß auch In NeCUETEN und konsensdokumenten

zwıschen Lutheranern und Baptısten Zr auflehre ’ dıe unterschiedlichen
Verständnisse dessen, Was „Glaube el bZw. WIe Glaube Jjeweıls deMiniert

Calvin, Instıtutio, L5:9
Vgl z B Tım Z A
Nämlıch, dal WIT 1m Abendmahl den wahren Leıb und das wahre Blut Christı empfangen.SE UU ND SES Voneılnander lernen mıteinander glauben „Eın Herr. e1in Glaube, eıne Taufe*‘ (Eph 4,5)
Konvergenzdokument der Bayerischen Lutherisch-Baptistischen Arbeıtsgruppe (BALUBAG).



und hrachten Kinder ihm F5

wiırd, praktısch übergangen werden. Es ist dort vIiel VO Gilauben und VON den
Zusammenhängen zwıschen Glaube und aufTle dıe Rede, aber CS wırd nıcht
grundsätzlıch erläutert, Was „Glau e1gentlıch ist. el 1e9 hıer bereıts ein
deutlıcher. WEeNnN nıcht Sal der entsche1idende Dıfferenzpunkt.

In den aktuellen Glaubensartikeln der deutschen Baptısten el 6S

‚„ Gotf hietet en die das Evangelium VoN Jesus ChHhristus hören, darin
seiIne Nal Jeder. der sich IN Buße un Glauben (rott hinwendet,
empfäng Vergebung semmer Schuld Un ewiges en Grott erwartel VOoN

jedem die Antwort des auDens, der ihn UNVC. seinen Geist efähigt.
Weor Christ wird, wendet sich VoN em Bösen ab, ekennt fortan Jesus
Christus als seinen Herrn und rklärt sich bereilt, als Z€ei der Gemeinde
21n verbindliches en IN der Nachfolge eSsu Christi führen. Jesus
Christus hat Semne (Temeinde beauftragt, die ihn Glaubenden taufen.
Die aufe bezeugt die Umkehr des Menschen Grott. Deshalh Sind HUr

solche Menschen taufen, die aufgrun ihres AauDens die aufe für sich
selhst egehren. CS

Das Evangelıum wırd hıer als „Angebot der nade  cc bezeıchnet. aufdas der.
der das Evangelıum hört, reagleren muß, dem R sıch verhalten hat ıne
Möglıchkeıit esteht darın, sıch In Buße und Glauben (jott zuzuwenden. Das
Angebot der na| muß also nach baptıstıschem Verständnıs VO Menschen
aktıv ANSCHOMUNC werden. Dann und dieser Voraussetzung empfängt CI

Vergebung se1iner Schuld und ew1ges en [Jer Glaube selbst isti bereıts
Teıl der Reaktıon, ämlıch die MenscNAliıche Antwort, dıe Von (jott erwartet wiırd.

Nun fügt das baptıstische Bekenntnis ZW al h1nzu, Gott efähıge den
Menschen urc Seinen Gelst dieser Antwort Dennoch bleıbt CS ©1 und
darauf 1e9 auch es Gewicht Die MenscNAliche Antwort, bestehend AdUus Buße
(Umkehr und Glauben wiırd Von (jott erwartet. Diese mMenschliiche Entscheidung
als Reaktıon auf das Gnadenangebot im Evangelıum ist dıe Bedingung für dıe
ewährung VO  — Sündenvergebung und ew1gem en

Dieses aktıve Verständnis Von Glauben wırd unterstrichen HLO die
Beschreibung des auDbens als Abkehr VO Ösen, Bekenntnis Chrıistus und
der Bereıtschaftserklärung, künftig en verbindlıches en In der Nachfolge
Jesu und In selner (jJemeımlnde ren Der Glaube ist also In umfassender

2009 der auch: BAPIISTEN LULILHERANER GESPRACH FINE BOTSCHAFT
UNSERE KIRCHEN /  MEINDEN Bericht der gemeınsamen Kommıiıssıon des Bapt-

istıschen Weitbundes nd des Lutherischen Weltbundes enf 990 Veröffentlicht VO Bap-
tistschen unı und Lutherischenun
„Rechenschaft VO Glauben“, [0)88! Bundesrat des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher
(GGemeılnden In Deutschland 1A8 OE In Nürnberg und VO! Bundesrat des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıinden In der DDR Al 3.6.1978 In Berlin-Weißensee
entgegengenommen und den Gemeıhnden 7U eDrauc empfohlen. Hıer In der Fassung Von

995
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Weıse Entscheidung und Ausdruck des Wıllens des Menschen. Und 1Ur solche
Menschen. dıe dann INn diesem verstandenen Glauben dıe auTlie „Tür sich
selbst begehren“ SsIınd auch tauften.

Das lutherische Glaubensverständnis ist eın anderes. Hıer ist der Glaube
„Nıcht eıne Bedingung für den He1ılsempfang, ist C 1: vielmehr Ausdruck
der radıkalen Gnadenhaftigkeıit der Heılszuwendung Gottes, die W äal auf den
Glauben zielt. VON ıhm aber unabhängıg bleibt.‘‘” Das klingt komplızıert, ist aber
anders ohl treffsıcherer nıcht tormulheren. Weniger treifsıcher könnte INan
etiwa eıl und Glaube, VON Gott dem Menschen aus lauter na und
Barmherzigkeıt ohne menschlıiches Verdienst, ohne seine Entscheidung us  z

geschenkt, Sind gewissermahen asselbe
Glaube ist1wesentlich noch mehr und noch eIwas anderes als das. Was

auch WIT Lutheraner nSs mıt dem Begriff „Glauben“ beschreıiben Nämlıich
mehr und noch anderes als das tıiefe Vertrauen auf Gott, mehr und anderes als
das Fürwahrhalten VOoNn In der chrıft bezeugten Wahrheıten, mehr und
noch anderes als das Bekenntnis DZW. das Bekennen des aubens Kurz: Glaube
hat mıt menschlıcher Aktıon. menschlıicher Entscheidung, menschlıchem
Bewußtseın. ıllen us  z zunächst nıchts tun. Und ist der Glaube eben
auch nicht die Bedingung für den Empfang des eıls. sondern „Bestandteıl“‘
des empfangenen e1ls

uch dieses utherısche Glaubensverständnis entzıeht Ssıch letztliıch
der Vernunft und em Bemühen, CS ratiıonal erfassen. Dalß eın Mensch
umkehren, sıch für Christus entscheıden, se1lne Glaubensentscheidung bekennen.
sıch Gott hınwenden muß USW., dann, als olge dieser Hınwendung
Sündenvergebung und eWw1gese erhalten, ist dem menschlıchen Verstand
ingegen leicht zugänglıch. Das ist doch logıisch! ber ist das auch bıblısch?

An dieser Stelle möchte ich dıie e1igentliıch erst noch olgende bıblische
Argumentatıon In der Form elInes virtuellen 1aloges kurz vorwegnehmen,
da mIır en Abschnıiıtt des Neuen Testamentes 1m 1C auf das lutherische
Glaubensverständnis besonders eindrücklich ist Es geht den Bericht über
den Gelähmten dus Kapernaum, der VON einı1gen anderen Jesus etiragen
wird.!®©

Miıt keliner wırd VON diesem Gelähmten gesagl, daß WIEe viele
andere VON Jesus später ene1nlte ausdrücklıich Jesus wollte, daß G1 Jesus
als WE auch immer „Irgendwıe glaubte“. Keın „Sohn Davıds, erbarme dich
meılners oder ähnlıches wırd VonNn dem Gelähmten mıtgeteılt. on die Jatsache.,
daß 6S sıch einen Gelähmten handelt, unterstreicht die völlıge Passıvıtät

Gottfried Martens. Kx perato Eıne Klarstellung, veröffentlicht ın Diestelmann,
Jürgen/ Schillhahn. olfgang H2°) Eınträchtig lehren. Festschrift für Bıschof Dr.
Schöne, Troß Wesingen 1997, Seıten SIR

1 () D: G „Heılung eines Gelähmten  CC auch Mk 1—12:; 9, SN „Heıulung des ıcht-
brüchigen.



und hrachten Kinder ihm a

dieses Menschen Glauben wırd NUr den Jrägern beschemigt denn „.als Jesus
ihren (Gilauben sah sprach CT Mensch deıne Sünden sınd dır vergeben

Verstärkt noch HEG diese Betonung, „„als Jesus ihren Glauben sah
wiırd Ho da der elahmte bısher keınen Glauben hatte Er steht bzw
1e9 für den „natürlıchen Menschen SCIMNCTIL Not VOT (Gjott der FE das
Evangelium angeredet wırd Denn das 1St ja das „Evangelıum DUL dıe kürzeste
Zusammenfassung des Evangelıums dıe Jesus dem Gelähmten hıer predigt Dır
sınd deiıne Sünden vergeben!

Und gerade ıindem Jesus dem Gelähmten dieses Evangelıum redigt
chenkt CI ıhm das eı1l und den (Glauben der das Heıl empfängt und ergreift
DIie rage nach dem Vorher und Nachher nach dem /uerst und Danach erübrıgt
sıch WIC dıe nach dem /uerst Von uhn oder F1 Es bleıibt unauflösbar und
unergründbar C111 Geheimnıiıs Allerdings Von dem Leıb und eelje geheıilten
Gelähmten wırd dann be1 as bezeugt 7} Und sogleic stand auf vor ihren
ugen und nahm das ett auf dem gelegen hatte unSIN heim und pries
(J0T Er also Gott Gl bekannte und bezeugte SCTHER Glauben den
ıhm Jesus MItL der Vergebung der Sünden und der Heılung SCIHCTI

körperlichen ankheıt geschenkt hatte
Der Glaube auch nach lutherisch bıblıschem Verständnis

Ausdrucksform ber dieser Abschnıiıtt AUSs dem Evangelıum Z  1 Er drückt
sıch erst AUus nachdem Gr bereıts vorhanden War

DIie autTe als Sakrament
In den Sakramenten hatte ich CGS anfangs formuhıert und iıch CTSANZC

SCINCIN Wort und den Sakramenten den Miıtteln der na (Gnadenmiuitteln)
handelt der auferstandene Herr Jesus Christus heute auf sakramentale Weılse

SCHAUSO WIC GT als rdıisch ebender Jesus den Menschen damals gehandelt
hat Das eispie des Gelähmten zeıgte Der irdısche Jesus verg1bt Sünden
indem CT Sündenvergebung zuspricht Was sagl, geschieht Das eSus Wort
1ST Schöpferwort WIC das Wort (Jottes VO Anfang, dem s E1 Und (jott
sprach.. und 6S ward. In beiıiden Fällen Aus dem „Nichts“. ach lutherischer
Überzeugung geschieht dıes, wıirksame Zuwendung des Heıls ı en
SCIHECTI] Facetten heute ıin den Sakramenten

Es g1bt den lutherischen Bekenntnisschriften dem Konkordienbuch VON

5800 1Ur INEe „ccChte Sakramentsdefinition S1e sıch der pologie *
des ugsburgischen Bekenntnisses VO  — 530 Artıkel X I1 und lautet xo sind
NNUÜU.  - rechte Sakramente die aufe und das Nachtmahl des Herrn die Absolution
Denn diese en Gottes Befehl en auch Verheinhung der Nal welche
enn eigentlich gehört ZU. Neuen Testament und 1ST das Neue Testament
(Gjottes Befehl (mandatum De1) und Verheißung der na (Pprom1ss1ı0 oratıae)
sınd dıie Krıterien

Verteidigungsschrift
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Wır SInd immer noch be1 den nötıgen Vorklärungen. er verzıchte ich
dieser Stelle auch autf ausführlıche bıblısche Belege für diese Überzeugung.

Wiıchtig ist dieser Stelle verstehen, da Lutheraner (wıe auch römische
Katholıken, OdOXe USW.) Sakramente kennen und glauben, dalß Christus
ÜFC diese Sakramente e1l wirkt, In diesen Sakramenten gegenwärtig ist und
handelt

Baptısten ingegen kennen keine Sakramente, lehnen S1€e urchweg ah
und verwenden auch diesen Begrilf nıcht für die „Handlungen“ der auflfe und
des Abendmahls, obgleic ST be1 den Baptısten ekannt und In eDbraue
SINd.

Befragt INan das baptıstische Bekenntnis ‚Rechenschaft des aubens  CC nach
der Wırkung dieser Handlungen, dıe WITr „Sakramente““ NECNNCN, erhält I11Nan

logischerwelise keiıne Antwort. rag INan nach der edeutung der autTe und
des Abendmahls, hest sıch das

DE aujJe bezeugt die Umkehr des Menschen Grott. HYC. den Vollzug
der auje wird dem / äufling bestätigt, WdsS iıhm das Evangelium ZuSagT und
WOZUÜ sich Vor Grott unMenschen ekennt Jesus Christus 1sSt auch für mich
gestorben Un auferstanden C 66172

Zum Abendmahl
‚„ JeSsus Christus hat als der Herr seiner (TeEMmeinde das Abendmahl eingesetzt

als die andlung, IN der die Seinen sich miıtFreuden seinem Tr versammeln,
IN seinem Namen untereinander rot undCI teilen, und als Peichen

AJur, 'ASS SICH selbst seinen Jüngern chenkt. In der Mahlfeier rleben WIr
die heilbringende ähe und Gemeinschaft CeSsu Christi, indem WIr UNS eın
Leiden und Sterben für UNS erinnern. 6613

Miıt anderen Worten:
Die auTlfe bezeugt und bestätigt dem Menschen Tod und Auferstehung

Jesu Chriıstı un das Abendmahl ist en leichen dafür, daß Christus sıch selnen
Jüngern chenkt und be]1 dessen Vollzug WIT unNns Jesu Le1ıden und terben
erinnern

Es ware ZW alr unsachgemäß und auch nıcht faır, daraus dıe Schlußfolgerung
zıehen, daß nach baptıstıschem Verständnis In auTfe und Abendmahl also

rein ga nıchts geschieht. Denn auch nach baptıstischer Vorstellung geschieht
eIwas Allerdings ist dieses Geschehen eın geistliıch-geistig und SS ist VOT
em lediglich paralleZ Untertauchen 1Im Taufwasser bzw. ZU Essen und
Irınken Von rot und Weın verstehen. 16W die aufe, nıcht UNVC. das
Abendmahl ereignet sıch das eıl für den Menschen, sondern paralle dazu. Es
geschieht etwas, aber das, Was WIT als Sakramente bezeıchnen, ewirkt nıchts.
Ebensowenig e-wirkt damıt auch Chrıstus nach baptıstischer Vorstellung eIwAas
UNC. aule und Abendmahl
12 Rechenschaft VO Glauben, a.a.0)
13 Rechenschaft VO Glauben, a.a.0
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Es muß er festgehalten werden: Lutheraner und Baptısten sprechen
VON völlıg unterschiedlichen Dıngen, WE S1e über dıe rage dıskutieren, ob
Säuglinge getauft werden dürfen DbZW. mussen Lutheraner sprechen VonNn einem
Sakrament, Ure das Chrıistus Ta se1nes es: den siıch der Heılıge
Gelst bındet. nade, eıl vermıittelt und wiırkt. Baptısten sprechen VOIl einem
Zeıchen, das den vorausgehenden Glauben des äuflings bestätigt und, indem
der 7U (Glauben gekommene Mensch dıe auilie begehrt, ekennt G: zugle1ic
auch se1n Chrıstseın, selınen Glauben

on hıer wırd eutlıc daß und weshalb ein Baptıst VON seinem aubens-
und VON seinem ‚„„‚Sakraments““-Verständnıis her (besser VON seinem Verständnis
VO Aie und Abendmahl her) Sal nıcht anders argumentieren kann und eiınen
gewI1ssen rad Mündıgkeıt, Fähigkeıt, den Glauben bewußt bekennen,
beım Täufling voraussetzen mußn

Wenn 111a diıesen Grundunterschied be1 Gesprächen mıt Baptısten nıcht
In echnung stellt und berücksichtigt, ist jeglıche ühe und jeder Versuch,
1DI1SC egründe für die Zulässigkeıit oder Sal Notwendigkeıt der aunırTe auch
Von Säugliıngen, VOIN vornhereın sınnlos. Man würde ber der aufgeschlagenen

anelınander vorbe1ı reden.
Diese Gefahr besteht selbstverständlıch auch dann, WENN INan sich dieser

unterschiedlichen Voraussetzungen bewußt ist. uch habe ich erhebliche
Zweıfel, ob sıch eın Baptıst auf das biblisch-Ilutherische Verständnis VON

Glauben eiınlassen würde. ber dıe offnung besteht, daß eın bıblısches
Glaubensgespräch mıt Baptısten über die Säuglingstaufe zumındest das
gegenseıtıge Verständnıis fördern und das be1 aller TC1IHC erheblıcher
Dıfferenz ennoch festzustellende (GjGemeinsame des christlıchen aubens
entdecken

Dazu soll 1U der angekündıigte „virtuelle Dıalog” eıne Handreichung se1In.

Teil „Der Dialog“
(Eingerückt eweıls dıe baptistische Posıtion)

® DIie auTie ist 11UTr e1in Leichen, ESymbol oder eine Ääußere Bekräftigungdafür,
da eın MenschZGlauben gekommen ist, eın USAFUC. se1ner aubDbens-
entscheidung und eine OTfentlıche Form se1Ines Glaubensbekenntnisses.
Aus lutherischer 16 ist dıe auilie auch eın Symbol. ren Symbolgehalt

bestimmt aber nıcht dıe Kırche oder der einzelne Christ, sondern das Neue
Jlestament. Und hıerwiırd dıe autTfe als „NCUC burt“ oder als „Wiedergeburt
AUus Wasser und Geilst“‘ bezeichnet (Joh 3315 Ia 3,411) Wenn der Symbolgehalt
der aulie also der eıner ist, eı das doch, dıie ernst5

Baptısten taufen nıcht grundsätzlıch NUur Erwachsene 1Im Sınne V OIl Volhährigen, sondern urchn-
AaQus auch äaltere Kınder, dıe ıhren Glauben schon selbst bezeugen können und Jugendlıche,
weshalb der Begriff „Erwachsenentaufe‘‘ nıcht SanZz zutreffend ist.
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dal; der Mensch In seiner undESeIne aufTie eben asselbe erfährt. W1e be]l
selner Er gebiert sıch nıcht, entsche1det sıch nıcht, geboren werden

wollen. sondern C: wıird (passıv geboren. Er „erleidet gew1issermaßen dıe
So WIe en Mensch aufgrund des natürlıchen schöpferischen es

(jottes ohne se1in utun und ohne selinen ıllen In diese vergehende Welt geboren
wırd, wırd eın Mensch uIc Wasser und Gelst‘‘ aufgrun des geistlıchen
Neuschöpfungsaktes (Jottes In der auTlfe und wıiederum ohne se1In Zutun und
nıcht aufgrund selnes Wıllens und selner Entscheidung als Mensch 7U

Bürger In (jJottes Welt der Erlösten. Wenn das Neue Testament (NT) VOIN
der auTfe als Wıedergeburt AUus Wasser und Gelst spricht, andelt CS sıch also
nıcht en mehr oder wen1ger zufällig gewähltes Sprachbild, eiınen recht
und ScCHhIeEC hınkenden Vergleıch, der noch umzudeuten ware, sondern die
zutreitende Beschreibung elines realen gelistliıchen Organgs.

Das bezeichnet dıe auTfe auch als Vorgang des Begrabenwerdens In
den Tod Chriıstı und dıe Anteılhabe der Auferweckung Chrıistı 7U

en (Römer 6
uch hıer wırd CC Der Vorgang des Getauftwerdens wiırd verstanden

als göttlıcher Akt. dem der Mensch. etwa aufgrund selner Entscheidung und
se1InNes Wıllens, nıcht aktıv beteıiligt ist. Ebensoweni1g WwW1Ie seinem terben

Die aulife O1g als menschlicher Gehorsamsakt dem Glauben, aber ewiırkt
nıcht das Heıl und ist nicht heilsnotwendig.

16, werden Glauben und auiTie In einem unauflösbaren /usammenhang
als Voraussetzung ZALT: Seligkeıt genannt. elıg wiırd, Wer glaubt und getauft
wird. Das ist eiıne are Aussage, dıie keın Entweder-  der zuläßt, sondern 11UTL
1mM Sinne VONN sowohl-als auch verstehen ist Die Aussage des Nachsatzes
‚„„WCI aber nıcht glaubt, wırd verdammt:““ äandert daran nıchts. Die Grundaussage
autete bereıts: elıg wiırd, WCI oglaubt und getauft wırd. Das kann MC dıe
nachfolgende Betonung „WCI nıcht glaubt, wırd verdammt“‘ nıcht wieder
aufgehoben oder relatıviert werden, sondern bleıbt gültiıge Aussage Jesu. Zr
Selıgkeit, also ZU Heıl, Ssınd Glaube und auje notwendıg. Iso ist sowohl
der Glaube als auch dıe auTe heilsnotwendig. Wenn Jesus ausdrücklıch
anfügt ,5  CI aber nıcht glaubt, wırd verdammt“‘, wırd hıer eutlich, dalß dıe aule
Gottes eın für Jlemal erfolgte, gültige und wırksame Eıgentumserklärung,
Heıilsbesiegelung darstellt, dıe urc eınen menschlichen Wıllensakt nıcht
reversıbel Ist, nıcht rückgäng1g und ungültiıg emacht werden ann Den Von
(Jott geschenkten Glauben ingegen annn eın Mensch wlieder verlieren; WEeNN CT
sıch VOIl (Jott abwendet. Buße, Umkehr das e1er Rückkehr In den en
für Jlemal geschlossenen und ew1g bestehenden, VON (Jott alleın ausgehenden
und gewährten Taufbund.
s Vgl azu das Tauflıed ELKG ESZ2: „Meın treuer Gott, auf deiner Seıite bleıibt dieser Bund

ohl ew1g stehn: WE ber ich ihn überschreıte, lalß miıich nıcht verloren gehn; 1mm mich,
eın Kınd, In (imaden d} WEeNN ich hab eınen Fall
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Besonders schön zeıgt das „Dreiergleichnis” Jesu S VOoO verlorenen
chaf, dem verlorenen Groschen und dem verloren Sohn, WwWIe 16,16 ıchtig

verstehen ist Jesus redet hler sowohl VONL, als auch solchen, dıe als en
(jottes erwähltem 'olk gehören, aber sıch AaUSs der ICJesu VO wahren und

rettenden Gilauben den lebendigen Gjott abgewandt aben, also dıe In dem
Dreiergleichnıs angesprochenen ‚„„Verlorenen“ SINd. IDER CNHaf, der Groschen
und der Sohn lle en eınen Kıgentümer €, Frau, Vater), der dem
Verlorenen nachgeht. hne dieses suchende Nachgehen und Heımholene
den E1ıgentümer sınd und leıben chaf, Groschen und Sohn verloren, leblos.
tOL. („Sıehe, meın Sohn Wl tot.  .. 5 I Kann sıch eın Toter .„„.entscheıiden““,
wieder lebendig werden?)

So wen1g, WwWI1Ie und Groschen sıch entscheıden können, wlieder
lebendig werden, wlieder ın dıe rettende and des E1gentümers zurück
kehren, wen1g2g 111 Jesus kann dies der Sohn AdUus eigenem ıllen
Nur der E1gentümer, 1L1UT der Vater kann das bestehende aucC In der Verlorenheıit
weıterhın gültıg bestehende!) Eigentumsverhältnıs wlieder verlebendigen. Hırte.
Frau und Vater vo  rıngen dem Jjeweıls Verlorenen dieses under. Und
S! sagt Jesus, tut 6S auch (Jott mıt denen, dıe AaUS$s dem Bund der rlösung
ausscheren. Wenn AdUus den Verlorenen (JErTELELE. Wiedergefundene werden, ist
dıes alleın Gottes Jat und Verdıienst. Der Bund, dıie auie. bleıbt bestehen, auch
WE (getaufte) Menschen sıch entscheıden., (Gjott-lose Wege gehen ber
der Rückweg steht en er also: Wer aber nıcht olaubt, wiırd verdammt
werden. Wer sıch der Rettung wıdersetzt, bleıbt (selbstgewählt und
selbstverschuldet) verloren. el aber auch: DIie aufe, das VOoN Gjott alleın
geschenkte und gestiftete Eigentumsverhältnıs, bleıibt In jedem Fall gültıg und
Ina

Die autTe ist eın unauslöschlıiches Sıegel. Selbstverständlich gılt auch: Wer
nıcht getauft wiırd, wırd nıcht selıg IDER egründe letztlich auch den Taufbefehl
Jesu: Weıl (Jott WIlL, daß alle Menschen gerette werden und ZUT Erkenntnis
kommen. sendet Jesus se1ıne Apostel auch In alle Welt mıt dem Auftrag, alle
Völker seinen Jüngern machen, indem S1e S1e taufen und ıhnen das
Evangelıum predigen: Damıt S1€e geretiel, selıg werden.

DIe auie ist keın zweıter, eigenständıger Gehorsamsakt des Menschen,
den dieser aufgrund SeINES Wıllens oder se1iner Entscheidung, gehorsam se1ın

wollen zusätzlıch vollzıeht DbZW. vollzıehen Läßt, sondern ist Bestandte1 des
Seligwerdens DbZW. Jüngerseıns. 28,1 sagt Jesus wörtlich übersetzt: ‚„„Geht
hın und macht alle Völker Jüngern, ındem ihr S1e auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des eılıgen Gelstes tauft und S1e es halten lehrt, W as ich
euch eioNlien habe‘‘ Im wırd vieltace beschrıeben. daß Menschen, denen
der Heılıge Gelst urc das Evangelıum den rettenden Glauben geschenkt hat,

Eıgentlich partızıplalısch: s  sıe aufend und ehrend...““
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gew1Issermaßen „„‚automatısch" getauft wurden: Glauben und etau  erden ist
ein Akt Apg 2,41: S 6,3061: 18,/1)

Im sıch keın eleg dafür, daß auch Säuglinge getauft wurden.
Im en sıch aber are Belege für den erklärten ıllen Gottes, daß

alle Menschen gereite werden und Z.UTLT Erkenntnis der anrheı kommen sollen
T1ım 2,4) Es en sıch Belege dafür,. daß selıg wiırd, WeT glaubt und getauft

wırd (Mk Es en sıch Belege afür, daß nı1emand INS eie (jottes
gelangen kann, CS SEe1 denn. (91: wırd Hrc Wasser und Gelst wıedergeboren
(Joh 3:5) Es en sıch Belege dafür, daß Jesus den Miıssıonsauftrag auf alle
Völker bezogen hat und (1m 1Cc auf Tım 2,4) alle Völker ein Synonym für
alle AUC. nichtjüdische, heidnische) Menschen ist

Jede Interpretation dieser und anderer tellen, dıie den allgemeınen Heıls-,
Erlösungs- und Rettungswillen Gottes auf bestimmte eıle der Menschheit
begrenzen würde, wıderspräche dem erklärten allgemeınen Heılswillen Gottes.

Was ist e1in Mensch und W anl begınnt das Menschseın? Iso Wann eirı
der Heılswille (Gjottes eiınen Menschen?

Wenn eın äuglıng, w1e Baptısten behaupten, nıcht glauben und er auch
nıcht getauft werden kann, ware der Heılswille (Gjottes eın allgemeıner mehr.
Wenn das Menschseın als Voraussetzung für das „Gerettetwerdenkönnen:‘‘ Urc
(Jott Bedingungen (des Alters. des Geschlechtes. der Volkszugehörigkeit,
e1igener Vorleistungen, ntellektueller Fähigkeıten, der geistigen oder Örper-
lıchen Gesundheı1 gebunden ware Welches Gottesbild Vertrefien letztlich
dıejen1igen, dıe dies behaupten? Dürfen schwerst eıstig Behinderte nıcht
etauft werden, we1ıl S1E (angebliıch und WI1IEe Säuglinge) nıcht glauben und diesen
Glauben bekennen können? Der Ausschluß VOINl Säuglingen VON der aufTfe mıt
der Begründung, 1E könnten noch nıcht glauben, hätte den Ausschluß eines
großben e11s er Menschen (jedenfalls „logischerweise‘‘) ZUT olge und
dazu, daß der Möglıchkeıit der Rettung dieser Menschen AdUus der Verlorenheit
und VO ew1gen Tod NUur eine vVasC Hoffnungsaussage über dıe „Barmherzigkeıt
Gottes‘‘ übrıg bleibt, dıe „vilelleicht und hoffentlic orößer se1n wiırd, als UNsSCIC
Vernunft“‘ us  Z

Mk 10 hat mıt der AUHe Sal nıchts tun; hıer geht 6S lediglich dıe
Segnung VOoN Kındern
Baptısten pllegen übliıcherweise über den Hınweils auf das SO

Kınderevangelıum (Mk 10) mıt der lapıdaren Behauptung chnell hinweg-
zugehen, diese Stelle habe miıt der auTe Sal nıchts (un, dies sSe1 eıne
Kındersegnung und die praktızıerten S1Ee (dıe Baptısten) auch.

Abgesehen davon, daß e sakramental geprägter Gilaube davon ausgeht, dal3
der auferstandene Chrıistus heute auf sakramentale Weise In den Sakramenten

den Menschen andelt, WIEe OE Cr als irdiıscher Jesus hat, macht
das Kınderevangelıum aber unmıliverständlich euic Kındern (wörtlıc ist
hıer Von „Däuglingen“ dıe Rede!) gehö das e1c Gjottes! Joh 35 besagt: Wer
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nıcht AUus Wasser und Gelst wiedergeboren, WeT alsoO nıcht getauft wiırd, kann
nıcht In das CI (jottes kommen. Wenn aber Säuglıngen nach Jesu ıllen das
e1Ic (Jottes „gehört“ (zukommt), MUSSeEN also auch Säuglınge Urc Wasser
und Gelst wledergeboren, aIsS0O etauft werden, ın (jottes eiIc gelangen.
Das Kinderevangelıum 1mM Zusammenhang mıiıt der Säuglingstauffrage e1ın-
oder gleich SahnzZ wegzureden ist eiıne AaUSs baptıstıscher 1C zwangsläufige
Notwendigkeıt, dıe eigenen Posıtionen nıcht aufgeben und einsehen
müssen, daß CS dem ausdrücklıchen ıllen Jesu entspricht, heute In der auTie
asselbe tun, w1e C CS als rdisch ebender hat

Er beschenkt auch Säuglinge mıt se1ner barmherzıgen, gnädıgen 1e
(„herzte S1e  . nımmt Säugliınge alg se1in E1gentum (1eote dıe an! auf
S1C  o und stellt S1e In se1ınen Schutzbereıich, nımmt S1€e In se1n IC auf („und
segnete S1C  c

Hınweıise, wonach „SaNZC Häuser‘““ etauft wurden, bedeuten nıcht. da
dazu auch Säuglinge ehörten.
Keıne Belege afür, daß auch Säuglinge getauft wurden? Ebenso W1Ie über

das Kinderevangelıum, gehen Baptısten auch über das Argument rasch hınweg,
daß 1m immer wıeder bezeugt wiırd, da AHauser- getauft wurden.
Or 1,.16 (Stephanas): Apg 16,15 Lydıa); Apg 1633 Gefängniswärter in
1ılıpp1 „mıit en den Seinen‘|. Damıt, dıe Baptısten, Se1 keineswegs gesagt,
daß hlıerzu auch dıe Säuglinge ählten und dıe Praxıs der Säuglingstaufe hıer
also neutestamentlıch bezeugt werde.

Diese Behauptung ist nachweislich falsch 1kos., Haus bedeutet 1m antıken
und auch 1m neutestamentlıchen Sprachgebrauch dıe gesamte Haus- und
iırtschaftsgeme1nschaft (daher das deutsche Lehnwort Ökonomaie). Diese
Hausgemeinschaft mfaßte dıe Famılıe, Frauen und Kınder SOWIE Bedienstete
und klaven Im Hıntergrund steht el das gesellschaftlıche Prinzıp des
er famılıas, des „Hausvaters””. der als Famılıenoberhaupt über sämtlıche
Angelegenheıten und Belange se1nes 0O1kos, se1lnes Hauses bestimmt.
[an dies AaUs heutiger Perspektive für gut oder ScChlecC fortschriıttlich oder
rückständıg hält, spielt ar keine Es WAar 5}  s und Von er ist CS keine
rage, daß eın „Religionswechsel” des pater famılıas den Religionswechse
seINeEs o1kos, seINESs Hauses ZUT olge hatte e1i CS 1m N E ‚OE und se1n SaNZCS
aus heßen sıch taufen“. sınd €e1 ohne jeden 7 weıfel auch dıie Kınder, dıe
Säuglinge us  z eingeschlossen. Wiıe auch immer INan Nun diese Praxıs der
Säuglıngstaufe 1mM Hausverband beurte1ıilen INa S1e wiırd 1m bezeugt und
dıe Behauptung der Baptısten, dıe SOr „o1kos-Formeln“ bezeugten dıe Praxıs
der Säuglingstaufe nıcht, ist schliıchtweg nıcht stichhaltıg.

Interessanterwelse INan 1m Internet Seıiten VON Gruppierungen der
„Hausgemeindebewegung“, dıe ZUT Untermauerung ihrernlıegen (Ablehnung
VON Kırche. irchgemeıinden betonen, dalß 1Im der Begriftf o1kos „„Haus,
ausha Famılıe, Großfamıilıie, 1ppe, Stamm., Abstammung, Geschlecht, alle



Gert Kelter

einem Haus gehörende, also auch Verwandte, klaven und Bedienstete‘‘
edeute

Und Sschheblic DiIie Apostel Paulus und 11aS müßten eigentlich auch für
Baptısten glaubwürdıge Zeugen se1n, WEeNnNn S1e dem Gefängniswärter auf se1ıne
rage, Was C mMUSsSe, damıt OI SSTELE werde, antworten ‚„„Glaube den
Herrn Jesus. wiırst du Un en Haus sSeHS-. Und dann (0) 824 der Satz „Und

1e sıch und alle die Seinen sogle1ıc taufen““ (Apg 6,30—33). Alleın diese
Verse zeigen: Glaube und auTfe sınd hıer nıcht 11UT unauflöslıch mıtei1nander
verbunden., sondern der Begrıiff „Haus  o wırd 1m Nachsatz mıt „„den Seinen“
erklärt, wodurch also zweiıfelsfre1 gesagt 1st, da das .  „Haus also dıe (Gjesamtzahl
(mındestens) aller Famılıenangehörıgen des Gefängniswärters einschließt

Die Säugliıngstaufe ist eiıne erst später In der Kırche aufgekommene
Fehlentwıcklung.
DıIie oben vorgebrachten Belege ollten eigentlich bereıts eze1gt aben, daß

die Praxıs der Säuglingstaufe bereıts 1Im bezeugt ist Dennoch eın welteres Wort
der Behauptung der „später aufgekommenen kırchlichen Fehlentwicklung”.

Was 1Im ausdrücklıich erwähnt. für erlaubt,. rechtgläubıg oder unerlaubt und
ırrgläubig rklärt wird, äng immer davon ab, ob bestimmte Auffassungen,
Lehren und Praktıken In der damalıgen eıt ex1istierten und für die Junge Kırche
eıne spielten. Zur rage der Präimplantationsdiagnostik oder ZUTom
wırd I11all vergeblich 1mM nach eindeutiıgen und klaren Aussagen suchen.
Lediglich In abgeleıteter Form., UT Rückschlüsse und Argumentationsketten
wırd INan hıer 1D11SC argumentieren können. Eın ausdrückliches Verbot der
Präimplantationsdiagnostik (=P oder der friedlichen Nutzung VO  — Kernkraft
ZUT Energiegewinnung bzw. elne ausdrücklıche Erlaubnıs alur wırd 111all nıcht
en können.

Hınsıchtlic der Säuglıngstaufe verhält 6S sıch hnlıch IJa diese Praxıs nicht
umstrıtten WÄdr, sondern unbestritten gedU wurde, kommentiert das diese
Praxıs auch nıcht wertend. Sıe wırd ‚„„amnıl ande  c bezeugt, ohne eın Kıgenthema
darzustellen. Und selbstverständlıch ist einzuräumen, da In der frühchristliıchen
Miss1ıonssituation dıe Erwachsenentaufe ebenso der Regelfall Waäl, WI1Ie dies
In heutigen Neuland-Missionssituationen der Fall ist uch übrigens In der
lutherischen Kırche., S1e sıch In vergleichbarer S1ıtuation efindet Dennoch
Diıe Praxıs der Säuglıngstaufe wırd auch nachS0des neutestamentlıchen
Kanons ın schrıftlichen Dokumenten der frühesten Kırche. aber auch auf
christlichen Grabsteinen der christlichen Frühzeıt bezeugt uch Baptısten
raumen angesıchts der hıstorıschen Fakten ein DIie Praxıs der Säuglingstaufe
älit sıch schon 1m Jahrhundert nachweısen, Je1ıben dann jedoch be1 iıhrer
Bewertung dieser Praxıs als „Fehlentwicklung“.

ıne der allerfrühesten theologischen Thematısıerungen der Säuglingstaufe
erfolgt Urc Tertullıan (ca 1502305der S1e blehnt, aber damıt zugle1ic
I Http://www.hknw.de/themen/43-geschichte/95-oik6s-haus-gottes-im-nt-richard-shutty.html.
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dokumentiert, da S1E In diesereneıt bereıts selbstverständlıch praktızıert
wurde. Tertullıan, das mußß INan WI1ssen, tendierte ZUr der Montanıisten ‘®
und ıst vermutlıch Ende se1Ines Lebens auch Montanıst geworden. Er
bestriıtt nıcht dıe Gültigkeıt der Säugliıngstaufe, sondern argumentierte:

3) Die herablassendeNaGottes schickt hre Vorzeichen und Vorbereitungen
VOraus, jede Bitte aber kann täuschen und getäuscht werden. Und 1St enn

FE nach dem Zustande einer Person, nach ihrer Disposition un auch nach
ihrem er 21n Hinausschieben der aufe erspriefßlicher, vornehmlich aber
hinsichtlic. der Kinder Denn Wa 1st nöTZ, auch die Paten noch einer
Gefahr auSsZuSselzen, da A Ja möglich IST: daß dieselben uch ihrerseits hre
Versprechungen F S: 297 Hinsterbens nicht halten oder andererseits
heim Hervortreten e1ner schlechten Geistesrichtung die Betrogenen Ssind? Der
Herr hat freilic gesagt Wehret ihnen nicht, MIr kommen Sie sollen
demnach auch kommen, Wenn SIEe herangewachsen Sind; SIEe sollen kommen,
Wenn SIEe gelernt aben, wenn SI darüber elehrt Sind, wohin SIEe gehen sollen
SIe mogen Christen werden, sobaldSı imstande Sind, Christum kennen. Aus
welchem FUn hat daserder NSCHAU eilig mit der Nachlassung der
Sünden? ıll MNa  > e{[W INn zeitlichen Dingen mit mehr Vorsicht verfahren unddie
göttlichen (Jüter einem an  en, dem MUAan irdische noch nicht anvertraut?
N7O mögen lernen ihr Seelenheil hitten, damıilt den Anschein gewinne, daß

619MNan HUr einem Bittenden gegeben habe
Interessant ist 1erbe1i übrıgens auch dıie elbstverständlıche rwähnung

VON Paten In dieser frühchrıistlıchen Deıt. also elıner Eınriıchtung, dıe bıs heute
Bestandteıl der Säuglingstaufprax1s ist KÜUrz: O1g I1la der baptıstischen
Argumentatıon, müßte IiNan annehmen., daß 6S bereıts 100e nachSC
des neutestamentliıchen Kanons eiıner gravierenden Fehlentwicklung In der
Kırche gekommen sel, dıe lediglıch und ausgerechnet eın Häretiker als solche
erkannt hätte und die erst viele hundertS später ure dıie Wiıedertäufer des
16 Jahrhunderts und dann wıeder MC dıe neuzeıtlıchen Baptısten des
Jahrhunderts als rrliehre und -praxI1s entlarvt worden Se1 ber Jahrhunderte.

müßte INan dann schlußfolgern, hätte der Heılıge Gelst dıe Kırche nıcht AIn
alle anrneı geleitet (Joh ’  » sondern CS zugelassen, daß ungezählte als
Säugliınge getaufte Menschen letztlich ungetauft In en ungewI1sses Schicksal
hıneingestorben waren

18 Dıe Montanısten nac. ıhrem Gründer Montanus) glaubten, Offenbarungen des eılıgen
Gelistes besıtzen, dıe ihrem Gründer Montanus angesıchts des nahen Weltendes eingegeben
worden selen. hre Strenge War auf eine Erneuerung und Vervollkommung der kirchlichen
Lebensordnung (Martyrıum, Ablehnung der Ehe, Fasten, ausgerıichtet. Dıie wurde
später als äres1e verurteiılt. Kennzeichnend für die Montanısten Walr auch dıie ıhrer
beıden „Prophetinnen” Priska und Maxımiıilla, dıe vorgaben, besondere Offenbarungen
erhalten

Tertullian, De aptısmo, Kapıtel
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D)Das legt elne AatTe Reıihenfolge fest rst Glaube, dann auTife

28,19 besagt: Tauft und ehrt In dieser Reıihenfolge. 16,16 el 6S

Wer da glaubt und getauft wIrd. In der umgekehrten Reıhenfolge. Apg Z36
lautet dıe Reıihenfolge: rst Umkehr (Buße) dann aufe, dann Empfang des
eılıgen Gelstes ne den Glauben nıcht möglıch Ist) In der Missionssituation
des O1g regelmäßıg auftf dıe Predigt des Evangelıums der Glaube, dem
Glauben dıe auTtie Die o1kos-Stellen setzen auch be1 Säuglingen eınen urc
das Evangelıum geschenkten und bewiırkten Glauben VvVOTIaUs, „„auf den hın““
S1e getauft werden. Miıt anderen Worten 1ne angeblich 1im festgelegte
eindeutige „Reihenfolge“ ält sıch überhaupt nıcht rheben Apg (Kämmerer
AaUSs Athiopien) wırd berichtet, dafß der Diakon Phılıppus dem ammerer das
Evangelıum predigt 1E explızıt berichtet wırd, da der Kkämmerer ZU

Glauben Jesus Chrıistus als den Erlöser und Retter gekommen ist und diıesen
(ilauben ekannt hätte. sondern L1UT se1n unmıiıttelbar auf dıe Evangelıumspredigt
folgender Ausspruch: „Siehe: da ist Wasser; Was hındert‘s, daß iıch miıch tautfen
lasse?*“ (Apg 5,36) uhn oder E1, Gilaube oder Taufe? ıne müßıige rage, dıie
AUSs dem nıcht beantworten ist Beıdes ist immer zugle1c. und unauflösbar
zusammengehörıg da

Man sieht den Johannesjüngern (Apg 9} da aulie nıcht gleich
auTe ist und bereıts 1m geschildert wırd, da eıne ETSTE . Taule- nıcht
als gültige auTtfe anerkannt wurde und eTtT TOLZ eines bereıits erfolgten
Untertauchens dıe „„echte und eigentliche“ auTte noch folgen mußte

Baptısten ne1igen gelegentlich dazu, den Unterschıe zwıschen der
Johannestaufe und der Christustaufe verwıschen. Das ist CXESEHSCH
allerdings unhaltbar. Die Johannestaufe und dıe Christustaufe sınd Zzwel
völlıg unterschıiedliche ınge Dıie Johannestaufe W dL eın Rıtual der Buße und
Selbstreinigung, WI1Ie C® dies 1im Judentum damals und bıs heute ** gab und o1bt
Der Täufling wurde el üblıcherweise auch nıcht HT eınen Täufer aktıv)
getauft, sondern „‚taufte sıch selbst“. indem wiß einmal 1mM Wasser eiıner 1kweh
oder eines fı1eßenden Gewässers untertauchte. Diıie Johannestaufe W ar also
letztlich das, Was Baptısten heute VON der auTtfe können: Eın
symbolıscher Rıtus eiıner WI1illentlıc und bewußt vollzogenen Entscheidung
ZUT mkehr. Als Jesus Chrıstus sıch dieser Johannestaufe unterzog, machte
CT damıt eutllıc dalß wiß sıch dıe Sünden der Menschheıit, das dıe Menschen
verdammende (jeset7 selbst auferlegt, dal3 „unter das (Gjesetz““ ist. Miıt
der späteren (z.B 1mM Miıssıonsbefehl 28 eingesetzten) Christustaufe hat
dıese Johannestaufe aber nıchts tun. Deshalb MuUusSsen dıe Johannesjünger,
denen der Apostel Paulus In Ephesus begegnete Apg 19), nıcht wliedergetauft,
sondern überhaupt erst getauft werden. j1er geht Sal nıcht darum, da diese

Bel der Konversion ZUTN Judentum wırd 7B auch heute och eine solche „ Taufe‘ WG den
„Täufling“ selbst vollzogen.
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95 (Johannes-) Taufe” nıcht gültıg SCWESCH sel, weıl S1e nıcht 1im (Glauben
Jesus als den Herrn und Erlöser empfangen wurde. IDiese Johannestaufe

WAar 1im christliıchen Sınne überhaupt keıne auTife rst dıie Evangelıumspredigt
des postels Paulus Apg 19,4) wirkt In den Johannesjüngern den retiten

Christusglauben, In dem S1e sıch unverzüglıch taufen lassen. Wer glaubt und
getauft wırd, der wiırd selıg werden.

Die Bezeıchnung .„Wıedertäufer”” trıfft unNns Sal nıcht Wer als äuglıng
„getauft” wurde also 11UT unfreiwiıllıe mıt Wasser besprengt wurde, ist
nach uUuNsSsSCICI Überzeugung ungetauft. Wırd eın als äuglıng mıt Wasser
besprengter ensch Baptıst, wiırd C: also nıcht wiedergetauft, sondern
überhaupt und erstmals getauft.
Am 29 prı 2007 unterzeichneten 1m Magdeburger 1)om äaltesten

Taufstein eutschlands (und nOoralıc der Alpen) elf In Deutschlan: vertretene
cNrıstlıche Kırchen elıne Urkunde, in der INan dıe In diıesen Kırchen“' voll-
ZOSCHCH Taufen gegense1lt1g als ültıge, einmalıge und unwıederholbare aulie
anerkannte. Sämtlıche baptıstısc Gemeininschaften verweıgerten diese
Unterschrıiuft.

jektiv ist testzuhalten: Aus baptıstıscher IC ist CS schlüssıg
behaupten, 11anl wiederhole keıne aufe, dıe iINan nıcht als solche anerkennen
kann, dıe also nNnıe vollzogen wurde und sSe1l eshalb auch nıcht als Wiıedertäufer

bezeichnen.
Im Umkehrschluß e dies aber: Baptısten betrachten die ehnrhe1 der

Christenheıit (dıe nämlıch dıie Säuglings- und Kındertaufe praktızıe als
ungetauft.

Aus der 16 der säuglıngstaufenden Chrısten bedeutet dıies Jedoch, daß
Baptısten unNns (Lutheraner, Reformuierte, Fom. Katholıken, östlıch-Orthodoxe,
Anglıkaner USW.) nicht als Christen anerkennen.

Hıer egegnen sıch unvereiınbare theologische elten Gutwillige Baptısten
werden betonen, da S1e selbstverständlich auch säuglingsgetaufte (aus ıhrer
1 also ungetaufte) Menschen als Chrısten anerkennten, sofern diese
Chrıistus glauben und ıhren (Glauben bekennen.

Als Lutheraner ann ich aber Sal nıcht anders als Wer nıcht getauft
ist, ist keın Chrıist Wer Christ ist (an Chrıistus als den Herrn und Erlöser laubt),

Dem Text der Vereinbarung stimmten S

Römisch-katholische Kırche. Unterzeichner: arl ardına Lehmann
Evangelısche Kırche In Deutschland
OdOoxXe Kırche In Deutschlan:
Evangelisch-methodistische Kırche
Selbständıge Evangelısch-Lutherische Kırche Unterzeichner: Bischof ans-Jörg 01g
Armenisch-Apostolische OCdOXeEe Kırche In Deutschlan:
Katholisches Bıstum der Alt-Katholiken in Deutschland
Athiopisch-Orthodoxe Kırche
Evangelısch-altreformierte Kırche in Nıedersachsen
Evangelısche Brüder-Uni1tät Herrnhuter Brüdergemeıne
Arbeıtsgemeinschaft Anglıkanısch-Epıiskopaler Gemeıhnden In Deutschlan:
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ist getauft bzw. begehrt automatısch und selbstverständlıich dıe aulie Wer
meıne Säuglıngstaufe nıcht anerkennt, pricht MIr damıt meın Chrıistsein ab

Daß Baptısten dıe als äuglıng getauften Chrıisten als ungetauft und damıt
nach UNSCICT Überzeugung a1lsSoO nıcht als Chrısten betrachten. ist er eın
Massıves Öökumeniıisches Ärgernis. ıne echte geistliıche (GGemennschaft mıt
Leuten, dıe MIr meın (Jjetauftsein und nach meılner lutherischen Überzeugung
} das meın Christsein absprechen, ist er für miıch unmöglıch. Keın
lutherischer Chrıst würde einem Baptısten, auch WEeNN O1 wledergetauft also
als äuglıng gültıg getauft und be1 seinem Übertritt den Baptısten
„Sctalit) wurde, eshalb das Christsein absprechen. Die Wiıedertaufe bedeutet
nach lutherischer Überzeugung den Selbstausschluß dus der evangelısch-
lutherischen Kırche SIie dokumentiert, da der Wıedergetaufte sıch VON der
bıblıschen, der rechtgläubıgen TE erheblich entfernt und (Jottes (GJeboten
ungehorsam geworden ist ber eın Lutheraner würde einem olchen irrenden
Menschen ogrundsätzlıch das Christsein und damıt dıe Möglıchkeiıt, selıg
werden absprechen.

S& Selbst WE INan dıie Säuglıngstaufe als neutestamentlıch bezeugte Praxıs
anerkennen mülte Diıie Praxı1s des bloßen Besprengens oder Begleßens
mıt eın bıßchen Wasser wıderspricht der bıblıschen Praxıs. Taufen 1
Untertauchen.
Das griechische erb Daptızoo]In selner Grundbedeutung nıcht ınfach

1UTr „untertauchen“, sondern „waschen“ DZW. „abwaschen‘“. Im wırd 6S ıIn
dieser Grundbedeutung 7 f oder 11,38 verwendet, WENN dort 1mM
/usammenhang mıt den Jüdıschen Reıinheıtsgesetzen VO Waschen (vor dem
Essen) dıe Rede ist Man wırd ohl kaum behaupten, da CS damals üblıch WAal,
sıch VOT dem Essen dıe an „taufen‘“.

Die CANrıstliıche aulie hat elıne SEWISSE Bedeutungsvıelfalt, dıe sıch immer
schon ın unterschiedlichen. teilweıise aber auch paralle ausgeübten Taufpraktıken
gespiegelt hat Das Abwaschen der ünde, dıe Grundbedeutung der aufe, wırd
Hre das Übergießen mıt Wasser ANSCINCSSC ZU Ausdruck gebracht. Das
terben und Auftferstehen mıt Christus („Ertränken des alten Adam'‘) wırd urc
völlıges Untertauchen gul Un us  TUC gebracht. Versteht INan dıie auTfe als
„Besprengung mıt dem Blut Chriıstı“ etr 137 ebr 10,22 hıer allerdings
auch „gewaschen Leıb mıt reinem Wasser‘”), INas auch dıe Besprengung mıt
Wasser als Taufrıtus tolerıeren SeIN. iıne einseltige Forderung der Praxıs des
völlıgen Untertauchens als einz1ger legıtımer Taufform ıst jedenfalls 1D11SC
nıcht egründbar.““ Im en siıch keıne Angaben über dıe eINZIE AMCHUSE-
TaufpraxIıs, CS SE1 denn, INan sähe In der Jordantaufe eiıne solche verbindlıiche

Im übrıgen en sıch auch In säuglıngstaufenden Kırchen unterschiedliche Praktıken DiIe
östlıch-orthodoxen Kırchen taufen z B durch völlıges Untertauchen VO)]  - Säuglingen. In der
Reformationszeit Wdl 1e$ auch In der Ööm.-kath und der uth Kırche och üblıch
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Angabe, wI1Ie dies manche Baptısten tun. Dann aber mul dıe rage gestellt
werden: Weshalb tautfen nıcht alle Baptısten In AMıeßenden Gewässern oder Sal
ausschließlic 1mM Jordan, WENN CS angeblıch darauf ankommt, exakt
nachzuahmen., W ds 1m bezeugt wırd?

Alleın der traurıge Zustand der Toß- und Volkskıirchen beweilst schon,
daß die Säuglingstaufe keine geistliıchen Früchte bringt. Die me1lsten der
heute noch wachsenden chrıistlıchen Gemeininschaften praktızıeren dıe
‚„Glaubenstaufe‘“.
In der 2000-Jährıgen Kırchengeschichte ist dıe Säuglingstaufe die üblıche

Form der AT SCWCSCH. Unzählige als Säuglinge getaufte Chrıisten en sıch
seıther als lebendige, bekennende Chrısten erwlesen, dıe als Treue Christuszeugen
den Menschen auf dieser Welt gedient aben, dıe für ıhren Glauben gelıtten
en und gestorben S1nNd. DIie ın Agypten, Athiopien, omalıa und Erıtrea
verfolgten koptischen Chrıisten SInd beispielsweıise allermeıst als Säuglınge
getauft worden. Die Behauptung, das unbestreıtbare er historisch-kulturell
bedingte) laxe Christentum UNsSsCcCICI miıtteleuropäischen Breıten Se1 eıne olge
der SäuglıngstaufpraxI1s, isterNUr zynısch NECNNECN und letztlich unredlich

DıIe Praxıs der Konfirmatıon bzw. Fırmung zeigt, daß die Kırchen, dıe die
Säuglingstaufe praktızıeren, sıch iıhrer Praxıs Oolflenbar nıcht sıcher SINd.
Sonst hätten S1e diese 1SC nıcht bezeugten Rıten der ‚„ Taufbestätigung‘
oder des „nachgeholten Taufbekenntnisses‘® nıcht erfunden.
Konfirmatıon bzw Fırmung Ssınd nıcht ınfach freıe Erfindungen der

Kırchen Bereıts 1m en sıch Belege dafür, dalß aulie und Mitteilung des
eiligen (rJeistes UnNtTer Handauflegung (als solche werden Konfirmatıon bzw.
Fırmung nach utherischem bZw. römisch-katholischem Verständnıs eMnnie
nıcht immer zeıtlıch zusammenfallen. Apg wırd beispielsweıse berichtet. dafß
der ‚„„Zauberer Sımon““ und andere gläubıg wurden und sıch taufen lheßen Aber,
el CS, „del Heılıge Gelst W al noch aufkeınen VonNn ıhnen gefallen, sondern

S1Ee alleın getauft auf den Namen des Herrn Jesus.“ Deshalb wurden Petrus
und Johannes VON der „Kırchenleitung in Jerusalem:““® nach Samarıa gesandt, dıe
den Neugetauften dıe an: auflegten, SO S1Ee den eılıgen Gelst empfhingen.

Diese Möglıchkeıit des zeıitlichen Auselinanderfallens VON Glauben, auTlie
und Gelstempfang urc apostolısche Handauflegung ist e1n bıblısches Faktum
und kann als neutestamentlicher eleg für dıe TU Praxıs einer „Konfirmatıon“
(=Bestätigung, Besiegelung) angeführt werden. Dies kommt auch dem heutigen
utherischen Konfirmationsverständnıiıs sehr nahe: Dıiıe Konfirmanden bekennen
be1l ıhrer Konfirmatıon, Was hre Paten für S1e be1 der auTtfe ekannt en
Für ıhr ünftiges en als bekennende Chrısten empfangen S1e die en
des eılıgen (je1lstes ZULr ärkung ihres aubens (Vegl auch Apg 19,1—7; LO
4 — DıIie Kırche bestätigt In der Konfirmatıon, da dıe onfirmanden als
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gläubıge Chrısten auch HI Abendmahl teiılnehmen können. Erwähnenswert
ist In diesem Zusammenhang auch ebr 6, Dort werden ogrundsätzlıche Lehren
des Christentums aufgezählt. Dazu zählen Umkehr VON den erken.
Glauben Gott, TE VO Taufen, VO Händeauflegen, VON der Auferstehung
der Toten, VO ew1gen Gericht Diese Stelle ist nıcht Sanz klar und eindeutig.
Das hlıer erwähnte Händeauflegen gleich nach der aulie genannt) könnte
sowohl bezeıchnen., W d WIT heute Konfirmation/Fırmung verstehen, als
auch dıe Ordınatıon S Amt der Kırche Wıe auch immer: Geıistmitteilung

Handauflegung 1Im Zusammenhang mıt der auTtfe ist äaußerst fIrüh 1ın
der Kırche bezeugt In den Ostkıirchen wırd bıs heute unmıiıttelbar nach der
(Säuglıngs-) Taufe dıe Fırmung (Konfirmatıon) erteılt und den neugetauften
Säuglingen daraufhın das Abendmahl gereıicht. In den Wes  1GNEeRN
SInd (Säuglings-)Taufe und Konfirmatıon zeıtlich auseinander gefallen.
Die (Gıründe Jlerfür 1Im Einzelnen erläutern, würde hlıer weıt führen
ber dıe nachfolgende Konfirmatıon ist eshalb keıne „Notlösung‘‘. ach
utherischer Überzeugung ist dıe Konfirmatıon era zusätzlıches., dıe auTfe
erst vervollständigendes oder gültıg machendes Sakrament. Ihr VOTAauUus geht
immer eın Unterricht 1m Wort Gottes, also SOZUSaLCH dıe entfaltete Predigt
des Evangelıums u Scht in und. . lehrt. Entweder wırd 1mM
Verlauf dieses Unterrichtes der dem onfiırmanden als äuglıng durch die
auje geschenkte Glaube gestärkt UN gefestigt und der oniırman
einem uerten persönlıchen Taufbekenntnis gC oder aber der dem
onlırmanden als äuglıng Urc die aufTtfe geschenkte Glaube ist bıs ZU

Begınn des Unterrichtes „verkümmert“‘, we1l CT nıcht „gedüngt und begossen“
wurde (vgl Kor 3 FKın verkümmerter, 1im Keım steckengebliıebener Glaube
ist aber immer noch Glaube, der HCUu entfacht werden ann (vgl Y „„Entfachen
des aubens bzw. des Gelstes‘®‘ auch Tım E 6; [an kann dıe (Jabe des Gelstes
auch „außer cht lassen“‘ vgl Tım 4,14 der Gelst des aubens ann auch
„gedämpft‘“ alsSO unterdrückt werden, vgl ess 5 19) In jJedem Fall SeTIZ
dıe Konfirmatıon aber den In der autTte geschenkten (gepflanzten) Glauben des
onlırmanden VOTaus

Sıcher Dıie Möglıchkeıt der Heuchele1 und Unaufrichtigkeit ist 3
immer gegeben. ber ist diese Möglıchkeıit be1 den Baptısten ausgeschlossen,
deren Jugendlıche heutzutage In der ege Im „Konfirmandenalter‘‘ dıe auTfe
empfangen und denselben Konventionen und Erwartungen unterlıegen WI1IeEe
lutherische Jugendliche? Vor selbstgerechter UÜberheblichkeit sollte I11all sıch
da tunlıchst hüten

DiIie Praxıs der Säuglingstaufe bevormundet den Menschen und beschneıide
seıne Entscheidungsfreiheıit.
Dieses Argument ıst sowochl be]l baptıstisc denkenden. als auch be1

kırchenfernen volkskirchlichen Eltern verbreıtet und elıebt, steht aber 1m
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Wıderspruch iıhrem sonstigen Verhalten Es N In beıden Fällen dıe
Überzeugung VOTaUS, daß dıe aufTie sıch nıchts bewirkt, außer allenfalls
eıne rechtliche Miıtglıedschaft In eıner Gemelnnde bzw Kırche Baptısten und
baptıstısc. enkende Eltern bringen hre Kınder ZUT Kındersegnung: Stellt das
keıne Bevormundung dar? Sıe nehmen S1€e muıt In dıe Gottesdienste, schicken S1E
iın den Kındergottesdienst, kırchlichen Freıizeıten, In den Relıg1i0onsunterricht,
lehren S1e das Beten, praktızıeren häusliche Andachten us  z Miıt en diıesen
Verhaltensweisen beeiniussen S1e hre Kınder., prägen S1e s1e, ren sS1e In eiıne
ganz bestimmte Rıchtung, dıe S1e selbst für dıe richtige halten und beschne1i1den
aKTsc dıe Entscheidungsfreiheıt ihrer Kınder nıcht wen1ger als ern, die
ıhre Kınder als Säuglınge taufen heßen Kırchenferne volkskırchliche ern,.
dıe behaupten, ihre Kınder 1UT eshalb nıcht taufen lassen. weıl S1E deren
Entscheidungsfreiheılt nıcht beschne1i1den und sS1e nıcht bevormunden wollen,
nehmen In derselben Weılse MAaSsSS1v Einfluß aufdıe Entwıcklung und das en
ihrer Kınder. In relıg1öser Hınsıcht, ındem S1e den Kındern Unterweısung und
en aus dem Glauben und 1m Glauben vorenthalten oder S1e gof. gezielt
In ıchtung elıner anderen Weltanschauun prägen In vlielerle1ı anderer,
weltlicher Hınsıcht ist für solche ern dıe Beeinflussung und Beschneidung
der Entscheidungsfreiheıit aber auch keın Problem S1e lassen S1e impfen, S1€e
wählen den Kındergarten und späater den Schultyp für S1e AaUus Sıe entscheıden
bIs einem bestimmten er welche Bılderbücher und Bücher hre Kınder
lesen, welche Fernsehsendungen S1e sehen dürfen, welche Instrumente S1e
lernen und welche Sportarten S1e betreıben, mıt welchen Freunden SIEe Umgang
pflegen und vieles mehr.

Das Bevormundungsargument erwelst sıch also be1 näherem Hınsehen als
recht fadenschemmi1g und inkonsequent.

Nur der eigene Glaube rettet Von einem stellvertretenden ür-Glauben der
ern, Paten oder Sal der Kırche ist 1Im nırgends dıe Rede Wıe ann
Ian dann unmündıge Säugliınge aufdas (Lippen-)Bekenntnis VON (vielle1ic
auch noch SaANz glaubenslosen) ern und Paten nın taufen?
Das ıst völlıg zutreffend: Nur der eıgene Glaube retitet Konsequenterweılse

en sıch in der Säuglingstauflıturgie der (konfessionellen) lutherischen
Kırche auch keıne Fragen nach dem Gilauben Von ern und Paten, sondern
nach dem Glauben des unmündıgen Kındes ‚ DO antworte MIr für den Täufling
aufdıe Fragen, die ich iıhn richte:. sagtl der Täuferer ern und Paten
Da sıch hıer In den evangelıschen Landeskıirchen und auch ın der Ömisch-
katholischen Kırche deutliıche Verschiebungen ergeben aben, die eIWwas
wWw1Ie eınen stellvertretenden Glauben der ern und Paten für den Täufling
voraussetzen und auch abfragen, kann nıcht bestrıitten werden, stellt aber eıne
Fehlentwicklung dar. Für Luther War noch klar (Gjetauft wırd auf den Glauben
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des äuflings hın, der ıhm In der und Urc dıe aufTe geschenkt wIrd &> Iso
Baptısten en eC WE SI1Ee betonen, daß eın Mensch stellvertretend für
eınen anderen Menschen glauben kann, SO dieser Mensch letztlich urc den
Glauben elnes anderen wırd. ber Das sagt auch dıie lutherische Kırche
nıcht Was S1€e sagl und bekennt, wırd allerdings auch 1m bezeugt Menschen
bringen andere Menschen Jesus, :unter se1n Wort‘“ Und Urc se1n Wort wırd
ıhnen der rettende Glaube geschenkt. Der elähmte, der Jesus getragen wırd
(Lk 5 ist en eiıspie alur. DIe Säuglinge, dıe VOoN ıhren üttern Jesus
gebrac werden (Mk 10), SInd en welıteres. DIie Berichte über dıe ersten Jünger
(Joh zeigen dies ebenso. Jle diese Beıspiele egründen auch dıe Praxıs, da
emm und Paten dıe Kınder ZUT auTe bringen, dorthın, „ JESUS ZUE erberge
Ist  06 und Hrec dıe Miıttel se1iner na (Wort und Sakrament) den ıhm
geführten Menschen Glauben, eı1l und Kettung wırkt

Allerdings: Dıie Praxıs der Säuglıngstaufe nımmt dıie Kırche und dıie onkrete
Gememnde In eıne besondere Verantwortung. ach 28 gehö Taufen und
en Wıe oben eze1gt wurde, ist dıe zeıtlıche Reıhenfolge el
nıcht unumkenrbar. Zumiindest In der konfessionellen lutherischen Kırche ist 6S
aber der eal- und bıs heute auch noch der Regelfall, da Kınder glaubender
ern getauft werden. Eltern also, dıe nıcht NUrTr Taufstein dıe nachfolgende
CNrıstlıche Erzıehung ausdrücklıich versprechen, sondern nach menschlıchem
Ermessen auch aliur SOTSCNH. uch dıe manchmal als sehr streng empfundenen
Regeln der Patenauswahl rag dieser Verantwortung echnung: aten. dıie selbst
nıcht getauft SInd. nıcht ZUT (lutherischen) Kırche gehören und offenkundıg keın
christliches en ren. können nıcht akzeptiert werden. uch S1e mMusSsen Ja

Taufstein versprechen, Miıtverantwortung für dıe CNrıstliıche Erziehung des
äuflıngs übernehmen. geheuchelte Lippenbekenntnisse Sınd e1
Te111C weder be1 der Säuglingstaufe noch be1 der späteren Konfirmatıon nıe
völlıg auszuschlıeßen. Allerdings oılt asselbe auch für dıe Bekenntnisse, dıe
Baptısten be1 ihrer AauTe als Jugendlıche ablegen. Hıer hat eshalb auch dıe
konkrete Ortsgemeinde und dıe Gesamtkiırche be1l jeder Säuglingstaufe eıne
grundsätzlıche Miıtverantwortung. Dazu gehö 7 B auch, dafür SUOTISCH, daß
getaufte Kınder ırgendwann kırchlichen Unterricht teilnehmen. ern: dıie
iıhre Kınder nıcht Z Unterricht schicken wollen, rechen das Versprechen,
das S1e be1 der auTfe ihrer Kınder Ööffentlich abgelegt en und MUSSeEN alur
dıe Verantwortung tragen. Nur An der Gültigkeıt und Wırksamkeiıt der auTte
äandert das nıchts. 116 Beıspiele zeigen, daß Menschen, dıe qals Säuglınge
und Kınder nıchtgläubiger Eltern etauft wurden, urc den Diıienst der Kırche
(z.B In kırchl Kındergärten, 1m Relıigionsunterricht USW.) ennoch 1m Glauben
unterwıiesen wurden und ıhr urc die auTte geschenkter Glaube sıch entfalten.
wachsen und reifen konnte.

23 Man spricht VON der ides infantıum, OM Gilauben der Kınder.



TIThomas Junker

lutherische re vom Amıt der Kırche

Zur Bedeutung der Amtsilehre in der SELK
DIie „Amtslehre“ ruft immer wlieder HEW und generationsbedingt auch in der

Selbständiıgen Evangeliısch-Lutherische Kırche (SELK) wiıirklıche Befürchtun-
ScCch und Ängste hervor‘, etwa solche., da dıe Pastoren sıch damıt doch NUrTr mıt
sıch selbst beschäftigten, hre tellung festigen wollten, oder da das eine rel-

Nebensächlichkeıt (Adıaphoron) des aubens sel, ber dıe INan oder
denken könne und dıe nıchts (jew1sses berichte. Insbesondere uUurc dıe
rage der Frauenordination wırd natürlıch auch dıie rage des Amtes nıcht 11UT

in der SELK eru. bZW. werden Vorstellungen über das Amt der Kırche e1In-
gebracht, dıe teilweıse sehr bewußt unreflektiert SInd und en le1ıben sollen,
we1l S1€e offen Jle1ben wollen Es ist 8 wichtig, zunächst auf diıese unbe-
stimmten Ressentiments einzugehen, die eıne Thematısıerung des Amtes selbst
ohne aktuellen ezug betreffen Tatsächlic können sıch natürlıch hınter sol-
cher Fragestellung angsterfüllte, unterschwellıg bewegte nlıegen verstecken.
Und 6N ist wahr: Die lutherische Kırche ist fAizıell bıs heute nıcht eıner
klaren, durchgebildeten und eigenständıgen (konfessionellen) Te VO Amt
und Ordınatıon hindurchgedrungen, der sıch alle (wer ware dies heute?) oh-

Vorbehalte bekennen könnten.“ { )as el aber keineswegs auch. dalß CS

Jeder eıt auch ın der lutherischen Kırche nıcht dochAI eindeutige Ansdtze

Das sSe1 auch denen gesagt, cd1e ansonsten 1e] VOIlN „Angsten“ (Z In der rage der Frauenor-
dınatıon) anderer sprechen, aber S1E nıcht selbst zugeben. Den Gegnern der Frauenordinatıon
in der SELK werden SCINC „Ängste“ unterstellt. el lıegen solche „Angste“‘ eigentlich
be1 den Befürwortern eher auf der Hand. IE werden offen zugegeben und als rgument
genutzt: Angste davor, emanzıplerte Gemeindeglıeder verlıeren, Ängste davor, nıcht mehr
n  <% se1n, sıch ın der modernen Gesellschaft Ins Abseıts begeben, AÄngste, mıt einer sehr
berechtigten und begründeten lutherischen „Ordnungstheologıe” (Über- und Unterordnung:;
Hauptstruktur) In dıe Ecke des Natıionalsozialısmus gedrängt werden. Ängste, N1IC.
mehr missionarısch arbeıten können, der natürlıch nıcht en genannt, ber Ul

wirkungsvoller d1e ngs VOT der eigenen emanzıplerten Tau AÄngste dartf INan immer
zugeben, auch als Chriıst. ber S1E Ur be1i anderen orten, ist nıcht 11UT unredlich und auf dıe
Dauer ungesund, sondern auch 1mM Ochsten Maße borniert und verletzend. Vor em da,
solche Unterstellungen (selbst WE s1e zuträfen) theologische Argumente ersetzen der
selbst alg theologisches rgumen' Ins Feld geführt werden, sollte InNan sıch davon verabschie-
den Gefühle haben und Ss1e zeıgen, ist das Selbstverständlichste VONN der Welt, miıt ihnen
aber Sachdebatten vA verhindern, ZUu torpedieren und eben auch oft CHNUg, dominıeren, ist
eiıne andere aC UÜbrigens: Eıne ngs' treıbt ohl alle %X nämlıch dıe ngs dıe FEıinheıt
der Kırche, DZW. VOT dem Zerbrechen der Kırche, bıs hın ZUrTr ngs dıe finanzıelle Versor-
Sung der Famılıie ach SOIC einem Bruch es wI1e gesagt verständlıich, aber N1IC 19189

NMektiert NUur be1 anderen orten!

Vgl oachım Heubach, Dıe Ordıinatıon U Amt der Kırche, Berlın 1956, S 84
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und A USSUSCH egeben hätte, ZGö  16  el des Amtes., seiInem göttlıchen
Ursprung und selner Bındung den HERRN der Kırche Und das bedeutet
nıcht wen1g. Denn darum geht CS letztlich WAar wırd über dıe sogenannte
„hermeneutische rag  C dıe Antwort der und iıhrer Aussagen Amt
und Amtern sehr unterschiedlic bewertet, bzw. Z Teıl überhaupt bestrıitten,
da das kırchliche Amt heute mıt den Aussagen den Jüngern
und posteln tun habe WOo allerdings dıe unıversale und zeıtübergreiıfende
Gültigkeıt der Worte Jesu und der apostolıschen Weıisungen AA Amt der
Kırche gelten und das Amt als göttliche ‚„Dauerordnung“ Elert)* der Kırche
erkannt wırd, ist eine bıblısch-theologıische Begründung der Amtslehre nötıg
und geboten, die nıcht 11UTr darın ihren tund en kann, daß das Evangelıum
SCHHNEeB”IIIC SallZ pragmatısch VON ırgendjemand verkündıgt werden muß

Es muß das Gewicht der Besinnung auf das kırchliche Amt da ste1gen,
6S WITrKIICc IM (jott SeI5DSt, theolog1sc (theozentrisch), egründe wird,
und ZW al nıcht 11UT für dıe Theologen und Pastoren, sondern auch für dıe (Je-
meı1inde. en WIT 61 bewulßt In dıe Geschichte zurück. Beıspielsweıise der
„Zweıte Martın"“, Martin Chemnitz, hat In seinem „Handbüchleıin“‘ (Enchirıi-
10N VOIN 574 formulıert, da eıne HELE Betrachtung‘“ des Predigtamtes
nötıg Sel; „weıl Gott selber urc das Predigtamt mıt uns andeln Will, reden,
absolvieren, taufen muß traun| e1de., der rediger und dıe Kırche,
das SEWISSE Zeugn1s aben, dal3 (Gjott eben dıe Person olchem Miıttel und
erkzeug brauchen WOLle Es geht also letztlich die Vergewisserung
der Göttlichkeit des Amtes, dıe redigern und der ‚„Kırche“ als Gemeımninde der
Hörenden, gleichermaßen dient.? Chemnitz nenn arüber hınaus auch noch
weltere ründe, sıch mıt dem Wesen des Amtes „Ne1ißig auseinanderzusetzen:
Er meınt, daßß nıemand diesem Amt ‚„tüchtig“ se1n könne, der nıcht WI1SSE,
ob (Gjott ihn In diesem Amt wollte Es könnte zudem weıter mıiıt 1C auf Röm
10.15 auf seiner Tätigkeıit keın göttlıcher egen lıegen: 5  dıe nıcht gesandt
SINd, dıe können nıcht alsoO predigen, daß aus dem order Glaube komme..‘“‘®
Und ScCAhHNEDBLIC dıene solche Besinnung dem rediger auch dazu, „daß 1 ıIn
er Gottesfurcht mıt oroßem el Ireue und Ernst seINESs Amtes warte, nıcht
bald überdrüss1ıg werde., auch utre Gefahr und Verfolgung sıch nıcht lasse
abschrecken, we!1l GE we1ß. (jott habe ıhn In das Amt gesetzt. / uch dıe (Je-

Und amı „göttlıchen“ Rechts und N1IC: [1UT menschlicher Ordnung,
Chemnitz, Enchirıdion Handbüchleıin der vornehmsten Stücke der chrıistlıchen .ehre, NEeUu

herausgegeben VON Gräbner, Mılwaukee, 18806, s. 15
DIie Amtslehre fußt darauf, daß sich der Inhaber des mtes, aber auch dıe Gemeıinde., auf SahnlZ
andere Weıse des mtes „gew1ß““ werden mu ß als In en anderen Berufen Der rediger soll
Sschheblıc NIC: als Kırchenbeamter der Funktionär der (GGemeınnde auftreten, sondern In 'oll-
MaAaC miıt seinem SaNzZCch en der (Gememnmnde als Diener Christı gegenübertreten ar Heın-
rich Rengstorf, Apostolat und Predigtamt, Stuttgart 1954, 5.59)
Chemnitz, Enchirıdion. eb  Q S15
Ebd ® 16
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meınde ann VOIN olcher Besinnung auftf das Amt NUur profnitieren: AFS werden
auch AUSs diesem Girunde dıe Zuhörer bewogen, daß S1e sıch mıt gebührender
everenz und Gehorsam das Mınıisterium erzeigen, WENN S1E Aaus (Jottes
Wort berichtet werden, da Hre SOIC Amt (Gjott selbst be]l unNs se1n, mıt uns

handeln und In uns wıirken wolle.‘‘® es das ann TELHC NUrTr gelten und
Gewicht gewIinnen, WE die göttliche tiftung des Amtes auch WITKIIC erkannt
wiırd, dıie hıer Chemniıtz voraussetzt.?

Brisant und zugle1ic markant gestaltet sıch dıe edeutung der Amtslehre
natürlıch immer auch in der Auseinandersetzung mıt dem Verständnıiıs Von Amt
und Beruftf IN UNSerer eit und den Einflüssen dieses Verständnisses auf
en VO kirchlichen Amt Es ist nıcht damıt getan, das Evangelıum DIC-
i1gen und es andere Amt modernen “Pfatrerbilderin oder .„Berufsbil-
dern  © überlassen.!® WO keine are, durchgebildete re Vo. Amt besteht,
hzw zugelassen wird, machen sich unweigerlich andere Axıiome breit, die

Immer irgendwie vorhandenes Amtsverständnis hestimmen. Waren
solche weltlıchen und ungeılstlıchen Axıome er der Glaube eıne SOoMgE-
wollte Hierarchie, verknüpft mıt den dealen des Mönchstums, späater das
deutsch-könıigstreue Beamtentum, sınd CS heute 1m Zuge des Zeıtge1istes dıe
Professionalısıerung, Spezlalısıerung auch des Pfarrerberufs und se1ıne nter-
werfung dıe Prinzıpen der Demokratıe und Gleichberechtigung. Wer be-
hauptet, habe oder rauche keine re VOo Amlt, der muß sıch also arüber
1mM Klaren se1n, da GE auch eıne TE VO Amt vertrıtt und dieses Defizıt be1
ıhm 11UT Uurc andere, unbıblıiısche und ungeıistliche Krıterien aufgefüllt ist, dıe
heute „selbstverständlıch“ erscheınen, dalß S1Ee ıhm Sal nıcht mehr bewulit
SINd.

Ebd S.16
Eın wichtiger Gesıichtspunkt, cd1e Bedeutung der Amtslehre erkennen und würdıgen, ist
und bleıbt darüber hinaus natürlıch auch der ökumenische. interkonfessionelle Dıalog, In dem
eıne are, durchgebildete und zugle1c eigenständıge Lehre OMl Amt unbedingt notwendıg
Ist, NniC| 1Ur gegenüber dem römiısch-katholıschen, sondern uch dem reformiıert-unionisti-
schen Amtsverständnıs. Beıide Posıtionen wıdersprechen sıch vehement und erschweren
ürlıch dıie wahre ökumenische Gemeininschaft weıt ber dıie rage der Frauenordinatıon hınaus.

10 e1 der Begrıiff „Pfarrerbild“ sıch der theologischen Reflex1ion bedürfte Was ist eıgent-
ıch damıt gemeınnt” (Janz grundsätzlich”? Eıne Besinnung autf den „Beruft“ im Sınne Luthers
waäre einerseılts Ja N1IC. NUur ur den rediger wichtig Im echten Sınne ist der Pfarrer ebenso
ZUur Selbstreflex1ion auf sein Amt genötigt WIE eın Lehrer, Polıtiker, Rıchter, Anwalt, Psycho-
loge der Tzt. Was passıert, WE selbst nıcht (noch nıcht) weıß der andere 6S nıcht
wIissen, DZW. w1issen wollen? Was passıert ann mıt dem sogenannten „Berufsethos‘“”? Solcher
Vergleich rlaubt dıe tradıtionelle ‚Dreiständelehre“ gerade be1 Luther sehr ohl EKEıne für den
Menschen unerwartete TA: strömt ach lutherischem .„Berufsethos  06 für alle ehrlıche Arbeıt
davon AUS und weıiter), daß jemand gew1ß weı1ß, dalß ott ıhm seıne Berufsarbeıiıt eiohlen hat
(vgl Gustaf Wingren, Luthers re OM Beruf, München 1952, Das geistliche Amt
iıst grundsätzlıch nıcht anderen Berufsverhältnissen gleichzusetzen der Sal VO!  — ıhnen her
definıeren, sehr ohl aber vergleichen.
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DIie Krise der Begrundung des geistlichen mies
uch in der SELK

„ Das Predigtamt oder Pfarramt 1ST keine Menscnhliche Ordnung, sondern
ein VoNn (rott selhst gestiftetes Amt 61 ] Dieser SatzCers der In der
lutherischen ogmatı des 16 und K Jahrhunderts vielfältig bestätigt wırd
umschreıbt eınen breıten Konsens In der lutherisch sehr kontrovers geführten
Amtsdebatte, auch noch des Jahrhunderts, der heute aber le1der weıthın
verloren ist Dieser Satz wırd be]l Walther VoN dem anderen Satz
A IaSs heilige Predigtamt oder Pfarramt ST 21n VON dem Priesteraml, welches
alle Gläubigen aben, verschiedenes Amt“ flankiert.'* (Gjemeımnt ist €e1
übrıgens auch be1 Walther das bestehende. personal gebundene Predigtamt der
Kırche (und keineswegs eın bloßes funktionales Abstraktum und begründet
wırd dıe Göttlıchkeit dieses _„.PTarramtes‘, also des gegenwärtigen, aktuellen
Amtes der Kırche, Aaus dem Neuen Jestament, hıstorisch-biblisch als ‚„„Werk
der göttlıchen Weısheıt und tıftung Gottes‘‘! !> (Jott habe selbst 1 Neuen
Testament nNaCcC der Weıssagung Ps 68, 1 2) Hırten und Lehrer gegeben, urc
den Sohn (jJottes selbst das Apostolat gestiftet und das Neue lTestament selbst
ZeI196 daß auch be1 .„„miıttelbar Berufenen:‘‘ Gott selbst der Berufende bleıibe (Z

Apg 20.265; Kor. Eph 4,11) und dıe Apostel selbst en siıch
verbal („Mıtälteste“; „Gehilfen“; .„Mıtstreıter‘“” USW.) nıcht über, sondern neben
iıhre Nachfolger gesetzl. Der göttlıche rsprung, dıe göttlıche Stiftung, stand
also Immer, auch In der innerkirchlichen Auseinandersetzung der lutherischen
Kırche des 19 Jahrhunderts, über die miıttelbare Berufung UTr die Kırche
(vocatıo mediata), auch 1m innersten Zirkel des konfessionellen Luthertums,
( Walther, Kırche und Amt., /7wıckau 1912 S.193 Ich Wa 1er Walther, weıl ZUTN

eınen ber Jeden erdacC| des Klerikalısmus rhaben ist, Un anderen auch gerade In dıiıesem
Buch eıne enge Quellen verarbeıtet hat, dıe SONS! 1Ur schwer zugänglıch sınd Unbenommen
bleibt diıe Krıtik Ihm, der Berufung (mediata) UTC| dıe Gemeıninde In ese 1e]
Gewicht gegeben und damıt dıie ()rdınation ntleert en DIie Formulierung der ese

spricht €e1 für sıch: „ Das Predigtamt wird VonNn oft durch die (Jemeinde, als Inhaberin
aller Kirchengewalt der der Schlüssel, UN Adurch deren VoNn olt vorgeschriebenen eru,
übertragen “ (ebd. 245). Deutlich wird damit uch zundchst die göttliche Berufung „ Von
Gott‘) festgehalten. Das Ist ul und wegweisend. Aber ‚, das Predigtamt“ selbst wird dann
doch durch die Kirche ) 7 übertragen D Sachgemäß wäre meılner Meinung ach SCWESCH,
1er lediglich VO  — der außeren usübung der Bestellung des Predigtamtes durch Übertragung
der Kırche sprechen der davon, daß das Predigtamt nıcht durch dıe Kırche „übertragen“‘,
sondern hestellt wıird Es wırd 1er Jedenfalls N1IC: 9anz eutlıc. ob das Predigtamt N1IC. erst
einmal allen gegeben SEe1 (um ann übertragen), der ob CS en 1M Sinne der Bestellung
übergeben se1 Dıe SOgn „Einıgungssätze“, die ZUT Bıldung der SELK nıcht unwesentlıch be1-

aben, tormuheren: ‚„ Das Predigtamt der Pfarramt LF} ISst ein VOomM Herrn der Kirche
gestiftetes Amt, und zwar ein Amt des Dienstes, dessen Aufrichtung der Kirche geboten UN: Üan
das SI his das nde der lage gebunden Ist  mx (These HEB I)

192 Ebd SA
13 Ebd S 193
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außer rage und das nıcht NUr be1 Walther., sondern auch be1 Franz Pıeper
und anderen. So oder hnlıch en Theologen der lutherischen Kırche das
kırchliche Amt über vier Jahrhunderte egründet.

Das ist WwWI1Ie gesagt heute leıder keineswegs mehr Konsens, Jedenfalls
nıcht In dem hıer gemeınnten, hıstorisch-biblischen Sinne. Ine „göttlıchen Stif-
tung des aktuellen Amtes  .. dıe auf Jesus Chrıstus selbst zurückgehe, wırd welt-
gehend AdUus .„hıstorischen“ Gründen, dem Lauf der Zeıt, der Von ıhnen DSCSC-
henen „Entwıcklung“ bestritten, VON Exegeten und Dogmatıkern gleicher-
maßen, leiıder auch In der SELK Das hat weıtreichende Folgen. Es führt 1m
hesten dogmatischen „Konstruktionen“‘, nach denen das Amt In iırgend-
eıner „„‚ordentlıchen“ Weıse schließlic doch VON Gott her egründe wırd, we1l

das Evangelıum Ja verkündıigt werden MUSSsSe ber das können leider
(Gottes 11UT VaASC: nachträglıche, sekundäre Begründungen der Göttlichkeiıit
des Amtes se1n, dıe 1Im Tun Sal nıcht das Amt meınen, sondern se1ine Funk-
tion. Das WAar und ist aber be1 Walther nıcht gemeınt SCWESCH, daß
Sich solche Positionen nicht darauf berufen können, WIE durchaus geschehen

die Weite “ un „Breite des traditionellen Denkens über das Amt his INS
I9 Jahrhundert In der Iutherischen Kirche wiederzugeben un darin hbekannte
Positionen wWwıiederholen Hıerbel geht Gs nıcht 11UT dıe Aufarbeıtung VOoN

Theologiegeschichte. Es geht eben auch das letztgültige Zeugn1s der
Man kann sıch auch nıcht darauf berufen, dıe Aussagen des Neuen Testaments
vollständıg und sachgerecht wlederzugeben, WE [an Bezugspunkte ZUT Stif-
tung Chrıstı orundsätzlıch (hermeneutisch) eugnet Dort nämlıch wırd deut-
lıch. daß ERR Jesus Christus nıcht L1UT einen allgemeınen Auftrag ZUL

es katholische Argumente, HUL, da 1er dıe Hıstorie atheıistisch d1e Kırche, nıcht in
ihrem Sınne interpretiert wırd.

FS Friedrich Beißer, Der christliıche Glaube, 4, Neuendettelsau 2008, meınt als aktuelles
Beispiel Z geistlıchen Amt, Luther habe asselbe „prımär und eigentliıch als eınen gOLL-
lıchen Auftrag“ efiniert. „Und ;ott wıll weıter se1n Wort verkündıigt en urc dıie schrıft-
gemäße Predigt und dıe schrıftgemäßen Sakramente. Dieses göttliche Mandat 1LST un hleiht
der tragende Kern Ades Mlies oft Ist nicht der Stifter, sondern ist und hleiht uch das
Subjekt des Amtes In einem zweıten CNTI! werden ann (1n der Kırche) durch Menschen C
eignete Menschen ausgewählt, denen dieses Amt gültıg und e1ıben! anvertraut wırd“ (S.189)
Hıeran ist sıcher vieles 11UT unterstreichen. ber die Tendenz ZUT Reduzıerung eiInes „Am-
tes‘  e auf den Auftrag, der ann 11UT och (Jure umano) auf Menschen (durch Menschen) über-
tragen wird, ist deutlıch. Be1ißer 1Ul ZWAar das Neue Testament für das Amt fruchtbar machen,
OomMm: aber ber „Grundbedingungen des mtes'  0« selner Analyse nıcht hınaus S 92) / war
bemüht Be1ißer sıch später, Amtsperson und Aufgabe vereinen. - PIGS geistliche Amt esteht
auf der anderen Seite nicht lediglich In einer Funktion allein “ (5.194) ber dıe personale
Bındung des mites wıird ausdrücklıch als sekundd; bezeıichnet und uch dargestellt. olge
ist, daß nach Be1ißer N1IC 11UT alle Christen „Priester“ sınd, sondern grundsätzlıch auch Jeder
auc. Frauen) ZU) Amt berufen ist (S5.200). urie 1eSs [1UT N1IC öffentlich ausüben. Beißer
MacC sıch auch dıesem Punkt nıcht einfach und seine Darstellung ze1g! viele gute
Ansätze Der Hauptansatz aber letztlich Zu keiner Amtslehre, In der dıe Göttliıchkeit und
die Evangelıumsgemäßheit ber den Auftrag hınaus auf einem wıirklıchen 99 läge
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Evangelıumsverkündigung gegeben hat, sondern Menschen (Jünger, poste
diesem Dıienst berufen, ausgerustelt (gesegnet) ungesandt hat und WIT bIs

heute daran gebunden SInd, gleichermaßen handeln es das WCS,
WEn der göttlıche Ursprung des Amtes In rage gestellt WIrd. ıne „dogmatı-
sche Konstruktion““ DA Begründung des Amtes wırd der Komplexıtä der The-
matık nıe gerecht werden können, in der 6S eben eınen personalen Dıienst
oeht, dem diese Menschen ausgewählt werden. Vor em aber wırd dieser
Ansatz dem Grundsatz nıcht gerecht, da 1m Amt der Kırche letztlich Chrıistus
selbst CeTU: dazu segnet und sendet: Christus ordinator !‘© Der Eınwand, iNan

könne dıe göttlıche Stiıftung des Amtes auch unabhängıg VO Handeln
Jesus Chrıstus egründen, dürfen und können WIT dagegen auf

keiınen Fall gelten lassen. Dann ware das Amt Wıdergöttliıches, alsches
und als „Mıßbrauch" sofort abzutun. Der allgemeıne Auftrag der vangelı-
umsverkündıgung alle Christen gılt natürlıch weıter und ist In jedem Fall
orundlegend. Dıie Kırche insgesamt, nıcht 1Ur der erus, ıst Hüterın des Wortes
und der Sakramente. S1ıe hat auch W1Ie gerade Luther immer wleder betont
hat insgesamt und allgemeın dıe Schlüsselgewalt, weshalb das Amt und dıe
()rdınation 1m Unterschie: ZUT katholiıschen Lehrbegründung nıcht eıne
eigene, besondere Fähigkeıt und persönlıche Qualität vermuttelt. Abher der allge-
MeiIne Auftrag hat U  > einmal unanfechtbar das hesondere Berufen, degnen und
Senden UHNSEIEN nicht überflüssig gemacht, Ja dieses hesondere
Handeln VOTaAUS Es WTr (Jottes und ist In ıhm egründet, dal3 bestimmte
Menschen auf besondere Weiıise dıesen Auftrag dann auch der Gemeımninde und
In der Gemeıminde ausführen sollen Die Gemeinde hat alle Rechte., aber S1e darf
und kann <1e nıcht als solche ausüben! Das ist (Jottes In der Setzung und
Stiftung des Amtes, nıcht 1U dUus Ordnungsgründen.

An dieser Stelle blıeten sıch 11UT eichte: eingängıge und vernünftige KOn-
iıktlösungen, nıcht > „Schlupfiöcher“ protestantıscher Amtsdeu-
> (jerade Luther ist hıer immer wieder mıißverstanden worden.
als habe Zzuerst dıe Gemeınde., bzw. dıe Kırche aft des allgemeınen Priestertums
als solche das Amt, welches S1€e dann (erst) auf einen/einiıge unter sıch über-
trage (Delegatıon). Gefährlich ist hıer Sal nıcht dıe ufwertung der Gemeıinde,
DZW. der Lalen. Gefährlicher ist der hıer stattfindende „Perspektivwechsel“ VOIl

(jott Z Menschen, mıt verheerenden Folgen. Es sollte dagegen el ble1-
ben eide, Amt und Gemeinde, sınd alleın VonNn Grott her verstehen und
erlangen Hre Gjottes Handeln das Heıl. nıcht UuUrc Miıttlerschaft des Amtes,
aber auch nıcht UuUrc eiıne Miıttlerschaft der (Gemeıninde! Hıer delegatorisch (von
der Geme1inde her) denken, verschıebt nıcht 1Ur die Theologıe des Amtes,
sondern auch der Kirche. !’ Vor CM ollten hler gerade bestimmte Aussa-

Vgl Heubach, Dıe Ordınatıon, a.a.Q., Christus ordıiniert.
1: An anderer Stelle, nämlıch bezüglıch des 508 „allgemeınen Priestertums““, ist eın delegatorI1-

sches Denken nıcht 1Ur möglıch, sondern geradezu erforderlıich.
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SCH Luthers nıcht weıter bestimmten Zwecken mıßbraucht werden. Luther
hat dıe göttliche tiftung des Amtes ebensosehr und vehement betont, W1Ie das
eCc. Ja dıe Pflıcht der Gemeıinde. dieses Amt hestellen unseine L ätigkeit

heurteilen. Dıe göttliche tiftung bleıibt immer der entscheıdende Akt und
Faktor. DIie Bestellung des Amtes ist Pflicht jedes Chrıisten und insofern C: da-
für sorgt (z auch Urc finanzıelle Unterstützung), hat CT Teıl dem Amt
der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung. Johann Gerhard schreıbt
dazu: „„Wır9 daß das Öchste und oberherrlichste CC dıe Dıiener
der Kırche berufen, nıcht alleın In der unmıttelbaren, sondern auch In der
mıttelbaren Berufung durchaus dem wahrhaftıgen Gott zugehöre, welcher ist
Vater, Sohn und eılıger Gelst Denn VON diesem e6c hat CL sıch keineswegs
losgesagt, indem GT der Kırche eioNIien und die aCcC gegeben hat, Dıiener

berufen, sondern G: hat sıch asselbe Sahz und Sal vorbehalten., obgleıic CT

asselbe mıiıttelbar ausüben 111 18

Nun ist wıederholt auch innerhalb der SELK darauf verwıiesen oder dage-
SCH eingewandt worden, da doch dieses erufende, segnende und sendende
Handeln des aAMAalS einmalıg SCWESCH Nal und das kırchliche Amt
heute damıt nıchts oder NUT noch sehr wen1g tun habe.!” ber dıes ist nıcht

erkennen, WENN INan dıe Aussagen des Neuen lTestaments zusammenfaßt: Es
o1bt Aussagen, dıe das Handeln Chrıistı den Jüngern oder den posteln
in der Folgezeıt SCHAUSO, In völlıger Entsprechung, welıterführen. on
Walther (s 0.) welst darauf hın Die Kırche .„.bestellt‘ ZWAar das Amt, aber s1e
tut das 1m Auftrag und als Werkzeug Gottes, bzw. Chriıstı und In der Kraft des
eılıgen Geıstes, WI1Ie 6S ZU eispie adurch ZAE USATruC kommt., da
In Eph 411 auch dıe mıiıttelbar Berufenen ‚ VOrMx eılıgen Gelst“ eingesetzt
sS1ınd. Diıie abe der Ordınatıiıon („Amtsgnade; Amtsgabe‘“), wurde Ja nıcht 11UT

den posteln, sondern auch ıhren Nachfolgern mıttgeteılt, WIe ın den Pastoral-

18 Gerhard, LOCI1. eo De mMın ecel. 885 UÜbers.).
Wıe be1 Volker Stolle, Neutestamentliche Aspekte 7ABER rage der Ordıinatıon VON Frauen:
„Als olcher schon ze1g! der Streit die Frauenordinatıion, da 8 im Neuen Testament
oIiIfenbar keine eindeutige Antwort auf diıese rage o1bt, nıt der sıch jede welıtere Dıskussion
Ja erübrıgen würde. Die Ordıinationsstrukturen, In denen sıch heutiges kırchliches
en abspıielt, sınd In der Geschichte der Kırche gewachsen. Wiıe keine neutestamentliche
festgelegte Gottesdienstordnung o1bt, g1ıbt uch keine neutestamentlich testgelegte
Gemeininde- und AÄmterordnung. Freıilich finden sıch 1m Neuen Testament Krıterien, denen
solche Ordnungen eute entsprechen sollen...“ (ın Frauen Im kırchlichen Amt, Oberurseler
eft 28, 5:69) Hıer wiırd auch exegetisch eiıne extreme Posıtion des .„Bruchs“ zwıschen
einer rein pneumatısch-charısmatısch strukturierten „Urgemeıinde‘“ und den Pastoralbrıiefen,
zwıschen Freiheit und Ordnung, vertreiten, aschıe UuUrc dıe Vermischung VonNn Predigtamt
und „Ordnungsstrukturen“ der ‚„„Amterordnung“‘. Solche Strukturen und Ordnungen werden
natürlıch nıcht neutestamentlıc vorgeschrieben, en sıch uch nıcht durchgehalten, aber
sehr ohl das kırchliche Amt der Predigtamt. In der ntersuchung Heınz Chufttes wırd
1e$ als Extremposıtion sehr eutlic Heınz Schütte, Amt, Ordıinatıon und Sukzession 1m
Verständnis evangelıscher und katholischer Xxegeten und Dogmatıiker der egenwaı SOWIeEe In
Ookumenten ökumenischer Gespräche, Düsseldorf 1974:; SSS
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riefen CHiI6G wiırd: .„Laß nıcht außercht die Gabe, dıe dır gegeben ist uHrec
Weıissagung mıt Handauflegung der Altesten“‘ Tim 4,14 vgl Tım 1,6)
In Kor. 3,06 wırd zudem das „Amt“ als en „Amt des Gelstes“‘ bezeıichnet.
Gierade der Apostel Paulus muß Ja schon als eispie alur gelten, daß Chrıistus
selbst ıhn, als elner „unzeıltigen Geburt”, berufen. ausgeruüstet und gesandt hat
Und G1 selbst nımmt zumındest auch für sıch In Anspruch, „Botschafter
Chrıstı Statt: se1in (2 KOTF. 5: 191) und Chriıstı Statt reden Z KOT. B3
wobel der Plural In KOor. 5191 durchaus nıcht auf se1lne Mıtapostel begrenzt
werden muß Grundsätzlıc gılt hıer Eph 4,811: AEBT hat den Menschen
en egeben. Apostel, Hırten. Eehrer daß die eılıgen zugerichtet werden
ZU Werk des Amtes. adurch der Leıb Chriıstı erbaut werde. (vgl auch
Kor. 12.2718). en WITr auch auf dıe Botschaft vieler Gleichnisse Jesu: (Jott
el der HET der rnte  0o (Mt 9.38); verbietet, das Unkraut auszureißen
(Mt 5  > sendet In den einberg (Mt 20,1), pflanzt den einberg,

Knechte e1In, sendet den Weıingärtnern us  Z (Ek 13,8), befielt,
den Feigenbaum herum ograben (Joh 151 ist der „ACckermann““, alle
anderen L1UT Miıtarbeiter Kor. 5:9) Schließlic dürfen WIr nıcht VETSCSSCH,
daß Christus ZUT „‚Bıtte““ den Herrn der rnte ermahnt und 81 dıe Apostel
anspricht (Mt 93 Sıe sollen UTr dıe Bıtte den Herrn der ETNtE: TDe1N-
ter‘  ‚6C für dıe rnte gesandt bekommen!

DerAuftrag dıe Apostel ist überdies umfassend, daß C keıne zeıtliıche
Begrenzung kennt Hr ist eschatologisc (Rengstort) ausgerıichtet und damıt
„grenzenlos“ INn jeder Beziehung örtlıch, zeıtlıch, konfessionell. märtyrerhaft,
sendungsbewußt), gerade auch ıIn selner Naherwartung. Es geht auch 1Im Amt

das ew1ge Heıl. für Hörer und den rediger. Dies kommt schon 1m MiıSs-
s1ionsbefehl Mt 26,20 AL Ausdruck „ Siehe, ich bın be1 euch alle JTage, bIs

Dem entsprechen auch dıie Aussagen des lutherischen Bekenntnisses: „Solchen Glauben
erlangen, hat ott das Predigtamt eingesetzt“ (CA BSLK 5S, 1—2) ucC WEeNnNn 1er das
Predigtamt „abstrakt'  .66 gemeınt (nıcht konkret 1m 1C| auTt dıe Person. dıe ausführen soll:
azu ATV: BSLK 69, 1 —4) ist, wırd doch gerade amı als eın ZWAal cehr funktional
verstandenes Amt definiert, ber eben als Amt und nıcht 1Ur als eıne Funktion DER ist OoONnsens
1m uthertum bIS Ins Jahrhundert. [ )as wırd auch AUS den Schwabacher Artıkeln Luthers
eutllıc| In denen das „Predigtamt der MuUundlıc Wort“ (gleichberechtigt) nebeneinander
stehen 99:3) uch dıe Konkordienformel re. In der erwerfung der irgen Artıkel
der Schwenkfeldianer NnıC 11UT VO' redigen des ortes, sondern VO Amt, des gepredigten
und gehörten es „Mınisterium ecclesiastiıcum, hoc eSEt verbum De1l praedicatum ei
audıtum, 107 sıt medium SCHu instrumentum, UUO Deus spırıtus SanCtus homımnes doceat...“ (Sol
ec| AT BSLK 1097:; vgl Epıt C4 625:2210) .„„Kırchendienst“‘ und das „gepredigte
Sınd 1er in den deutschen Übersetzungen 00 und asselbe Besonders klar re der Iractatus
(Anhang den Schmalkaldischen X  eln .„Joh 2() sendet TISTIUS seine Jünger zugle1ic
UTn Predigtamt hne al] Unterschied, dalß einer weder mehr och weniger Gewalt ol haben,
enn der andere...“ 473, 4—2 „Weıl Paulus klar zeugel, habe be1 eIro N1IC:
wöllen ansuchen, daß ıhm predigen erlaube, uch dazumal, da etzten SE1 ihm
kommen, haben WIT eın gEWISSE ehre, daß das Predigtamt VO gemeınen Beruf der Apostel
herkomm!:  C 4 /4, e
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der Welt Ende!*‘ Dies G1 den Jüngern, ohne diıese Verheißung auf
hre Lebenszeıt beschränken (Gott selbst ist S, der se1In Amt bIs den
Jüngsten lag Serhält on be1 Walther lesen WIT. ZDaAS Predigtamt 1sSt kein
willkürliches Amtlt, sondern eın olches Amlt, dessen Aufrichtung der Kirche
geboten“ un das die Kirche his das Ende der lage ordentlicherweise
gebunden IST. 6673 Die heute leider üblıch gewordene Abspaltung des Apostolats
VON der welıteren Entwıcklung des Predigtamtesrdıe Kırche indurc muß
er als ataler Irrtum, WENN nıcht als 1lehre, bezeıchnet werden, we1l hıer
eben nıcht. w1e Lnologie IT tordert, der gÖöttlıche Befehl, das Predigtamt
bestellen, befolgt wiırd, dıe den Weg eıner schwärmerıischen Abwertung des
Predigtamtes ebnet Es wırd das Pfarramt einem ‚wıllkürliıchen  CC Amt., dessen
Aufriıchtung für dıe Kırche en „Miıttelding“ (Adıaphoron) darstellt, nıcht aber
Gehorsam gegenüber dem Befehl Chrıstı!

Das esen des mies zwischen eiligem an
nbersonaler Bindung und funktionaler Ausrichtung

Die Beschreibung des Amtes, se1lnes Wesens, ist AaUus verschlıedenen (je-
sıchtspunkten notwendiıg. Denn ZU eınen erg1bt sıch dus der Begründung
des Amtes 1Im Berufen, degnen und Senden auf der eınen Seıte eıne personale
Bındung des Amtes Zum anderen aber steht das Predigtamt dem allgemeınen
Christenstand nıcht als e1genständıiger, eılıger an gegenüber. Zum einen
kann das Amt nıcht auf bestimmte Funktionen oder ufgaben, dıe jeder erfül-
len kann, reduziert werden, auf der anderen Seıite ist der Amtsträger und se1in
Dıenst solche Funktionen gebunden, bZw. das Amt auch tfunktional VOCOI-

stehen. Zum eınen beruft, segnet und sendet Jesus Christus eniIsame Men-

2l Das Predigtamt als „Dauerordnung“ (Elert) wırd übrıgens In der radıtionell-Iutherischen Dog-
matık und Amtslehre uch schon UrC| dıe Sendung der Propheten und Weissagungen auf das
Neue Testament begründet, 7 B UrCc Ps 68,12; Jer. 315 Joel Z Jes 42,1; OE PsS
45,8 Hıerher gehören sıcher auch Luthers Worte Von der Stiftung des Predigtamtes schon 1mM
Paradıes. Man sollte solche Begründungen aus historisch-krıtischen rwägungen nıcht ınfach
übergehen. Sıe wırken im Neuen Testament ach und machen dıe Unıiversalıtät des andelns
(Gjottes eutlic Sıe bringen auch dıe rage des Amtes der (jemeılnde In der Auslegung olcher
exte näher.

R Vom Herrn der Kırche geboten!
23 Walther., Kırche und Amt, S.21 Dıe Definition ‚Ordentlıcher Weılise“ bleıbt allerdiıngs be1l

Walther csehr unbestimmt ESs geht gerade 1er darum, diese „Ordnung“ als göttliche Ordnung
verstehen, uch WEeNN In der Bestellung des Amtes auch irdiısch ordentlıcher Weise

gehen muß Die Besonderhe1r des Apostolats und seine Vorordnung soll und nuß el Sal
nıcht bestritten werden. ber WIT können unNns be1 der göttlıchen Begründung des Amtes nıcht
auf en Urapostolat beschränken. Dı1e Unterscheidung VON miıttelbarer und unmıttelbarer Be-
rufung (vocatıo mediata/ımmediata) dıe sıch och nıcht be1 Luther, erst ann be1 emn1tz
findet, natürlıch dıe Gefahr In sıch, ott selbst qals Subjekt der miıttelbaren Berufung AaUS

den ugen ZUu verheren. DERN Wal aber nıe gemeınt. Das Problem be1l Walther lıegt In em Wort
„ordentlıcherweıse“ aZzu später unter un
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schen, PE anderen wiırkt f urc S1€e den Glauben, bzw. macht 61 Hr ıhren
Dienst Menschen selıg DIiese Ambivalenz des kırchliıchen Amtes zwıschen
personaler Bındung und funktionaler Ausrichtung ist unbedingt testzuhalten,
bzw. auszuhalten, auch und gerade VON der Gememinde. Die Auseimandersetzung
mıt dem römIıischen Amtsverständniıs isti ebenso wiıchtig WI1Ie dıe Auseın-
andersetzung mıt der schwärmerıschen Verflüchtigung selner personalen
Bındung 1m Protestantismus. Man hat diese Ambivalenz auch In der Zuspitzung
auf das „Gnadenmıittelamt“‘ (Klıeforth) formulhıert.

Wır iragen zunächst natürlıch: Worıin esteht der Unterschie: ZU römisch-
katholischen Verständnis des Amtes?** Siıcher nıcht darın, daß das Amt nach
lutherischem Verständnıiıs nıcht besondere, geweıhte Personen gebunden sel,
sondern darın, daß nach römischer Auffassung dem gewöhnlıchen (Jemelnde-
ghe dıe „Befähigung“ (nıcht 11UT dıe Beauftragung abgesprochen wiırd, (jottes
Wort predigen und die Sakramente verwalten. Dem Amtsträger wırd In
der Ordınation SUZUSagcCHh eıne eigene „Befähigung‘“ oder „geıistliche Fähigkeıt“
zugesprochen und mıtgeteılt, dıe GF als Person dauerhaft besıtzt. Es iıst dieses
Verständnis eın anthropologisch-personal-ontisch-habituelles Amtsverständnıs,
keın ekklesiolog1isch-funktionales. Es geht e1 zunächst Sal nıcht das
Amt selbst, sondern dıe Fähigkeıt ZU geistlıchen Amt Demgegenüber hat dıie
lutherische Tradıtion, nıcht 1Ur Luther selbst, betont,

daß eıne solche innere Fähigkeıt be1 en Chrısten aft des allgemeınen
Priestertums vorhanden Se1 und Man „rein theoretisch“‘ auch en voll gültıges
Sakrament 316 eınen La1ıen empfangen könnte, wI1e ZU eıspiıe be1 der
Nottaufe, aber durchaus auch 1m IC auf das Abendmahl ,
da ortverkündiıgung Sakramentsverwaltung en Chrısten eioNlien E1
und S1e darum auch dazu „befähigt“ se1n mussen,
da eın Unterschie: zwıschen an und Amt machen sSe1 Luther S ist
auch zwıschen den Bıschöfen, Altesten und Priestern, und den Laıen keıin
Unterschied, Sal nıchts VO andern Chrısten gesondert, denn daß OE ein Amt
hat, welches ıhm eiohNlen ist .“26

Auf der anderen Seıte genugt CS nıcht, das Amt auf bestimmte Funktionen,
die Ian 1Im Namen einer Allgemeınnheıt ausführt, reduzleren. uch der Auf-

/Zum Folgenden vgl Heubach, Ordınatıon, a.a.O.,
25 Walther 79| hıerzu Zeugnisse auf, insbesondere Zacharıas G'Grapius „Die Laıen sınd Priester,

jedoch 1Ur vermöge eıner inneren Fähigkeıt en kırchliıchen Amtsverrichtungen geschickt
und uch OET. Verwaltung des eılıgen Abendmahls: damıiıt WIT meınen, das werde eın Wen1-
SCI wahres Sakrament se1n, W d> eın Lale, vielleicht MHTC Not der UrC| Irrtum Aazu ECeWO-
SCNH, gegeben en xr  mag Be1 Walther, Kırche und Amt, R Hıer ist TE111C edenken,
dal} Grapius 11UT VON einer „inneren Fähigkeıt” spricht und LIUT dıie Not, DZW. den um darın
s1e. solche Fähigkeıt auch auszuüben.

26 Vgl A1X,1340.
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trag alle, dıe Befähigung er und das ec der „SaNZCH Geme1inde‘‘ ZUT

Wahl ın das geistliıche Amt, bzw. deren „Zustimmung“ ZUT Wahl, en dıe
das Amt geknüpfte besondere, göttlıche Berufung, Segnung und Sendung nıcht
auf, bzw. können und sollen diese nıcht egründen. Die lutherische Tradıtion
(und Walther GE sıch Ja gerade auf s1e) hat 7 W al sehr stark die „Not” betont,
aber daraus das Amt nıcht abgeleıtet, WIe CS dann lei1der dann doch be1 Walther
geschieht. Und nıemand annn egründe behaupten, daß das geistlıche Amt
7 W al VO Herrn selbst gestiftet E1 „„aber alleın der Ordnung wıllen, be-
schränkt worden.. .“27 Es ist allerdings heute In der aktuellen Debatte inter-
essant, daß gerade dıe, dıe SONS jede „Ordnungstheologıie“ ablehnen, dieser
Stelle das geistliıche Amt AdUus der „Ordnung‘“ ableıten. Das geistliıche Amt hat
selınen Tun: aber nıcht ıIn kırchliıcher Ordnung, sondern ın göttlıcher Berufung,
Segnung und Sendung

Personale Bındung und funktionale Ausrichtung des Amtes erklären MNUnN

auch, worın Unterschiede zwıschen dem ırken des geistlıchen Amtes und der
(GJemelnde bestehen. Es klıngt zunächst recht abstrakt. ber dıie INSs Amt beru-
fene, gesegnelte und gesandte Person bestimmt dıe Funktion. ugle1c wırd dıe
Person G dıe Funktion Im Amt qualifiziert. Der Miıßbrauch des Amtes hebt
das Amt nıcht auf. auch WEeNN CS dıe Person im Amt dısqualifiziert. Die Predigt

ist auch eıne rage der Autorıtät des Predigers, nıcht 11UT insofern eıner 1mM
Unterschie anderen reden darf, sondern auch darın, wer WIeEe reden darfund
WIE gehört wWIird. Wenn WITr dies berücksıichtigen und auch anerkennen, Was

jedem Gemeindeglıe eigentlıch elbstverständlıich Ist,E 6S zwıschen
elıner VOIN eıner Pastoralreferentin gehaltenen Ansprache und einer Prediet: oder
einer Lesepredigt und der Predigt des Pastors schon eshalb eıinen fundamen-
talen Unterschle geben Sündenvergebung (Absolution) ist ebenfalls wesent-
ıch HTG das Amt qualifzıert, obwohl doch Vergebung PfAlıcht und ecer
Chrıisten ist

Von hıeraus SInd ein1ıge Eınzelfragen anzusprechen. Die eıne Ist, ob das Amt
eine „ontologısche” Diımension habe. n als olches unabhängıg VON der Per-
SOn des Amtsträgers bestehe”? DiIie ese eıner „Ontologıe des Amtes  c& ist erst
VOT Kurzem Vertreien worden und scharfer Kritik.“® ıne Ontologıe
des Amtes darf natürlıch nıcht AaUus eiıner besonderen urc die Ordınatıon VeI-

lhıehenen Fähigkeıt im Sınne elInes ‚„Character indılebilıs  o abgeleıtet werden.
Das entspräche 1U dem Ööm.-kath Verständnıis des Amtes ıne Ontologıe des
Amtes darf aber auch den personalen Charakter des Amtes nıcht verdecken.
Es gehö meıner Überzeugung nach Z.U] Amt hınzu, daß 65 Hrec bestimmte
Personen nıcht NUr „ausgeführt‘‘, sondern auch repräsentiert wiırd. ber 6S ist
eben auch ıchtig und entspricht dem lutherischen Bekenntnıis, dal das „Amt“

Vgl Walther, Kırche und Amt, a.a.OQ., S A0
B Vgl Cornelıa Krauf, Rıte Vocatus /ur aktuellen Amtsdebatte 1Im uthertum, Dresden 2008
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auch unabhäng1g VON bestimmten Personen esteht und nıcht 11UT In bestimm-
ten Funktionen aufgehen darf. Wenn der Begrıiff der „Amtsontologıe“ dies
sıcherstellen wiıll, dann ich ıhn für durchaus AUNSCINCSSCH und sSiınnvoll.
Hıerfür lassen sıch auch be1 Luther sehr deutliche Zeugn1sse nden., VOT em
In se1ıner Predigt Joh 0,21—23 „Doch bleıibt oft das Amt und Wort auch
bel den Ungläubigen und Gottlosen. WIEe den kKketzern und 1 Papsttum
geschehen. Ob schon der aps mıt den selinen wıder Chrıstus und se1ın Evange-
1Uum streıtet und ber das Evangelıum und Sakrament Glossen macht nach
seinem Kopf und Gutdünken. ennoch en Ss1e das Predigtamt und enalten
den ext des Evangelıums, der aufe, des Abendmahls Chrıstı, welches es des
eılıgen Gelstes Ordnung und Werk ist SO fern 1UN das Predigtamt und Wort
des Evangelıums und dıe Sakramente., welche des eılıgen Gelstes Ordnung
ist, Sahz und unverrückt da Ist, fern O1g Vergebung der ünde, en und
Selıgkeıt und alles, W dsS Chrıistus durchs Predigtamt und Wort <1bt und geben
verheißen hat, ob schon Ungläubige und Gottlose das Amt und Wort en und
Ten Darum sıiehe ohl darauf, WI1IeE fern der heilıge Ge1lst da ist und w1e tfern
der heilıge Gelst nıcht da ist.? Wenn des eılıgen Gelstes Ordnung gehalten
wırd, ist der heilıge Gelst da Wenn INan aber des eılıgen Ge1lstes Ordnung
nıcht Je1ıben Läßt, ist der heilıge Ge1ist nıcht da Wenn das Evangelıum SC
predıigt und dıe Sakramente gereicht werden., WIe 6S der heilıge Ge1lst geordnet
und gestiftet hat, ist der heilıge (Gelst da, WEeNN schon der; da predigt und
tauft, für sıch selbst ungläubıg und gottlos Ist, Ja WEeNN schon eın Esel predigt,
WIEe mıt Bıleams Esel geschehen ist, Num 23 etr. 231 Bıleam selbst War
en gottloser und predigte steif (Gjottes Wort Der Evangelıst Johannes Sagl
Kaıphas, da OI: gewelssagt habe nıcht VON sıch selbst. sondern 1eweıl CT des-
selben Jahres Hoherpriester WAäTl, Joh 1132 Und die Schrift sagt Von Saul, der
(Gelst (Jottes SCe1 über iıhn geraten und G: habe unter den Propheten gewelssagt,
also daß sıch das 'olk arüber verwundert habe und gesagt Ist Saul auch
ter den Propheten? Samuel 10.° Nun muß Ian nıcht sehr acht en auf
die Person als auf das Amt Denn das Amt bleıbt, ob schon tlıche Personen
Gottlose selen und des Amtes mM1  Tauchen Dır gebührt e  S nıcht auf dıe Per-
SON, sondern auf das Amt und Wort sehen. So weıt L1UN dıe Person mıt dem
Wort andelt und des eılıgen Gelstes Ordnung fü  ‘ weiıt ist der heilıge
Geıast, Vergebung der un und es gul Olern aber dıe Person mıt dır han-

„Wıefern““ eute würde 11an» „ In wıiefern‘““. ber Luther ist auch 1er Meıster der deut-
schen Sprache Es geht Ja uch miıt dem eutigen Sprachgebrauch eıne umlıche Iren-
HUNS

Mose 2228
Pefr. 2.16

Joh 1151
33 sam LOITZ
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delt ohne Wort und des eılıgen Gelstes Ordnung ZzersStOrt, ist der Teufel
da und e übel.** Gott hat se1ın Amt, Wort und Ordnung nıcht gegründe auf
uUuNnseTEe Person, Gerechtigkeıit und Würdıigkeıt, sondern auf sıch selbst Wenn 6S

auf uUuNseIecr Person und erechtigkeıt gegründe wäre, würden WIT nımmer
gewahr der en Gottes, könnten auch nıcht SeW1 se1n der Vergebung der
un und uUuNscICI Selıgkeıt. So mache ANNUÜU.  > diesen Unterschied un sprich:
Den eılıgen Gelst Mag e1in ensch In zweilerle1l WeIlse aben, einmal für
sıch selbst und für se1ıne Person, daß der heıilıge Gelst 1eselbe durchs Wort
erleuchte, heılıge, gerecht und selıg mache., bschon dıie Person nıcht 1mM Amt
ist noch mıt dem Wort regıeren hat Das ist die beste und selıgste Weıse, den
Gelst en /Z/um anderen mal kann der 'ensch den eiligen (rJeist en
nicht für sich selbst, noch für SCeINe Person, sondern für das Amlt, gleichwie
höse Pfarrherrn, Rottengeister und Ketzer den eiligen Geist en mögen
nicht für sich selbst, daß SIe /dadurch/ selig würden, sondern für ihr Amlt, das
sie führen. Denn das Amt 1st nicht der Menschen, sondern Christi, welcher den
Menschen das Amt auferlegt un befiehlt, anderen damit dienen. I)as ist e1-

gefährlıche Weıse, den eılıgen Gelst aben: laut dem pruc 735
‚ES werden viele MIr jenem JTage HERK Herr, en WITr nıcht In
deinem Namen gewelssagt” en WIT nıcht In deiınem Namen Teufel CS
trieben? en WIT nıcht In deinem Namen viel Taten getan”? IDannn werde ich
E  T1StUS| ıhnen bekennen: Ich habe euch noch nıe erkannt. eicht alle VoNnNn

mIr, ıhr Übeltäter‘. Das 151 auch die Ursache, daß den eiligen Geist hier
/Joh 20.21— Z} deutet nicht auf die Person der Apostel WIiewo. SIe auch für
hre Person des eiligen (rJeistes voll würden, sonderlich Pfingsttage), SONMN-

ern auf ihr Amt SO pricht nicht. hin den eiligen Geist, werdet
ihr gerecht, heilig und fromm SEIN, sondern ‘pricht. hin den eiligen
Geist; welchen ihr die un erlaft, dem sind SI erlassen U  S Solches ul
darum, auf dafß N:  > die (G(Gewalt die un erlassen und zu enalten und das
Predigtamft für des eiligen (Greistes Amt erkenne und ehre. Anderswo macht
GT S1e des eılıgen (Je1lstes SewWl1 für ıhre Person, als da CT S1€e röstet wıder
das zukünftige Ärgernis SseINESs Leıdens und Sterbens. an 14 >° und pricht
‚Ich ıll den ater bıtten und 6 soll euch eınen anderen Iröster geben, daß C:

be1 euch bleıbe ewı1glıch, den Gelst der Wahrheıt. welchen dıe Welt nıcht kann
empfangen, denn S1€e sieht ıhn nıcht und kennt ıhn nıcht Ihr aber kennt ihn Denn
CT bleıbt be1 euch und wırd In euch se1n.‘“ Hıer aber macht CI S1e des eılıgen
(jelstes SeW1 für iıhr Amt.?’ olchen Unterschie: sollen WIT ohl merken, auf
daß WIT das Amt nıcht verachten der Person wiıllen, noch urch| dıe Person

DIiese Worte bezıehen sich ohl gesagt auf dıie Person. nıcht das mt!
35 LE

Joh
Luther führt 1er Joh In zweıfacher Weıise e1In, zunächst „für dıe Person‘““. Durch die
abe dıe Person wırd aber auch das Amt „gew1ß““. Hıer überschneıden sıch also 7wel Argu-
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Uulls verführen lassen mıiıt dem Deckel und amen des Amtes”®®, sondern wIıssen,
ın |wıefern WIT sollen gehorsam se1ın und ın |wıefern WIT nıcht sollen gehorsam
SeIN. Das Amt soll I1a fürchten und ehren und der Person gehorsam se1n INn
allem, W dS S1e nach dem Amt tut Denn hler erı 6S ‚Wer euch verachtet. der
verachtet nıcht Menschen., sondern Gott, der selinen eılıgen Gelst gegeben hat
In euch‘, Thessal 439 Und ‚Du hast nıcht Menschen, sondern den eılıgen
Ge1lst belogen‘, Act 540 Wenn aber dıe Person WAas tut nıcht nach dem Amt,
sondern wıder das Amt, soll IHNan nıcht gehorsam se1n. Denn das tut nıcht

6 4]der Heılıge Gelst
ıne andere rage unseTeT eıt ist die, ob e1in Pfarrer auch AIn adeNose  C6

eın Pfarrer se1°? Diese rage ist etwa gleichbedeuten mıt der. ob eın Pastor
auch 1m Ruhestand noch Pastor se1°? el geht s natürlıch dıe personale
Bındung des Amtes, dıe eben nıcht NUur VON eiıner beamtenrechtlıchen „Dienst-
zeıt‘“ oder der gerade ausgeübten, bzw. nıcht ausgeübten Funktion abhängıg
emacht werden kann. So bleıbt dıe berufene., gesegnete und gesandte Per-
SON über dıe eıt iıhres Dienstes dem Amt verbunden. Dies bestätigen nıcht
1UT dıe kırchlichen Ordnungen der SELK In vielerle1 Weıse. sondern dies be-
stätigt auch das Zeugn1s der HI Schrift In der Pfarrerdienstordnung
der SELK steht vieles, Was über dıe reine Funktion der ortverkündıgung
und Sakramentsverwaltung hınausgeht. Der Pfarrer soll urc seınen
„Lebenswande e1in Vorbild der (jJemennde“‘ se1In (PDO 02:3) Er soll eın €  en
führen, WwWI1Ie CS sıch für eınen Diener im Amt geziemt“ (S5 Se1in Privatleben
ist eingeschränkt, etwa Hrc die Anwesenheıtspflicht (ebd S15) Sein Ehe-
und Famılıenleben ist ebenfalls keıine reine Priıvatangelegenheıt. Selbst das
ingehen eiıner Ehe SeIZ e1n espräc mıt dem Superintendenten VOTaus

iıne Scheidung tangıert das Amt unmıiıttelbar 24 25) uch dıe rage nach
„Nebentätigkeıten“ und polıtıscher Tätigkeıt ist nıcht VO Amt des Pfarrers
trTennen S26 ZJ) Und eben auch 1m Ruhestand e1 CS .„„Miıt dem Begınn des
Ruhestandes ist der Pfarrer unter Aufrechterhaltung 2eINeES Dienstverhältnisses
der Pflıicht Z Dienstleistung enthoben. Im Übrigen untersteht CI weıter der
Lehrverpflichtung und der Amtspflicht und damıt der Lehraufsıich und der
Amtszucht“‘ Es ist eıne 995  ufhebung des Ruhestandes“ möglıch,
dem der Pfarrer verpflichtet ist olge elisten Ile diese Bestimmungen
machen auch kırchenrechtlich eutlıc daß das Amt nıcht ınfach „abgelegt”

mentatıonsstränge, W as verdeutlicht, daß dıie mtsgabe ach Luther Walr Amt und Person
unterscheıiıden Ssınd, N1IC: aber 1m 1C auf den eılıgen Gelst rtTennen Das wırd uch urc
den folgenden Absatz bestätigt.

38 Luther denkt 1er auch den „„Amtsmi1ißbrauch“ und mac deutlich, daß se1ıne Untersche1-
dung NnıC aZu führen darf, den Amtsbegriff verselbständıgen.

ess 4,8
A4() Apg. 53

Schriften z  s (sprachlıc angepaßt).
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werden kann. Wiıchtiger sınd natürlıch apostolıische Weıisungen, dıe eben das
en elInes Menschen umfassen. In Salz besonderer Weılse ıst hıer

7U e1ıspie auf Tım 3111 verwelsen: „ Wenn Jemand e1in Bıschofsamt
begehrt, der begehrt eın OSIULC Werk Darum soll eın Bıschofunsträflich se1n,
eINes Weibes Mann, nüchtern. mäßı1g, sıttlıch, gastfrel, geschickt ZUT ehre,
nıcht dem Weın ergeben, nıcht händelsüchtig, sondern gelınde, nıcht zänkısch.
nıcht geldgıier1g, der seinem eıgnen Haus ohl vorstehe. der se1ine Kınder 1m
Gehorsam mıt er Ehrbarkeıt SEL

In diesem /usammenhang erfährt Sschheblıc dıe rage nach der Bındung
des Amtes eın ämlıch das männliche Geschlecht eiıne besondere edeu-
tung Natürlıch stellt diese Bındung für eın reın funktional-delegatorisches
Verständnis des Amtes (abgeleıtet AdUus dem Priestertum er Gläubigen) keın
Problem dar. Darum en dıe Befürworter der Frauenordination auch eın
besonderes Interesse, das Amt In dieser Weıise egründen. 1D11SC MuUSsSen
WIT uns 1L1UT immer wlieder dıe Tatsachen VOT ugen halten, die das geistliche
Amt betreffen und damıt orundlegend für dıe Beantwortung der rage Ssiınd:
(Gjott wollte se1ine Botschaft, se1n Wort, Hre Menschen e1Dlıc ausbreıten,
verkündıgen, und auch In den Sakramenten verwalten und hat dazu ausSsschheblic
Männer berufen Dalß dies ist, ist nıcht selbstverständlıch, sondern gehö
ZUT offjenbarten eligion, dıe sıch ZUT „Fleischwerdun  ‚06 Gjottes ekennt Dıiıeses
theologısche e1l wırd Urec geschichtliche Fakten gestützt. (jott hat Hre
seinen Sohn ersonen berufen, beauftragt, eingesetzt und mıt dem eılıgen
Gelst egnadet und damıt eın persönlıches, le1  aftıges Zeugn1s ewollt (Joh
IS 16: Mt 10,1.8; L6.17: 185,18:; Joh DıIie usıon e1ıner Abstraktıon der
rage nach dem geistlıchen Amt VO Geschlecht des Amtträgers wırd besonders
eutlıch, WEeNnNn INan sıch dıe Argumente für die Frauenordinatıon und VOT em
Außerungen AdUs den Landeskıirchen ZUT Wiırklıiıchkeit der Frauen ıIn diesem
„Männerberuf‘ betrachtet. Hıer wırd nach der ‚„Glaubwürdigkeıt” des Pfarrers,
bzw. der Pfarrerın gefragt, nach der „Person“ . (jerade dıe Pfarrerinnen
sınd nıcht (mehr) bereit, eıne Pfarrfamılıe als „Amtssubjek In dıe (Gemeıinde
einzubringen.”elche KOonsequenzen eine Pfarrerın für das Bıld der Pfarrfamıiılıe
und des Pfarrhauses hat, ist leicht nachzuvollzıehen, ebenso dıe orderung
ın der EKD, daß Frauen der erechtigkeıt wıllen ‚„vorübergehend“ in der
Ämterbesetzung begünstigt werden sollen.® Das ema Pfarrer und Sexualıtät
wırd zudem 1im Bereıich der praktiıschen Theologıie ebhaft dıskutiert, dalß
VOoNn eıner Abstraktıon Von Amt und Geschlecht be1 weılıtem nıcht die Rede se1n

Vgl auch Eph 4.114; Tıt S 9: 18,7££.
43 Vgl EKD-Papıer: Der eru des Pfarrers/der Pfarrerıin eute, 1989, 6ff.

Ebd Ss.10
45 Vgl DIie Gemeinschaft VOIN Frauen und ännern in der Kırche (EKD-Synode), Gütersloh

1990, E
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kann,“® wobel hıer alle Kunst aufgeboten wiırd., angeblıch veraltete Rollenbilder
dıiskredıitieren. (Gerade muiıt dieser Dıskussion und Urec diese Dıskussion

wırd eullıc dal3 auch rein praktısch das ema Amt und Geschlecht nıcht
aus der Pastoraltheologıie wegzudenKen ist Und SahlZ besonders gelten hıer dıe
unverdächtigen Sätze „Auch WEeNnN die Geschlechter heute Tätıgkeıiten überneh-
INCNH, dıe bısher dem Jjeweıls anderen Geschlecht Vvorbehalten d  n3 Öst sıch
nıcht der Unterschıe zwıischen Mutltter und Vater auf. Die mMenschnhlıche Natur
sperrt sıch hıer alle en Deshalb verschwındet nıcht dıe des
Vaters, sondern 6S verändert sıch das Verhalten. mıt dem der Vater se1ine
wahrnımmt. Es ist wichtig, diesen Unterschie zwıschen und Verhalten
nıcht AdUus den ugen verlheren ‘‘“ uch W 111a sıch dıe Erkennt-
N1IS wehren May, ze1gt sıch auch heute., da eın Pfarrerbild nıcht VON (GJe-
schlecht, er und ähnlıchen personbezogenen Faktoren werden
kann.“ Besonders eutlic wırd der /usammenhang VON geistlichem Amt
und Geschlecht 1m C auf eın (modernes) Berufsbild .„Pfarrerin“. Da dıe
(Ordınatıon VON Frauen hıer Fragen auIgeworiIen hat, wırd €e1 vorausgesetzt,
ebenso w1e dıe oben wıderlegte ese. daß das Mınısterium sıch „reforma-
torısch““ „‚nıcht dıe Berson. sondern sıch den Amtsfunktionen des Predigt-
amtes‘“ orlientiere.”” ugle1c bleıibe aber hıer dıe Pfarrerın eıne TrTau In einem
„„‚Männerberuf“‘.”* So wırd sıcher ecC angemahnt, dıe der Pfarre-
F1n selbst thematısıeren, DZW., ernster nehmen. 1C dıe Gleichstellung
mıt dem Mann, sondern eine Unterscheidung iIm Pastorenbild SEe1 el anNnzZzu-
denken > el merkwürdıgerweıise ange nach ınführung der Frauen-
ordınatiıon noch einmal elıne Auseinandersetzung mıt anderen Posıtionen STa)
(Luther; Brunner: die doch schon längst ad acta lıegen sollte.>“ WOo
lıegen dıe „spezıflisch fraulıchen Fähigkeiten“‘, VON denen schon iın der
1m 1C auf Vıkarınnen gesprochen wurde? * Frauen selen „einfühlsamer‘‘
und „emotıionaler“ el 6S nun.enwırd hlıer das Problem gesehen, da ß

Vgl Manfred Josuttis, Der Pfarrer ist anders, München Aufl, 1987, S 170{1
4 '] Jörg Bopp (Sozil0loge und Psychologe), Die Abschaffung der Vaterrolle, In Neue Väterlichkeıit,

Gütersloh 1986, S ANT:
4® Chrıistian Grethlein, Pfarrer(1n) als christlıcher Beruf. In SK Jg 2001,

onıka Schwinge, Berufsbild Pfarrerin, In ZIhK 98.Jg, 2001, S5072
Ebd S 505
Ebd. s 505

EB Ebd SI
53 Ebd s.504

Ebd S 508 Solche Argumente urften die Frauenordıinatıon nıemals öffentlich DC-
aul werden. Nun Ssınd S1e ohl salonfähig geworden. Die emotıonale Seıte Von Frauen ist
zweiıfellos hre große Stärke ber ist S1e nüf:.  ar ach einem Von Emotionen ‚WaTr überladenen
ampTf, der zugle1c. jJede Emotion estrı angemessen”
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damıt NUun nıcht das Amt dıe Person, sondern dıe Person das Amt „itrage“.  6I Die
Pfarrerın WO wenıger füuhten. als eıne „Hebammenkunst“ (Josuttis) C 1-

füllen .° Symbole und Rıtuale erwelsen sıch hıer als störend oder, gerade WeNn

S1e „ Priesterliches” auc In der lıturg1ischen Kleıdung) ZU USATruCcC bringen,
als gefährlıch, ebenso VWIe eın „männlıches” Management-Denken. Frauen (wıe
Männer) sollen auf hre Weılse iıhre „geschlechtliıche Persönlichkeıitsstruktur““
und damıt dıie 1e (Gottes den Menschen nahebringen.”‘ ren Dienst ıIn der
Kırche sollen S1e tun - mt ıhren spezılischen Fähigkeıten und Erfahrungen und
dazu gehö nıcht zuletzt auch: als Mann und als Frau.‘‘°® ber solche Überle-
SUuNscCH Mag I1Nan 1UN denken, WwI1Ie [11all 111 eute wırd aber, daß das ge1st-
1 Amt nıemals ohne das Geschlecht des Amtsträgers, und hıer eben der
Amtsträgerın, verstanden und gesehen werden kann.

rag der „Übertragung“ des mtie
rite VOCalus

Nun ist doch noch einmal SCHAUCI auf dıe „Übertragung“ des Amtes eINZU-
gehen Man hat schon dieser Begrifflichkeıit charfe 1LE geü Er reduzıere
dıe Berufung auf eınen kırchenrechtliche Akt der Gemeinde.>? Martın
Chemnitz hat maßgeblıch dıe Unterscheidung VON unmittelbarer Un mittel-
harer Berufung (vocatıo mediata: iımmediıata) geprägt,. Dies hat, w1e oben
gedeutet (Anm 20) nıcht unwesentlıch WENN auch eigentliıch erst 1m 19 Jahr-
hundert dazu geführt, dal3 Chemnıitz und späteren Dogmatıkern die
miıttelbare Vokatıon VO Handeln (Jottes immer mehr losgelöst wurde. ber das
dısqualifizıert diese Unterscheidung nıcht, macht sS1e nıcht unnötig oder falsch

1ne andere Unterscheidung ist In diesem Zusammenhang ebenso wichtig, dıie
nämlıch der Berufung (Arite vocatus“ nach XIV) 1im allgemeınen, welteren
Sınne und dıe 1m CENSCICH Siınne, und ZW al nıcht um der Unterscheidung selbst
wıllen. sondern darum, we1l el egriffe der Vokatıon nıchts mıt dem tun

aben, Was WIT heute „Berufung“ 1LEG Die Kirchenordnungen KOO) der
lutherischen Kırche osehen AaUus VOIN der sachgemähen Vokatıon 1mM welılteren Sınne
ate dıcta), dıie dıie Vokatıon 1m CHNSCICH Sınne (strıcte dıcta), das Examen,
C) dıie Ordınatıon und Sschhelbliıc auch dıe Introduktion oder Installatıon

66 6()faßt und einschlıe Es seht 61 letztlich dıe rage, W ds AItE VOCaTtus

ate dıcta) 1mM Siınne VO XIV bedeutet. Hierbe1l gılt für eıne gültıge und

55 Ebd %5 10)
56 Ebd S11
5 Ebd 8A3
58 Ebd 514
59 Vgl Heubach, Ordınatıon, a.a.Q., uch der Begriff „Amtsträger” wırd 1er sehr krI1-

1SC) gesehen Ich sehe darın leider eiıne Überspitzung der christologischen Begründung des
mtes
1C 11UT ach römıschem Recht!
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damıt anerkannte erufung Oder Vokation (1im ENSCICH Sınne: stricte dıcta) nach
altkırchlicher Sıtte dıe bıschöfliche Jurisdıiktion. Der Bıschof Setiztfe der Ge-
meılnde den Pfarrer, 1Ur In der Not kann eiıne Gemelnde diıes selbst tun, auch
WeNnNn dieses „kırchenregıimentlıche Recht“ aus der Not 1m Zuge der Reforma-
t1on Landesfürsten und Patronate überging.®‘ Dieser (Girundsatz gılt immer
noch, auch In der SELK, we1ıl eıne „Berufung“ hlıer TOTLZ SR „Berufungs-
recht‘‘ der Gemeinde, SAaCNI1C überhaupt nıchts mıt dieser Berufung 1Im Sinne
lutherischer Tradıtion tun hat Es ist allerdings verhängni1svoll, dafß der Be-
griff „Berufung“ hıer mıt dem gemeıindlıchen „Berufungsrecht“ ZUSaIMMMNCNSC-
fallen ist.°*% ber auch ın der SELK geschieht In gul lutherischer Tradıtion dıe
e1igentlıche „Berufung“ zunächst unabhängıg VON dem Votum der Gemeınnde
dadurch, da Urc das Kollegium der Superintendenten und dıe Kırchenleıitung
dıie Erlaubnis Z.UL Ordınation erteılt wiıird.® Die Geme1inden en erst später

In dem „Rıte VOocatus” VON XIV auch ZU USdTUuC: komme, dalß unbedingt en Bı-
SC| uch dıie Ordinatıion durchführen müsse, wWw1e 7B Friedrich Wılhelm Hopf vertretien hat
(vgl TIe eınen Jungen Freund 1980, In LuthBeıitr. Jg 191), scheıint MIır die
Aussage VonNn XIV Wahr ist, da ZU „rıte“ damals uch eın Bıschof gehörte
und Luther selbst sıch das Bıiıschofsamt sehr bemühte, eben das Arite“ wahren der
wıeder herzustellen In jedem Fall muß eıne ordentlıche Berufung, w1e ben gesagl, unter „DI-
schöflicher Jurisdiktion'  66 stehen So ıst in der SELK durchaus üblıch, dalß Ordinationen „„de:
legiert“ werden, insbesondere auf Pröpste und Superintendenten, und diese Ja uch 1SCHONN-
che Funktionen wahrnehmen.

62 Dies ist schon In den ben genannten „Einıgungssätzen“‘ leıder nıcht ganz eutlic| wırd 1er
doch ohl ganz bewulßlt NIC: VoNn der Kırche, sondern VON der „chrıstlıchen Gemeiminde‘“‘ -
sprochen, die „beruft‘“ Obwohl die (Gewalt, Sünden ZU vergeben der behalten (Jesetz
UN: Evangelium predigen, ursprünglich und unmittelhar VO: Herrn der Kirche allen
Christen gegeben LST, beruft die christliche (Jemeinde, diese (Jewalt ordentlicher Weise
Öffentlich auszuführen, eIne dazu geeignete Person i(4 (These {11 B‚2) Dıe Formulıerungen sınd
1er NnıC SallZ stiımm1g, WEeNN V „Predigtrecht“ aller die ede ist. Natürlıch ist
en Girundsatz der lutherischen Kıiırche festzuhalten, da das „geistlıche N1IC alleın
ber dıie Introduktion eines Pfarrers entscheıden könne, DZW. das öffentliche Predigtamt nıcht
alleın sıch AaUuSs sıch selbst tortpflanze. Die Kırche muß immer auc. schon In der praktıschen
Ausbıldung den Oonsens der (Gemennde suchen. DIie Gemennde muß, WIEe CS immer wieder
uch heißt „einstimmen““, WIEe gerade be1 Walther betont wırd (Walther, Kırche und Amt,
a.a.Q., 5265} 279 S1e hat ihre „Stimme abzugeben“ (ebd. der ihre „Zustimmung‘“‘
erteılen (ebd ESs bedarf be1l der „Berufung“ des „Zeugn1isses des Volkes (ebd
Quenstedt redet einer Stelle davon, da dıie Schäflein der Kırche ZW alr .„hören‘“‘ sollen, aber
doch „vernunftbegabte Schäflein“‘ sınd (ebd (janz hnlıch schon Joh Gerhard: „Wır
machen N den Schafen keıine en, sondern heißen s1e Schafe se1n und bleiben; inzwischen
wollen WIT NIC. da S1E unvernünftige Schafe sel1en, welche nıcht zwıschen en und Öölfen
unterscheıiden können och sollen“‘ (ebd. OE AaUuUs Loc eo de mın ece]l. d85) Bedenklıch
stimmt 1eTr freıiliıch schon 1m PEF un: 18 Jahrhundert. daß INan den Gemeınunden dieses eCc
ZW ar N1IC. absprach, aber der Vormundschaft der Fürsten übertrug (ebd. Bedenklıch
stimmen uch Vergleiche AaUsSs Jener Zeıt der Kırche/Gemeinde mıt einer „Republık"" der mıt
eiıner „freıen Reıichsstadt“ ebd 5.280; 332)

63 E1ıgentlich el Cr In der PDO S10 auch Aur „Berufung In eine Geme1ninde‘‘. Hıeraus könnte
111a verschiedene Ansätze ableıten Allerdings 8S10,2 „Das Berufungsrecht 1eg beim Pfarr-
bezirk.“
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das 0O einer S0 „Berufung. allerdings nıcht arüber entscheıden, ob
jemand In den kırchlichen Diıienst berufen wiırd, sondern NUTr, wer diesen Dienst
für SIe antretiten soll Und selbst diese Zustimmung (!) be1 der Besetzung eıner
Pfarrstelle bedarf des Eınverständnisses der Kırchenleitung, auch WeNnNn dıie
(jemeinde „Berufungsrechte‘ hat (PDO Es bleıbt also die Berufung
aCcC „bischöflicher Jurisdiktion®.

Eın weiıterer und wesentlicher un der Vokatıon 1mM Sınne VONN A
nıcht trennen Von der Ordınation und ihrer Anerkennung, ist das Examen
Dieses Examen W al ın nachreformatorıischer eıt Aufgabe der Superintenden-
ten, etlicher Pastoren und später auch theologischer Professoren, also Aufgabe
des kırchliıchen Lehrstandes, heute In der SELK der S0g „Prüfungskommıi1s-
S10N°“. Hierbel wurde nach den KOO nıcht 1Ur sittlıche Makellosigkeıt, theolo-
gische Kenntnisse, ehrgabe und praktısche Fähigkeıten geprüft, sondern VOT

allem, ob der andıda der „reimen Lehre*‘ aufrıchtig und VON SaNZCH! Herzen
zugetan se1 Es gng wesentlıch die Erforschung des Bekenntnisstandes.

Dies ist heute nachweislıiıch auf andeskırchlicher ene weıtgehend In
theologischen Examına In keiner Weise mehr Kern der ache, selbst ın den
lutherischen Landeskırchen (VELKD) nıcht Und er ist unbedingt VOT eiıner
Entscheidung der Anerkennung eiıner andeskırchlichen Ordınation
prüfen, ob dieser eın ANSCHICSSCHCS Examen VOTAUSSCHANSCH ist. Es genügt
hler insbesondere keineswegs, auf gute Zeugnisse, Wiıssen und Fähigkeıten
verwelsen. Denn das Examen ‚„„PTIOÖ mıinıster10° 1ST davon keineswegs abgedeckt.
Von hieraus ergeben sıch verschledene Fragen, besonders dıe, ob en kurzes
Kolloquium, w1e Cr In olchen Fällen In der SELK üblıch ist, eın ausführliches
Examen er kann. Miıt dem Examen CN verbunden Wäal immer dıie Bes
kenntnisverpflichtung oder die „Lehrverpflichtung”, die der Trdınan:' In der
SELK VOT der Ordınatıon SCHNTr1  1C abgı1bt. Sıe hat nach den alten KOO den Sınn
eines „umgekehrten Examens‘, d dıie Verpflichtung welıter studıeren, dıie
en des Amtes THC  ar 7 verwenden, VOT em aber beständıg Je1ıben
Ine und eben, wobel 1ın der SELK letzterer Gesichtspunkt NUur noch 1m
Ordinationsgelübde (als Teıl der Ordınationshandlung) wıederkehrt 61 ist
nıcht unwichtig, a) da alle rezıplerten Bekenntnisschrıften aufgezählt werden.,
nıcht LLUT einzelne oder Sal keıine, und daß die Zusage dıie Bekenntnisse
nıcht 1L1UT ‚„„quatenus””, sondern „qu1a”” abgegeben wırd, WE S1e mıt der
Schrift übereinstimmen. Daß diese Verpflichtung heute meıst erst unmıiıttelbar
VOT der Ordıiınatıon unterschrıieben wiıird und damıt auch zeıtlıch (nıcht 1Ur urc
die Ordinationsverpflichtung) mıt der Ordinatıon zusammenTfällt, ist e1
eklagen, aber für UuNsSeTC Fragestellung unerheblich Es W al diese Verpflichtung
ursprünglıch eın selbständıger, abschließender Akt des Examens.

Kkommen WIT ZUT Ordinationshandlung selbst, ist auch diese In der Aner-
kennung eıner olchen Ordıinatıon auch 1m Sınne VON XIV nıcht ınfach
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aufdıe 99-  uflegung der ände  C einzuengen. Es mu/l3 dıe „SaNZC Ordınatıon““
gehen, Ww1Ie VO lutherischen Standpunkt her immer wleder betont wurde
(Klıefoth; Heubach®*). Dieser Girundsatz muß auch über dıe Anerkennung e1-
He andeskıirchlichen Ordınatıion entscheıden. 1Ne Reduziıerung der Ordına-
t1on auf dıe Handauflegung entspricht L1UT dem römıschen Standpunkt oder
aber denen, dıe hlıer plötzlıch AUus dem Kontext gerissen es anerkennen wol-
len, W as eınmal UrC Handauflegung vollzogen worden ist, we1l S1e diesen
Vorgang entweder pseudomagısche Ta oder W dasSs noch schliımmer und
nahelıegender ware 1Ur kiırchenrechtlich: Bedeutung, beimessen. en WIT
davon dUuS, dal; dıe Ordination eigentlich dıie Aussonderung und el elıner
bestimmten Person durch) (Jottes Wort und ZU (Gnmadenmıittelamt
meınt, die als „Personenweıhe“ die Verpflichtung des Betreffenden e1In-
schließt®, ist fragen, ob eın andeskıirchlich Ordıinierter solche Worte
nıcht LL1UL als Informationen über Amter AUSs früherer eıt gehört, S1e SOZUSaSCH
1Ur ZUr elehrung oder rbauung und auch solche Gebete NUr erbaulıch, nıcht
ETTEKTLV verstanden hat ach lutherischer Tradıtion wiırd be1 der Ordınation
‚„„Gottes Wort auf den Ordınanden SeIeSt: OF wırd urc (Gjottes Wort ‚„Ord1-
nıert.; 116 (jottes Wort geheılıgt, geweılht und ausgesondert und Ur das

gesegn! und ausgeruüstel. Es ist weiıter evıdent, daß be1 diıeser Bedeutung
der Worte (Jottes für dıe Ordınatıon eıne solche nıcht möglıch ıst, In der SC  —
de dieser Ordnung Gottes, 7 .3 EG dıe Ordınation VOoNn Frauen, oder Sal
1re die Behauptung, dieses Amt se1 nıcht VOIN Gott, sondern 11UT eıne rage
kırchlicher Ordnung, sıchtbar und Sahz bewußt wıdersprochen wIrd. rst recht
das Verständnis der Handaufltegung dıfferiert zwıschen den „protestantıschen"
Kirchen Hıerbe1l sıch darauf berufen, dalß diese doch auch In den Landes-
kırchen (noch) üblıch und be1 der Ordinatıon gebräuchliıch SEl verkennt, dalß 6S

sıch 1erbe1 nach lutherischem Verständnis TOTLZ, ja gerade der Effekti-
vıtÄät dieser Segenshandlung, nıcht eın Werk CX operato” handeln
kann, sondern nıcht NUTL, sondern verstärkt eınen Akt der Zusage und Für-
prache MTrc mı (Jottes Wort und unter mıt Annahme dieser Kräfte
und Wırklıc  eıten Eın magısches Verständnıis der Handauflegung verbletet
sıch daraus ebenso WIEe der (Glaube daran, daß diese andlung „„dUus sıch selbst
heraus‘“ wıirksam sSe1 Für dıie rage der Anerkennung bedeutet dıes, nıcht LL1UTL

danach iragen, wWwI1Ie dies dıe betreffende Landeskıirche verstanden, sondern
VOTI allem, w1e der Taınan!ı selbst se1ine Ordınatıon verstanden hat Es geht also
nıemals den bloßen ollzug! Es INa sem; daß C1e e vollzogen wurde,
aber be1 dem Ordinanden das Verständnis alur fehlte, WIe CCS auch innerhalb
der evangelıschen Landeskırchen gerade 16 dıe Jüngsten AÄußerungen der
EKD DE Amt nıcht mehr vorausgesetzt werden darf.

Heubach spricht VON der Eıinheıit Von vocatıo, benedictio und MISSIO.
65 Andere Dennıitionen der Ordinatıon scheinen MIr entweder formal der spezıell.
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DIie rage, wer solche Ordinatıon durchführt, dıe rage nach dem Or-
dinator°®°, hat nıcht 1Ur dıe lutherischen KOO schon eshalb immer bewegt,
we1l das römische Verständnis der Ordinatıon In Sukzession alleın dıe Bı-
schofsweıhe vorsieht.°’ el ist vorauszusetzen, da auch nach lutherischem
Verständnıis eiıne Ordınatıon NUur urc das kırchliche Amt selbst durchgeführt
werden dartf. Unverdächtig, da CS damals außer rage stand, ob auch Frauen
ordınıeren, möge hler 1eT10 zıti1ert werden: „In der utherischen Kırche aber
erfolgt dıe Ordınatıon vielmehr Urc das Handeln des Wortes (jottes über der
Person, und AUr 21n Diener des Wortes, en ordentlicher Pastor vorhanden
Ist, kann dıe Ordinatıon mıt Handauflegung geschehen. Auf dem Gebilete der
lutherischen Kırche kann er der Fall, daß dıe Handauflegung nıcht C
ist, 11UT in dem vorkommen, dal3 überhaupt, we1l keın Pastor en SE
Sal keine Ordınatıon erlangen ist. VON welchem WIT gleich unten han-
deln werden. (Gesetzt indessen, s rate In iırgend eiıner nıcht sehr erdenklıchen
Weıse der Notfall e1n, daß ohl 1m ebrigen dıe Ordınatıon des Wortes (jottes
und Gebetes über dem Ordınanden, aber keıne Handauflegung erlangen Wa-

I'  r würden WITFr allerdings mussen, daß dann die Ordınatıon ıchtie
und gültıg auch ohne Handauflegung mehr geschehen könne, als das
iırkende ın der Ordıinatıon nıcht sowohl ın der Handauflegung, als 1im Worte
(jottes und suchen ist  .cc58 Das bedeutet 1UN nıcht, daß der Ordınator
ınfach jeder Christ se1n könnte, sondern da dıe Handauflegung Aufgabe und
Zeichen des bischöflichen Amtes leiben muß und (Gjottes Wort und dar-

gebunden s1ınd. ıne Tau aber kann nicht In dieser Sukzession stehen.
auch WE S1e innerhalb der Landeskıirchen den Rang eıner „Bischöfin“
bekleidet DiIie noch weıt schwılerıigere rage aber ist. ob auch 1SCHNOTIe 1im
Raum der Landeskırchen noch In der genannten „Auftragssukzession” stehen,

darın übereinstimmen, daß dieser Taınan!ı Ure dıe Ordinatıon eın Amt
1im apostolıschen und katholischem Sınne weıterführen soll Es kann VO lu-
therischen Standpunkt nıcht genugen, daß jemand iınfach den -Titer e1Ines
1SCANOIS führt enn CS könnte ja auch jeder Pastor tun, 0.) ohne dalß der
grundlegende Auftrag 1Im Sınne des Evangelıums verstanden wırd. Wır efinden
uns hıer In vielerle1ı Weıise schon In der Situation Luthers, In der GT Von olchen

Erinnern WITr uns den Christus ordinator!
67 Hınweise darauf, daß In der Tradıtion der lutherischen Kırche auch dıe „Ortsgemeıinde”, bzw.

der Ortsgeistliche ordıinıere, sınd ZU)] eınen ANUrLr der damalıgen 99- zuzuschreıben, wı1ıe alle
diese Zeugnisse deutlich machen. /Zum anderen aber W as 1e] wichtiger erscheımnt verbindet
sıch hıermit, geschichtlich und lıturgisch betrachtet, N1IC eigentlich der Akt der Ordinatıon
elbst, sondern der Introduktion der Installation In dıiıesem Sınne waäare uch heute och
wünschen, daß dıe Kirchenvorsteher ıhrem zukünftigen Pfarrer dıe anı auflegten. Es waäare

TE1NC eın einsetzendes Segnen, sondern ein fürbittendes Segnen, das hiermıit ‚um Ausdruck
ame

68 ITh Kliefoth, Liturgische Abhandlungen, L3 Schwerin/Rostock 1854,
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„Bıschöfen“ eıne (O)rdınatıiıon nıcht NUr nıcht mehr erwarten konnte., sondern
auch nıcht mehr annehmen wollte

Vergleiche der (O)rdınation und ihrer Anerkennung ZUT Gültigkeıt Von Sa-
kramenten 1Im Sınne der „Ketzertaufe“ machen, rückt dıe Ordıinatıon In dıe
ähe der aufTtfe und des Altarsakraments. Das ware aber nıcht LLIUT unsachgemäß,
sondern auch verhängni1svoll. on dıe Sakramente selbst, WeNnNn WIT uns

dıe strengere, CNSCIC DeNnmniition der Sakramente halten, sınd In der Handha-
bung und er auch In der Anerkennung durchaus unterschiedlic ehan-
deln DiIie auTlie wırd In Sanz anderer Weılse anerkannt als das Abendmahl
Darüber hınaus aber ist hler wiıchtıig, daß CS Ww1e gesagt In der Ordıinatıon

dıe Wırkung des Wortes und des Gebetes geht, nıcht sakramentale Wiır-
kungen. Diese wırken Z{W dl auch nıcht ‚CX operatum”. nen eıgnet aber
eıne sehr viel höhere objektive Wiırklıchkeıit UuUrc dıe gesegneten Elemente

All das ist In der Ordınation nıcht egeben, ebensowen1g WIEe der ırekte
ezug ZUT Sündenvergebung und T ist der Vergleich nıcht ANSCMECSSCH.
Zur rage der Anerkennung eiıner katholischen Priesterweıihe ware zweıtens
gesondert antworten Arotz alschen Verständnisses der Ordınation und des
priesterlıchen Amtes (1m Sınne qualıtativen und quantıtatıven Vermögens),
WI1e eıner verengten Weıhesukzess1ion Sınd hıer immer noch wesentlich mehr
apostolıische Girundsätze erkennbar als In den evangelıschen Landeskıirchen
ber auch hıer gılt CS, sıch nıcht 11UT eiınea selbst orıentieren. s()I1-

dern den oben genannten Voraussetzungen. uf Jeden Fall muß das Examen
nachgeholt, dıe Bekenntnisverpflichtung eingefordert und eıne Installatıon, bzw.
Introduktion angestrebt werden. Denn ein geweılhter Priester annn dıes 1L1UT se1n,
WE 8 diese Aufgabe auch wahrnehmen wiıll, als „Priester® dıenen 11l

Das protestantische Problem der Kirchenstruktur
(Amt, Amter, jenste

DIie rage der Strukturierung des Amtes bzw. dıe rage nach dem Zusam-
menhang VoN Amt und „Kıirchenregiment“, hat nıcht 11UT das 19 Jahrhundert
beschäftigt. Diese rage beschäftigt schon den J ractatus, den Anhang den
Schmalkaldısche Artıkeln, der auch In das Konkordienbuc der lutherischen
Kırche aufgenommen wurde. Be1l Chemnıitz iıst VON bestimmten ‚„„G’Graden des
Amtes  66 (taxıs:; tagmata) se1t apostolischer eıt die Rede., die zeıgen, „„dal olcher
Abstufung nla Gesichtspunkt, AWEC und Nutzen In der SUTSSAaMCICH und
würdevolleren Verrichtung der einzelnen Geschäfte |des Amtes| der rbauung
wiıllen lıegen muß Man vergleiche die VON Paulus Eph 4,11 angeführten Amts-
oraäde. — eita| wırd nıcht eiıne 1e172 VON kırchlichen Ämtern, sondern daß

Vgl Chemnitz, Kxamen Pars, Loc I1 De sacramento ordınıs, Cap Da Eph 4,11
mehr VOonNn den „Charısmen“ (Geıistesgaben) redet, STE| diesem ıTa n1Ic Hıer wırd
zunächst [1UT testgehalten, daß unterschiedliche Amter und eiıne kırchliche TUuKTIur schon
apostolischer Zeıt gegeben habe
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11an TOLZ Tıtels den 1ıchten dieser Amter nıcht nachkomme. da INan außer-
dem das Bıschofsamt eiıner „polıtıschen Herrscha: (polıtıcam domınatıo-
nem) emacht habe und dıe Presbyter „Opferpriestern“” (sacrıf1colos) 3C
macht habe., orundsätzlıch aber auch der päpstliche ‚„„Wahn“, „„als müßten nach
der Überlieferung WIe dem Auftrage Chrıstı und nach der Überlieferung der
Apostel In einzelnen (jemelnden viele Amter sein.‘‘ ”9 Damlıit CF Chemnıiıtz
sıch auch auf dıe sehr verschıedenen Strukturen VoNn Amtern und Tıteln 1im
Neuen Jestament. Er zieht auch schon hıer die Grenze zwıschen göttlıcher
Eiınsetzung (Jure dıvino) und menschlıcher Entfaltung (Jure humano), die fort-

für das Luthertum nıcht NUr gegenüber der römisch-katholıschen Ämter-
ehre; sondern auch gegenüber eıner reformıierten Ableıtung eiıner „„Ämterlehre“
(Viıerämterlehre) aus dem Neuen Testament wichtig wurde. Von hleraus bestehen
auch edenken gegenüber eiıner göttlichen eıtung e1INes „Dreighedrigen
Amtes  c (Bıscho Presbyter Dıakon), obwohl diese Ordnung Sanz SEW1
sınnvoll und der Tradıtion der christlichen Kırche angemessensten erscheiınen
INa Heute pricht 11a In der SELK VON „Ausgliıederungen“” AdUus dem eınen
Amt der Kırche oder VoNn „Ausformungen‘ dieses Amtes eı egriffe Ssınd
indes mıßverständlich Heubach hat G eigentlich dıesbezüglıc auf den un
gebracht: ADIiese Iienste sS1Ind als ‚Ausgliıederungen' oder ‚Entfaltungen' des
eınen Amtes der Kırche bezeıichnet worden. Hıerbel schleıicht sıch aber leicht
eiıne vergleichende und bewertende Unterscheidung der verschıiedenen Dienste
e1in und erhebt sıch dıie alsche Fragestellung, inwıewelılt eınJeweılıger Dıienst
dem eiınen Amt der Kırche partızıpıere oder umgekehrt, ob und inwıeweılt sıch
das eıne Amt ‚dıfferenzıeren‘. ‚ausglıedern' oder ‚entfalten‘ lasse.‘‘ ” Heubach
plädıert darum für den Begriff der dem eınen Amt „zudıenenden Diıienste“‘
dıakoniıschen. katechetischen und verwaltungstechnischen Bereich. * Hıer ist
dıe SELK TOTLZ T edenken eınen anderen Weg 1C zuletzt

erufung auf ältere lutherische Tradıtion (Z Chemnıitz) hat S1e den
Begrıiff der „Ausgliederung‘  © verschiedenster Amter (Titel und Funktionen), WIE

Bıschof. Propst, Superintendent, Mıss1ıonsdıirektor, Professor us  Z bewußt
aufgenommen und, davon immer klarer ® abgesetzt, „Dienste” als USdTrTuC
des „Allgemeınen Priestertums““ efinıert Kontrovers WarTr und iste sıcher
dıe aTre Absetzung des Amtes der „Pastoralreferentin“ und des „Pfarrdıakons”
VO einen Amt der Kırche

Zuletzt schwingt In der rage nach Amt, Amtern und Dıensten In der Kr-
che auch dıe rage nach elıner Hıerarchie, eıner ber- und Unterordnung mıt,
bzw. dıe rage nach dem Verhältnıs VO Amt und „Kirchenregiment"“. Gıing

Chemnitz, Examen, ebd
9 Heubach, Ordination, a.a.Q., w 5:
7D Ebd x {95
/3 Hıer muß wirklıch V OIl einem langen Prozelß gesprochen werden, der mıiıt dem ‚„Amt-AÄmter

Dienste-Papıer“ se1ın vorläuhges Ende gefunden hat



116 Thomas Junker

INan damıt auch In der lutherischen TIradıtiıon sehr unbefangen enn hler-
archısche Strukturen überall präsent '®), wurde dies 1m 19 Jahrhundert
zunehmend (und nıcht ohne gesellschaftlıchen Eınflul) Zr Problem Heute
egegnet dieses Problem In der Eınzelgemeinde darın, daß der Pfarrer
oder Pastor eben nıcht mehr dıe Autorıtätsperson se1ın l oder se1in darf, WI1Ie
das früher selbstverständliıch W dal. Kırchliche Strukturen und damıt auch Am-
terstrukturen können für dıe lutherische Kırche 11UT „Jure humano‘“ mensch-
lıcher rdnung sSeIN. S1e sınd damıt „Mitteldinge“ 1mM Sınne der Konkordien-
orme (Art Die Kırche kann aber weder als Eınzelgemeinde ohne (Ord-
NUuNng und Struktur bleıben. noch als „Gesamtverband“ (Partıkularkırche). uch
WE in ihrer Miıtte das Amt der Kırche In der konkreten Ortsgemeıinde steht,
Kırche also Versammlung der (GGemelnnde (jJottes Wort und das Sakrament
bedeutet, raucht dıe Kırche auch als Gesamtkıirche Ordnungen und Strukturen.
Diese Ordnungen und Strukturen sollen dazu helfen und dıenen, das e1igentlıche
kırchliche Geschehen aufrecht halten SIe SINd nıcht das „Erste” sondern
notwendıg ZUT Gestaltwerdung der Kırche INn iıhrem eigentliıchen, zentralen
Sinne. ” So WwI1Ie Ordnungen überhaupt kann auch elıner kırchlichen truktur
oder Sal Hıerarchie keıine „absolute Form (Theod. Harnack) beigelegt werden.
Als sekundäre kırchliche Ordnung hat auch eıne „Kırchenleitung“ oder eın
„Kirchenregiment“ TOTLZ führender ufgaben „„dıenende“ Funktion. Nur Mr
S1e und nıcht aus verwaltungstechnıschen oder repräsentatıven Gründen,
auch nıcht AUus nalogı1e Führungsstrukturen In Polıtık und ırtscha: be-
gründet sıch nach lutherischen Verständnis eıne Kırchenleıitung. Prıimäre Auf-
gabe der irchleitung ist und ble1ibt dıe Bestellung des kırc  ıchen Amtes, dıe
Beaufsichtigung des Lehramtes, dıe Viısıtation der Gemeıinden, letztlich eben
dıe „Auferbauun  6C der (GJemeımnden. SO auch Chemnıitz, den WIT anfangs zıt1er-
ten. Diese ufgaben werden nach lutherischer Tradıtion letztlich VON einem
.„Bıscho wahrgenommen, einem ordınıerten Geıistlıchen, der ennoch keın
Ööheres Amt bekleıidet als eın Propst, Superintendent oder ınfach Ur eın Pfarrer
VOT Damıt ware dıe Einheıit des kırchlichen Amtes zerstört ‚„„Das Predigtamt
ist das Öchste Amt In der Kırche, aus welchem alle anderen Kırchenämter

74 on In der lutherischen Kırchenverfassung „Kursachsens““ VOIN 580 sıch das „lan-
desherrliche Kırchenregiment“ übermächtıig. es ste. unter der Regentscha: des Kurfür-
sten Er hat dıe Oberaufsicht 7 wel remılen tanden ıhm €e1 Dıiensten, das Oberkonsıis-
torıum (n resden miıt elıgen und ITheologen In gleicher Zahl, ann die „5SyNode: dıe aber
auch mıt Oberkonsıstorium, Kanzler und den Generalsuperintendenten „parıtätisch“ besetzt
W al. Diese Struktur WAar zudem zweıgle1is1g, daß die Synode auf die „Spezlalsuperintenden-
ten  .. eiınerseıts und das Oberkonsistorium andererseıts ber „Unterkonsıstorien“ aut Piarrer
und (jemelnden einwırken konnten. Wıe gesagl. Nur e1in anderer Entwurf UNseTeTr Zeıt
ber 1M Wesentlıche: bleibt auch In der Demokratıe be1l denselben Grundlagen. Parıtät,
Zweıigleıisıgkeıt, und Gesellschaftsfähigkeıit. FEınen Unterschie: gab allerdings: FEıne Synode
WTr Sanz anders Zzusammengesetzt als eute., auch In der SELK

TE Vgl Ernst Kinder, Der evangelısche (Glaube und dıe Kırche. Berlın 1958,
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AMießen.‘‘ ® uch dıie lutherischen Bekenntnisschrıften betonen gerade dies
immer wıeder. gerade auch 1m ‚„ Tractatus“” Z rage der Vorherrschaft der
1SCNOTeEe oder Sal des Papstamtes.

DIie rage nach kırchlicher Struktur bleıibt aber letztlıch elne rage, ob
überhaupt „Macht“ In der Kırche ausgeübt werden darf. DIie Reformatıon hat
dies immer verneınt, sobald sich diese aC verselbständıgte und Aaus dem
.„Leib: der Kırche löste Das CC „CELWaSs eie  c oder dıe Pflicht ZU

Gehorsam da ıhr Jähes Ende., das Evangelıum verletzt oder vernach-
ässıgt WITrd. er mul auch immer dıe Zustimmung der „ganzen“ Kırche
gesucht werden., nıcht AaUS demokratischen rwägungen, auch nıcht NUr

des Friedens und der Einigkeıit wıllen, sondern we1l nıemand über den anderen
„verfügen” ann und alle dem eınen der Kırche stehen und
alleın ıhm Rechenscha geben mMussen Es o1bt er keıne kırchliche „„Ge-
richtsbarkeıt“‘ göttlıchen Rechts. /

Zusammenfassung und Schlußfolgerungen
olgende Thesen sollen das bısher Ausge  e noch einmal zusammentas-

SCH und ündeln, ziehen aber auch darüber hinausgehende Schlußfolgerungen.
el wırd immer wıeder CUMIC daß sıch das lutherische Amtsverständnıis
(wıe viele Lehrpositionen des Luthertums) zwıschen den Konfess1ionen, bzw.
zwıschen den Posıtionen der römisch-katholischen Kırche auf der eınen Seıte
und der reformiert-protestantischen Posıtion auf der anderen Seılte bewegt.
uch hier verwiıirklıcht sıch dıie tellung der lutherischen Kırche als ‚„Miıtte der
Konfessionen“ ©

Das kırchliche Amt äßt sıch nıcht aus einem alle ergehenden Befehl
oder UuIru ZUr Verkündigung ableıten. sondern ist VOoO Apostolat DC-
hend - unter dem Apostolat, d.h der Autorıität der cNrıiten der Apostel
und Propheten, eın e1igenständıges, der Gemeinde gegenüberstehendes
Mandat. Das Amt der Apostel ist e1 „kirchengründend”, nıcht NUr weıl
CS eıne unmıiıttelbare Berufung, Segnung und Sendung HEG (Gott (vocatıo
immediata) nıcht mehr geben ann und jeder Amtsträger dem apostolischen
Zeugn1s untergeordnet ble1ıbt, sondern auch weıl se1ın Amt „Vom gemeınen
Amt der Apostel” herkommt. ®
Als olches Mandat ist CS e1in VO „königlichen Priestertum“ 7W al nıcht
völlıg geschiedenes Amt, we1l jeder Amtsträger zugle1ic dem allgemeıinen
Priestertum zugehören muß und „priesterliche“ Funktion (Z Fürbitte) ”

76 Walther, Kırche und Amt, 4.aO- sS.342
TE Ebd. S.380
78 Vgl Iractatus, BSLK

Vgl azu dıe Pastoraltheologıe VO!]  — C']laus Harms, dıe In TEe1 Büchern erschıenen ist der Pre-
1ger, der Priester, der Pastor. Aul 1e] 8/8



118 Thomas Junker

hat, als auch, we1ıl dıe Bestellung und Versorgung, SOWIEe auch dıe
Beurteijlung des Amtes eine Pflicht er Chrısten ist Es mulß aber V OI TIe-
stertum en klar ınterschieden bleıben, das Gegenüber Von Chrıiıstus
und seiner Kırche bewahren. Amt und Gnadengaben arısmen bılden
auf dem Hıntergrund des . Le1ibes Christı““ neutestamentlıch keinen egen-
SaTZ, nıcht einmal eıne pannung.
JIrotz stark funktionaler Bestimmung des Amtes gerade beım en-
er), darf diese Begründung das Amt nıcht VON der Person des „Amtsträ-
gers” gelöst werden. Dieser bekommt ZW al nıcht Hre dıe Ordınatıon eiıne
besondere habıtuelle „Fähigkeıt” (dıe andere dann nıcht en können),
sondern wırd funktional verstanden ausgesondert, eweıht und gesandt (vo
catıo; benedicti0; M1SS10) diesem lebenslangen Dienst. Im Amt qualifi-
ziert dıe ordınıerte Person dıe Funktionen (Wortverkündıigung und Sakra-
mentsverwaltung) ebenso, WIE umgeke L11UT dıe funktionale Ausrıchtung
eıne ‚habıtuelle“ edeutung verleıht.
Aus der Begründung des besonderen Amtes der Kırche erg1bt sıch hısto-
risch nıcht 1Ur eıne abstrakte „Lehrsukzess1ion”, auch nıcht L1UT eıne ‚„ Weı1-
hesukzess10n“ 1m Ööm.-kath Sinne, die personal-habıtuell egründe ist,
sondern notwendıg eiıne „Amtssukzession“, In der dıe Berufung und Ordı1-
natıon (rıte vocatus) letztlıch In der Verantwortung des bıschöflich- ge1lst-
lıchen Amtes stehen muß („Ordinationssukzession““*°). Dem steht dıie Rede

1mM Tractatus Von der ‚„„Wahl der SaNzZCH Gemenne‘“‘ oder der ‚„„Wahl des
Volkes‘‘®) nıcht entgegen, we1ıl diese dıe Bestätigung Urc den Bıschofdort
ebensowen1g überflüss1ıg macht., wI1e den „Rat etlıcher 1ıschöfe  CC ZUVOr.$*
Das kırchliche Amt verträgt siıch mıt elıner sinnvollen und notwendıgen 1e1-
zahl VOI Abstufungen raden oder usgliederungen, die auch eıner
ber- oder Unterordnung führen können und MUsSsSen DIiese Strukturen
Siınd aber nur „menschlıcher Ordnun  6C (Jure humano) und dıfferieren schon
1m Neuen Testament sehr stark nach geschichtlichen oder örtlıchen Gege-
benheiıiten. Innerhalb dieser Strukturen muß der Ausgangspunkt be1 dem
eiınen kırchlichen Amt und seinen ufgaben gewahrt le1ıben

Es ist Ende noch eınmal betonen: Der Verlust elıner theologischen
Begründung des kırchliıchen Amtes hat weıtreichende Folgen. Das Amt und
das sogenannte „Allgemeıne Priestertum:““ verschwıiımmen. Dıiıe Kırche selbst
wiıird Zu Amt®, ohne C halten können und In der Realıtät auch wollen
S1e ist nıcht mehr Örende Kırche, sondern 1L1UT noch predigende Kırche und

X() Vgl Heınz Schüftte, Amt, Ordination und Sukzess1on, Düsseldorf, 1974, WE
BSLK 475,34f£.; 491 ‚45

82 Ebd. /usammenhang.
X3 Wiıe be1 arl Barth, Kırchliche ogmatık.
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verlhert damıt ihre Hörer.““ Die Berufung degenerlert einem rein FE  i1ıchen
Akt, dessen rklärung rein subjektiv gedeutet wırd. Berufung, Segnung und
Sendung fallen ause1lnander. DıIe Ordınatıon verliert hre göttlıche Bestimmung,

daß CS gleichgültig erscheınt, WCrT, WIe und W OZU S1e vollzogen wIird. DIie
Handauflegung wırd ZUT kultischen Nebensächlichketr („Miıttelding"). Be1l der
Ordınatıon wırd nıcht mehr CuHic WeT der eigentlıch Handelnde ıst. Das
Amt selbst wırd ZUT usübung bestimmter „Funktionen‘, dıe jeder (natürlıch
auch Frauen) wahrnehmen annn Der Pfarrer wırd ZU Funktionär. Der Dienst
des Pfarrers O1g unweıigerlıich einem ungeıistlıchen Pfarrerbild, em JE nach
Sichtweilise hıerarchıischen oder demokratischen Vorbildern orlıentliertes
Verständnıis des kırchliıchen Amtes Die Dauerhaftigkeıit („Dauerordnung‘‘) des
Amtes und se1ıne eschatologische, auf dıe Endzeıt hın ausgerıichtete, VOT dem
Jüngsten Gericht bestehende Verantwortung, geht verloren. Das heıilıge Pre-
dıgtamt wırd kurzerhand e1n „‚wıllkürliches” (Walther) Amt Und das dürfen WITr
auf keiınen Fall des Evangelıums und se1lner Verkündigung wıllen zulassen.
Denn darum geht CS Ja letztlich nach der Augsburgischen Konfession
„„Solchen Glauben erlangen, hat (Gjott das Predigtamt eingesetzt (instıtutum
est), Evangelıum und Sakrament egeben, dadurch C als HC Miıttel den
eılıgen Gelst o1bt, welcher den Glauben, und W alllı 1: wiıll, In denen, die

66 XSdas Evangelıum hören, wiırket.

X4 ertrefifer aluren sıch VOT allem im reformıierten Bereıch., in arl Barth
85 BSLK 58,1—7
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Umschau

Gert Kelter

Zeiıit, die ott uns gIibt
aurtT der Spur von Gottes Verheißungen‘

‚„„Was muß Ianl tun  .. rag der Pfarrer se1ne onfırmanden, In den
Hımmel kommen‘?“ Eın besonders sachverständıger Konfirmand g1bt dıe
Antwort .„„Sterben. Herr Pastor.“

Ja, da ist Was dran. Der iırdısche Tod trennt für einen Menschen dıe eıt
VOI der wiıgkeıt. Der ırdısche Tod „schneıdet dıe eıt ab“ eıt rleben
WITr aber auch SONS In der Weılise einer Abgrenzung, e1lnes WI1Ie das Wort W

schon nahelegt Ab-Schniıttes Wır en in der Gegenwart, dıe abgegrenzt
wırd urc dıe Vergangenheıt nach hınten und Urc. dıe Zukunft nach VOINEe

Sprachgeschichtlich 1eg uUuNseTeEM Wort ‚Zeit das indogermanısche Urwort da)
zugrunde, das dies bezeıichnet, ämlıch teLleN. zerschneıden, zerreißen!.
eıt ist EeIW. Abgegrenztes.

Dieses Erleben der eıt in ZUT Vergangenheıt und Zukunft hın abgegrenzten
Abschnıiıtten, der jeweılıgen Gegenwart, scheımint gäng1ges Zeıiterleben SallZ
zutreffend beschreiben -UnSsers. das6I Unser modernes, abendländısches,
VON Ten und alendern, also . Zeıt- Teulern- reglertes Zeıterleben In anderen
Epochen der Weltgeschichte oder in anderen Kulturen wırd eıt ftmals anders
erlebt Nämlıch nıcht als Lıinie, dıie In Gegenwartsabschnıitte eingeteılt wiırd,
sondern als Zyklus, als e1ıslau Be1l SüR Naturvölkern ist das fast iImmer
S1e rleben Ja dıe eıt 1m ınklang mıt ihrer Naturerfahrung äglıch als eınen
sıch immer wlıederholenden Zyklus VON Sonnenaufgang, Sonnenhöchststand
und Sonnenuntergang. Das Jahr hat keiınen Anfang und keın Ende., sondern
erscheınt als ew1ger Kreislauf Von Frühlıng, Sommer., Herbst und Wınter oder
VON egen- und Trockenzeıuten us  z Das eDeNn. sowochl das mMenschlıiıche
W1e das nıchtmenschlıiche, wırd als immerwährendes erden und ergehen
wahrgenommen. Und das hat nıcht zuletzt auch Auswiırkungen auf relıg1öse
Vorstellungen. uch beispielsweılse auf dıe Vorstellung VON der Wiıedergeburt
des Menschen bzw. einem ew1gen KreıslaufVon immer Wıedergeburten.

Überlegt INan SCHAUCL, wırd INan aber feststellen. da auch Zeıtgefühl
durchaus nıcht L1UT Iınear Ist, sondern auch VON zırkulären Erfahrungen gepragt
ist Insbesondere gılt das DAr dıie Abfolge der Jahreszeıten. en olchen
natürlıchen Eınschnitten. dıe menschlichem Zugriffweıtgehend entzogen SInd,

Der JText basıert auf einem Vortrag, gehalten AdUS> Anlaß des 175 Kırchweıihjubiläums der
(jJemelnde Berlın-Mıtte (SELK) am er ortragsstı wurde beıibehalten
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seizen WITr auch MenschNhliche Eıinschnuitte HEG bestimmte Feste, dıe Jjeweıls
das Ende elInes vVEISANSCHCH und den Begınn eInes Zeıit-Abschnuittes
markıieren. el Zeıterlebnisse. das ineare und das zırkuläre, kreislaufförmıge,
können DOSITLV und negatıv empfunden werden.

e1ım 1nearen Zelitverständnıs beispielsweı1se wırd vielen Menschen
sehr bewußt, daß dıe Vergangenheıt endgültıg VEITSAaANSCH ist. Man ann S1e
nıcht w1ıederholen und INan kann S1e nıcht wieder olen Man kann natürlıch
versuchen. Vergangenheıt In der Gegenwart gew1ssermaßen Inszenleren.
Wenn eın Ehepaar nach S Ehejahren se1ıne Sılberhochzeitsreise den der
Hochzeıtsreise unternımmt, In demselben ote und demselben Hotelzımmer
unterkommt und vielleicht das uCcC hat, da der aulıch noch
nıcht völlıg verändert wurde, dann ält sıch dıe Vergangenheıt ennoch nıcht
w1ıederholen el sSınd nıcht mehr dıeselben, dıe eıt ist fortgeschrıtten.
Und WeT dıie Vergangenheıt wIıederholen oder wıeder olen WIıll, erlebt nıcht
selten ogroße Enttäuschungen. uch dıe Zukunft, der nach VOTTIC abgegrenzte
Zeıtabschniutt, 1rg nıcht NUrTr Hoffnungen, ane und reudıge Erwartung.
Zunächst ist die Zukunft dunkel, ungewı1ß und er oft mıt Ängsten belegt.
UÜblicherweis en WIT auch gefühlsmäßıg wenı1ger In Vergangenheıt und
Zukunft, sondern In der Gegenwart. ber auch hıer ann W se1In, dalß WIT dıie
eıt als Gegenwart nıcht DOSItLV rleben 1e1€e Redensarten welsen darauf hın
Man „vertreıibt‘ sıch dıe eıt oder „Schlägt dıe eıtol w1e CetWwas, das lästıg ist,
das belastet. Langeweıle er DiIie eıt der Gegenwart wırd nıcht als sinnvoll
empfunden, nıcht als geTüllt, sondern als leer und SINN- und nutzlos.

Und e1 gehö 65 den Ursehnsüchten des Menschen, erTullte eıt
rleben In (Gjoethes Faust ekräftigt Faust abschließen den Vertrag mıt

Mephıistopheles, der ıihm die Erfüllung se1lnes Wunsches nach höchster
Lebensintensı1ıtät verspricht, mıt den bekannten Worten 55  ern ich ZU

Augenblicke (2)  FE Verweile OC du hist schön! Dann Ma du mich IN
Fesseln schlagen, annn wWIlLL ich SErn zugrunde gehn i‘6

Iso Nur einmal dıe Gegenwart als WITrkI1C erTullte eıt rleben das ware
SUZUSaSsCH dıe Erfüllung er Lebenssehnsüchte und Lebenszıele

Das zirkuläre Zeılitverständnis östlıcher Mentalıtäten und Relıgionen Mag auf
den ersten IC dem lIınearen Zeıitverständnıs gegenüber eiınen Vorteil en
ber ich erwähnte Ja schon: So gänzlıc Tem! ist uns diese Weıse, eıt
erleben., keineswegs. Und auch hıer ält sıch leicht dıe negatıve Seıte zeigen:
ıne Hausfrau und Mutter, dıe ıhren als immerwährenden e1siau immer
derselben Verrichtungen und ufgaben erlebt, erlebt CS möglıcherweıse dann
als Tretmühle, als eiıne besonders zermürbende orm geschäftiger und doch
sınnentleerter Langewelıle.

Übrigens ebenso der Spıtzen-Manager, der nach Jahrelangem Berufsleben
es schon einmal erlebt hat, keıine Herausforderungen mehr sıeht und das
Gefühl hat, sıch WwWI1Ie e1in Hamsster 1m Rad bewegen, ohne voranzukommen.
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Eın schönes, oder vielleicht auch wen1ger schön erlebtes eispie für das
Zusammenprallen Von Iınearem und zirkulärem Zeiıtempfhinden ıst olgende
Sıtuation: Eın Pastor trıtt seinen Dıienst Se1in Zeıtgefühl ist csehr Iınear
bestimmt. Aus dem reichen Erfahrungsschatz der eruflıchen und persönlıchen
Vergangenheıt schöpfend, macht D In der Gegenwart Vorschläge für das
zukünftige Wohl se1ner Gemeınnde. Und der Kirchenvorstand erlebt In
demselben Moment dıe eıt eher zıirkulär und reaglert mıt dem Argument: 3) Das
hat doch auch damals schon Pastor SOWIECSO es vorgeschlagen un versucht.
Und das hat damals doch auch nicht funktioniert. Und dann annn 65 ennoch
geschehen, daß eın Kirchenkollegiıum sıch mehr oder weniger überzeugt
mıt auf einen Weg nehmen Läßt, VON dem 6S meınt, daß iNan ıhn dann ohl
ergeben 1m Abstand VOIN 20 Jahren kreislaufartıg immer wıeder geht; und 6S

wırd eIwas daraus. Es funktionıert heute, Was gestern und vorgestern nıcht
funktionıierte. So eın 7Zusammentreffen kann Ian dann „erfüllte eıt  66 NECNNECIN

Das ist eEIne, dıe gemeınnte aC nıcht ganz treffende aber bliche und auch
akzeptable Übersetzung des griechischen Wortes kaılros. Vielleicht ist der mIır
für dıesen Vortrag vorgegebene 11e :Zeıt; dıe Gott uns o1bt“ oder abgeleıtet
„Verheißungszeıt“ eıne zutreffendere Übertragung VOL kalros.

Und damıt Sınd WIT In der 1ıbel, der eılıgen dem Neuen Testament.
Das kennt nämlıch, neben eıner SaNzZCH e1 anderer. Z7WEe]1 zentrale
Zeıtbegriffe, für die dıe griechische Sprache auch Zzwel verschledene W örter
benutzt. Eınmal dıe lınear verlauiende Zeit: den chronos. nNnsere remd-
und Lehnwörter „Chronık“, „cChronologısch”, „Chronometer” hängen mıt
diesem Zeılitverständniıs Und dann 3a; eben die „erfüllte“ ZEIL
den kalros. Da mMI1r hıerzu spontan eın geläufiges deutsches remd- oder
Lehnwort eingefallen ist, Mag Ja symptomatısch SeIN. Im wırd chronos 45
Mal, kalros ingegen T Mal verwendet. Und das Nag auch symptomatısch
se1In. Denn der Begriff kalros hat eine emımnent heilsgeschichtliche Bedeutung.
Galater 4,4 und schreıbt Paulus „ AlSs aber die eıt erfüllt WdY, sandte Grott
seinen Sohn, geboren VOoN einer FTrau Un das (Jesetz d  7 damit die,
die dem (Jesetz UVEN, erlöste, damit WIF die Kindschaft empfingen
Nun sıch hler gerade nicht der griechische Begrıiff ka1lros, dafür aber

WwI1Ie eine neutestamentlıche Definition der mıt kalros gemeınnten ASache ‘:
Die Jesu, das Kkommen des Sohnes (jottes In Fleıisch, ist der
kalros, In dem der Chronos, und das steht hıer für 5Zeit; erfüllt ist Neın, nıcht
‚6o  „nur die mess1i1anıschen Verheißungen (Gjottes sSınd hiıerdurch erfüllt, sondern
dıe eıt ist erfüllt Ich oreıife kurz auf das e1ıspie des Pastors und des
Kırchenkolleg1ums zurück, auch WEn das vielleicht angesıichts der Darstellung
schwergewichtiger heilsgeschichtlicher Tatsachen ar nıcht passend erscheımnt:
Der Kalros, dıe erfüllte, VON (Gjott geschenkte und gesetzte und gesegnefte Zeıt,
ist irgendwann „da“ ber WIT Menschen können S1e., können den kalros auch

Man kann einen kalros oder ergreifen. Eın kalros ıst immer
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auch Entscheidungszeıt. Johannes der Täufer predıigt „„Die Zeit, der kairos, 1S1
erfüllt, un das 2R @ (Grottes 1St herbeigekommen. Tut Bußhe unglaubt das
Evangelium! (Mk L1I3) Paulus zıti1ert 1m Korintherbrie den Propheten
Jesaja und spıtzt das „Denn pricht ICN habe dich ZUur Zeilt, ZU). KFailros
der NAI erhört und habe dir Iage des Ce1ILs geholfen.« 1e. Jetzt 1St
die Zeit , der Kairos, der nade, siehe, Jetzt 1ST der Iag des Heils! (2 KOrTr 6,2)

Vom ka1lros, VOIl der Erfüllung der Zeit: der gekennzeıichnet ist Uurc dıe
Menschwerdung Gottes, WIT auch: Das ist der Wendepunkt der Geschichte
Der Geschichte (Jottes mıt se1ner gesamiten chöpfung. „Dıie ende  o hat heute
und insbesondere In eutschlan eıne Sanz andere Bedeutung bekommen.
Lassen WITr Uulls be1 er berechtigter Freude über Wiedervereinigung und
Freıiheıit daran erinnern, Was eINZIE und WITKI1IC dıe Bezeichnung ‚„„Wende‘“
verdıient! Der heilsgeschichtliıche ka1ros, dıe VOIl (jott gegebene rfüllte eıt
se1ıner Menschwerdung In seinem Sohn Jesus Chrıistus hat dem chronos, hat der
Zeit: der Weltgeschichte und jeder einzelnen, indıvıduellen Menschengeschichte
ıhren Wert und ıhren Sınn gegeben. Das wI1issen und glauben noch längst nıcht
alle Menschen.

ber überall auf der Welt kennzeıchnet eın kleiner Stern VOT dem
Geburtsdatum eines Menschen dessen Geburtstag. Warum? Das ist der Stern
VOI Bethlehem. der über Bethlehem stand, als dıe eıt rfüllt WAäTr. Und übrıgens
kennzeıichnet auch eın kleiınes Kreuz das Sterbedatum eines Menschen. Warum”?
Weıl Chrıstus, der geboren wurde, qals dıe eıt rfüllt WAaLTl, einem Kreu7z starb

Und WEeNnNn in der DDR und während der gesam eıt des Kommunısmus
und Soz1i1alısmus dıe Machthaber versuchten, es Christliche AUus dem Denken
der Menschen vertreiıben und dıe eıt nıcht mehr VOT und nach Chrıistus
deMinıeren wollten, WE S1e alur die schönen Kürzel NL und HUZ
setzten, dann bekannten s1e sıch damıt In eıner wunderbaren und geradezu
komischen Inkonsequenz völlıg ıhren ıllen dazu. da „UNSCIC
Zeıtrechnung‘ sıch nıchts anderem orlentiert, als der Jesu Christ1i

Erfüllte eıt Wann ann I1a Von einem Menschenleben daß se1ıne
eıt rfüllt se1°? Keıne theoretische rage ist das für dıejen1ıgen, dıe eınen
Angehörıigen verloren aben, der nıcht das eT erreicht hat, das heutzutage
alsser bezeichnet wiırd, der nıcht S0, O() TE oder äalter wurde. Wıe
werden dıe Hınterbliebenen VOoNnNn ugzeug- oder Naturkatastrophen diese rage
für sıch beantworten?

Imen TestamentenWIr äufig dıe Formulıerung: Und GT starb alt und
lebenssatt. Wann ist der kalros 1Im en eines Menschen gekommen sterben?
Vielleicht hören WITr viel vorschnell „lebensmüde‘‘, WenNnNn WITr „lebenssat
hören. Das ist jedoch eın oroßer Unterschie Satt bın iıch, WE me1n Hunger
gestillt ist Dann kann iNan mMI1r dıie schönsten Speisen auf den 1S5C stellen,
aber ich spüre ınfach keın Verlangen mehr, weıter Ja, vielleicht
empfinde ich eınen gewIissen Ekel be1 der Vorstellung, jefzt noch eiınen
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welılteren Gang vertilgen mMussen Die Sattheıt stellt sıch be1 unterschiedlichen
Menschen unterschiedlichen Zeıtpunkten eın Und manchem muß INan auch

Es ist jeizt Hör auf Du bıst Satt.
DıIie Lebenszeıt verläuft für unterschiedliche Menschen Sanz unterschiedlich

Manche klammern sıch mıt O() Jahren noch Adlls iırdısche eben., weıl S1IEe den
Eiındruck aben, noch nıchts erlebt,; nıcht es rlebt, nıcht alle ufgaben rfüllt
en Andere sınd mıt 30, 4() oder 5() ahren reıf und abgeklärt und en

für sıch und nach ıhren Vorstellungen schon es erlebt und erreıcht. Und das
ist 1Ur dıe Beschreibung AaUus menschlıcher 1C Meın Sterbedatum kann ich
MIr nıcht aussuchen. Es trıtt in Irgendwann. Früher oder später. ‚Datum:-.
das ist lateiınısch und e1 „ geseizt: oder „ gegeben‘ Im Hıntergrund steht dıe
Vorstellung, aß jeder Zeıtpunkt Von Gott gesetzt und gegeben WIrd.

Meıne Überzeugung ist C5S, da Gott, Von dem WIT bekennen, .„„‚Meıne eıt
steht ın deınen Händen:‘‘ (Psalm ” 6Jedem Menschen eiıne Lebensaufgabe
mıt auf seinen irdıschen Lebensweg o1bt Wır wIissen nıcht, worın S1e esteht
und sollen CS auch nıcht wIssen. ber WENN S1e rfüllt Ist, trıtt das „Datum  c
e1n, das alleın Gott kennt, und o1bt Statt „Lebensaufgabe‘‘ könnte Ian
auch „Lebenszeıt“ Mır scheınt, WIT ollten CS In großem Vertrauen dem
treuen und barmherzıgen (Gott überlassen, uns und en anderen Menschen iıhr
„Datum  c setizen, den kalros bestimmen, In dem meılne eıt rfüllt ist. Das
INa be1 dem elinen mıt 105 Jahren, beım anderen mıt O: ( oder O() Jahren
und beım nächsten vielleicht mıt dre1 agen, FA Jahren, 3() Jahren der Fall SeIN.

(jott die e1ıt Bıblischer Glaube erkennt, daß Gott dies VO Anfang
n hat Im Buch Mose lesen WIFr. Und Grott sprach: Es werden Lichter

der Fleste des Himmels, die da scheiden Iag und(und geben Leichen,
Zeiten, Iage und re und seıien Lichter der Feste des Himmels, daß SI
scheinen auf die Erde Und geschah SO  +: Mose 1,16) Die ineare Zeit,
VON (Gjott gesetzt und gegeben. ber auch das Erleben der zırkulären eıt iıst
VON Gjott den Menschen nach dem Sündenfall gegeben. So el 1mM Buch
Mose „Solange die Erde steht, soll nicht aufhören aal und Ernte, Frost UN:
Hitze, Sommer un Winter, Iag und 'acht  66 Mose Ö, 22))

Und (jott Seiz auch Zeıten und lage test. dıe eiıne besondere Verheißung In
sıch tragen. An jJedem s1ebenten Jag sollen WIT einhalten, uns ganz bewußt VON
Gott die eıt füllen lassen. Im Buch Mose, Kapıtel () el CS (G(Gedenke
des Sabbattages, daß du ihn heiligest. PC. Iage sollst du arbeiten un alle
deine er [un Abher szebenten Iage 1ST der Sabbat des ERRN, deines
(rottes. Da sollst du keine Arbei [UN, auch nicht eın Sohn, deine Tochter. eın
Knecht, deine Magd, en Vieh, auch nicht eln Fremdling, der IN deiner
ebht Denn IN sechs agen hat der ERR Himmel und Erde gemacht und das
Meer undes WdsSs darinnen LST, und ruhte siebenten Iage. Darum segnelte
der ERR den Sabbattag und eiligte ihn €‘
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FEın schlesisches Sprichwort besagt: ‚„ Was du 5Sonntag hast eschafft,
wird iın der OC in gerafft.“ Miıt anderen Worten Wer den kalros des VON

(Gott geschenkten Sonntags verpaßt, verpalßit Gott und (jottes Verheißungen und
(jottes esen; den G1 daran gebunden hat Den Sonntag, den Ruhetag des Herrn

VCIDASSCHH, el Eınen kalros
Sonntag ist VOI Gott gegebene und gesetzte eıt
Sonntag ist VON (Jott mıt Gnadenverheißung belegte eıt
Sonntag ist VoNn (jott rfüllte und gefüllte eıt
(Gottesdienst ist Gotteszeıt. Nur hıer geschıieht, W as ansonsten menschen-

unmöglıch ist DiIie Vergangenheıt wırd wieder geholt und 7 W al In dem Sınne,
dal oıIlt SIie wırd gegenwärtig gesetzt. Und dıe Zukunft wırd rlebte Gegenwart.
Wenn das 'olk Israel bıs heute das Passahfest begeht, wırd In der Feıier der
Passahnac dıe Befreiung sraels AdUus der Knechtscha Agyptens Gegenwart.
ottes Heilsgeschichte wiırkt sıch segnend aufdıe Gegenwart sraels AU!  N Wenn dıe
Kırche allsonntäglıch das Heılıge Abendmahl te1ert, ist dies keıine Wiederholung
des eın für llemal auf olgatha für uns dargebrachten Lebensopfers Jesu
Christ1i ber ist eıne Wieder-Holung, eıne Gegenwärtigsetzung, eıne
Gleichzeitigkeitsherstellung, dıe s SONS nNnıe und nırgends g1bt Wır
Abendmahlsgäste werden gleichzeıtig mıt dem Kreuzesgeschehen, als stünden
WIT unter dem Kreuz VON olgatha. Wır Abendmahlsgäste empfangen, Wds der
sterbende Jesus dem cChacher ZUT Rechten zugesagt hat Vergebung der Sünden,
Eınlaß 1INns Paradıes, In die ew1ge Gemeininschaft mıt Gott 16 später, nıcht
zukünftıg, sondern heute; Jetzt. Kairos1 das auf Griechisch

(Grott 1e. diese 'olt Ihre Dunkelheiten hat selhst rhellt Im /enit der
/eiten kam Sermn Sohn AT 'olt So e1i CS ın einem Gesangbuchlied VON

alter Schulz
Von diıesem Zeniıt der Zeıiten her ist dıe eıt UNSCICS Unınversums bestimmt,

aber auch uUuNseIc Sahnz persönlıche eıt An einem Haus in ugsburg, las ich,
soll dıe Inschrift lesen SeIN: „DIe eıt S E1 und teılt‘“

{[JDer Vorgang des Teıllens soll el Ür dıe dre1 germanıschen Nornen
Wurd, erdandı und Skurda, alsoO Vergangenheıt, egenwa und Zukunft
dargestellt SeIN. Als Christen bringen WIT das In den Zusammenhang, den der
Apostel Paulus beschrieben hat „ Nun aber leiben Glaube, Hoffnung, iebe,
diese drei; aber die 1€e. 1LST die größhte unlter ihnen i‘ KoOor S 13) Im Gilauben
ogründen WIT uns auf dıe Heılstaten Gottes, dıe geschehen SInd; in der Hoffnung
lıcken WIT nach VO in der Gewı1ßheıiıt der Vollendung: In der 1e€ en WIT

en In der Gegenwart und tun, Was Jetzt und heute Von uns geforde
wırd und tun ist

„ JESUS Christus gestern und heute und erselbe auch 1ın wigkeıt” e
13 5 Der Zeniıt der Zeiten. der uUunNnseTeET Lebenszeıt Sınn und Wert verleıht, hat
eınen amen Jesus Christus.



L Z6

Von Buchern

Die Heuige quie. Evangelisch-Lutherische Kıirchenagende, Band
Herausgegeben Von der Kırchenleıitung der Selbständiıgen Evangelısch-
Lutherischen Kırche., Edıtiıon uprecht, Göttingen 2010, SBN Naa l O L-
4-1, E S 39,90

on längst hätte dieses Teıllstück des Agendenwerkes der Selbständigen
Evangelısch-Lutherischen Kırche rezensıert werden sollen Wenn jedoch nach
einem mehr;ährıgen inhaltlıch teıls kontrovers geführten Entstehungsprozeß eın
VON Pfarrkonventen und Synoden mehrheitli beschlossenes Produkt vorliegt,
das immer wıeder NEeCUu auch schmerzlıche Erinnerungen aufre1ißt und dazu noch
alle nfrage kommenden Rezensenten irgendwıe daran beteiligt SCWESCH Sınd,

können Verzögerungen nıcht ausbleiben und werden entschuldbar SeIN.
Zunächst ist jedoch festzuhalten, daß Herausgeber und Verlag zweıtellos

eın äaußerst schönes und be1 eilner Taufhandlung gul handhabendes
Buch herausgegeben aben., das In ar' und Desıign mıt der bereıts 99’7
herausgegebenen Agende der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche
identisch ist. Es 1eg gewl nıcht daran, WEENN Pfarrer der SELK noch immer hre
„alten‘‘ Agenden be]1 der aulie gebrauchen oder Sal eigene „Rıngbuchformulare““
verwenden. DıIie Akzeptanz oder dıe 1101 sınd inhaltlicher Natur. Ks können
hler 11UTr ein1ge Krıtiıkpunkte eru werden:

Kırchenrechtlich ZWaT ıchtig we1l leider VO Allgemeınen Pfarrkonven:
der SELK mehrheıitlıc ANSCHOMMCN aber In einem Agendenwer.
zumındest unuDdlıc nımmt 15% des Buches der sıebenmalıge USdAdruc
des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses In der lutherischen un
„Ökumenıischen“‘ Fassung e1n, versehen noch mıt Jeweıls 11 also insgesamt
P Fußnoten, dıie elfmal gleichlautend arüber uskun geben, W as
Luther übersetzt hat oder Was damıt gemeınt sSe1 Das spiegelt eindeutig
dıe gespaltene Haltung der Pfarrerschaft einem Bekenntnis wıder, das
nıcht 11UT sprachlıche, sondern VOT em auch theologische Implıkationen
beinhaltet e1in iınd später eınmal feststellen können wırd, auftf welches
Bekenntnis CS damals getauft worden st? DıIie alte, für Pfarrer verbindliche
Bekenntnisfassung hätte genügt
Als nächstes Na dıe AnfTrage gestattet, ob dıe Jjeweıls für diese Taufagende
Verantwortlichen realısıert aben, da Luthers Taufbüchlein nıcht 11UT

eingesehen werden kann, sondern für Pfarrer verbindlicher Bestandte1 des
Lutherischen Bekenntnisses Ist, auf das S1e verpflichtet worden sınd? Be1l
leichter sprachlıcher Anpassung ware dann der Exorzismus (S.16; 30
78) nıcht L11UT als „Takultatıv“ herabgestu worden. Kr ware auch nıcht
verkrüppel angeboten worden, SO der Täufling bzw. die anwesende
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Taufgemeıinde verstehen kann oder SAr muJd, daß der Täufling STa des
Teutels 1mM Namen Chrıistı weıchen habe
Es bleibt MIr unverständlıich, weshalb beım „Sintflutgebet“
Passagen gestrichen und damıt dieses sträfliıch vernacht und vertfälscht
wurde. Die rein sprachlıchen ToDbleme waren doch leicht lösen SCWESCH.
el auch auf. da 1Ur SDOSUVE: Aussagen, STa „ Gieselz AUr

„Evangelıum“ wliedergegeben wurde. Besonders der Hınweils auf die
TDSUunNde wurde getilgt. Jetzteı cSsS 1a urc das Wasser der Q11e es
untergehen, WasSs CS (das Kınd, JJ) VON dır trennt‘“. Wırd dıe Erbsündenlehre
1mM Zusammenhang mıt der aufTfe eIiwa jetzt auch In der SELK In 7 weıfel
SCZUORCH, zumal dıie gleiche Formulierung noch einmal In der .Vermahnung
(S 1 wıiederkehrt?
Je weıter ich miıch mıt den Formulıerungen der Taufagende beschäftige,

desto mehr ste1igen Sorgen und Befürchtungen: Sınd hıer nıcht wunderbare
Chancen worden? erden solche Krıterien etwa auch be1l der Erarbeıtung
der noch folgenden e11e der Agende Anwendung inden? Müssen WIT für dıe
Zukunft mıt erheblichen Mängeln und Defizıten iın Theologıe und Ekklesiologıe
rechnen und auf der Hut se1nN, bevor solche gesamtkırchlic verbindlıchener‘
dıe Prozeduren für ıhre Gültigkeıt durchlaufen haben? Wırd nıcht adurch
wiıederum dıe „Steinbruchmentalıtät" gefördert, mıt der i1HNan ‚Wal ein1ge
agendarısche Stücke herausnımmt, ansonsten aber seine eigenen persönlıchen
oder spontanen lıturg1ischen Ordnungen bastelt, w1e das weıthın üblıch geworden
st‘? ollte INan nıcht gerade das Gegenteıl erreichen? Sollte I11anll nıcht auch
WITKI1C d1€] en1ıgen ernster nehmen, dıie bschon In der Miınderheıt gewarnt
aben, als 6S noch eıt war” Hat der temn der Zeıtgeıist etwa u  — auch UuNsSeTC

Liturgiker In der Zange”? Das ware schade Jesu und selner Kıirche wıllen
Johannes Junker

ITraugott Koch, Die „Passion-Betrachtungen“‘ der Catharına Regıina Vo  ban

Greiffenbereg iIm Rahmen ihres Lebenslaufes und ihrer Frömmigkeıt
157): Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2013, SBN RE N

56405-9, 205 S 69,99

Dem Werk der niederösterreichıschen Lutheranerın VOIl Greiffenberg
galt ange eıt fast ausschhebliıc dıe Aufmerksamkeıt VON (jermanısten.

Nur wenıge Theologen wWw1e Jörg aur oder rnst OC (mıt dem Verfasser

Vgl me1ılne Besprechung In Lutherische eıträge PE 2013 8—6

Vgl „Der GOtt-vereinigt Leıb ıll sıch mıt uns vereinen““, in Lutherische eıträge [D 2010,
SA 59
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nıcht verwandt) en 6S unternommen, eınen Teıl der wertvollen chätze
ebEN, dıe In ihrem umfangreıichen Werk en SINd, das se1t den 198%0er
Jahren in eiıner In den USA erschıenenen Edıtion zugänglıch ist Jetzt 1eg VON

Jraugott Koch, dem Hamburger Emeriıtus für Systematıische Theologıe und
ausgewlesenen Kenner lutherischer Gebetsliteratur”, eıne Monographie VOTL,
dıe eınen Ausschnuiıtt AdUus VON Greiffenbergs Werk ausführlıch der Öffentlichkeit
präsentiert. Zunächst bletet der Autor eınen bıographischen Überblick über
se1lne Protagonistıin, dıe als dem Iutherischen del Nıederösterreichs zugehörıg,
HTG Johann Wılhelm VON Stubenberg schon In Jungen Jahren intens1v mıiıt
humanıstischer Bıldung und barock-rhetorischer Dıchtkunst vertraut emacht
worden W dl. Angesiıchts des frühen es iıhrer Schwester hatte SIEe eın tıefes
geistliıches rlebnıs, das S1e veranlaßte, iıhr en der Ehre Gottes (von iıhr
latınısıert als „Deoglorıia” bezeichne wı1ıdmen.

Diesem „Lebensprogramm““ verdankt sıch dıe gesamte Autorscha Von

Greiffenbergs, Was sıch wiederum darın äußert, daß sıch das Motıv VON

der Gjottesehre in unterschiedlichen Varıationen urc al hre er zıieht.
Sıch mıt bıblıschen Frauenfiguren W1e der Gottesmutter, der samarıtiıschen
Frau (Johannes oder den Frauen unter dem Kreuz oder VO Ustermorgen
identifizıerend, W dl VOIN Greiffenberg VO 116r durchdrungen, ZUrTr Mehrung
VO  > .„„GÖOÖttes Ehre“‘ und ‚‚des Nächsten ekehrung“ als den „Zwilling=blätlein,

der Pflanze der Gottseeligkeıt” urc hre Publıkationen
beızutragen. FKın Teılaspekt dieser Berufung, der S1E sıch verpflichtet e©;

Bemühungen, Kaıser Leopold Wıen VO lutherischen Gilauben
überzeugen und eınen Beıtrag ZUT Wıedervereinigung der abendländıschen
Christenheit elsten. In einem ersten oroßen Kapıtel untersucht och dıe
Entfaltung dieses Lebensprogrammes In den erken der späteren Nürnberger
Exılantın, angefangen be1l ıhren ‚„„.Geıstlıchen Sonetten‘“ und ihrer chrıft
„Sieges-Seule“, über iıhren umfangreıichen Briefwechsel mıt S1ıgmund VON
Bırken bıs hın ZUT rlogıie ıhrer ‚„Betrachtungen“ über dıe ©  u: das en
und die Passıon Jesu Chrıist1i Be1l der chrıft „Sieges-Seule“ handelt S sıch
VoNn Greiffenbergs Stellungnahme ZUT kriegerischen Bedrohung Europas urc
das Osmanısche eiIcC In dieser chriıft biıetet SI1E 1m Miıtteltei1l eiıne Chronık der
Jege des Abendlandes den vordringenden siam dar. Ihr eigener Beıtrag
in dieser ihrer Lebenszeıt noch andauernden Auseinandersetzung esteht
NUN darın, daß S1Ee der Christenheit dıe Buße und eine aus dem Gelst der Buße
erwachsende geistliche erein1gung als Voraussetzung des (dauerhaften) S1eges
über dıe ()smanen VOT ugen führt In diesem Zusammenhang entwıckelt VON

Greiffenberg eiıne interessante ökumenische Konzeption. So stellt S1IE dıe heıilıge
auTlfe samıt der Absage den Teufel als Tun der Eıinheit der Christenheit
heraus. Von er gılt ihr AImM Haubt-werk Ist INan eInsS : alleın In den eben-

Vgl meılne Besprechungen In Lutherische eıträge 2005, © 28626}



Von Büchern 129

Kreıisen“‘ o1bt 6S Unterschiede (S 33) TeEIHC SInNd diese Unterschiede nıcht leicht
nehmen, sondern verpflichten ZU frıe  ıchen Streıt. der dıe ekehrung des

Gegenübers 7U Ziel hat „ES ist, Wann I1Nans betracht, eın Liebe-volles Streıten,
da jeder Hımmel-an den andern sucht leıten.“ „Bekehr-Lust wırd alleın VON

1e€ vorgebrachtVon Büchern  129  Kreisen“ gibt es Unterschiede (S.33). Freilich sind diese Unterschiede nicht leicht  zu nehmen, sondern verpflichten zum friedlichen Streit, der die Bekehrung des  Gegenübers zum Ziel hat. „Es ist, wann mans betracht, ein Liebe-volles Streiten,  da jeder Himmel-an den andern sucht zu leiten.‘“ „Bekehr-Lust wird allein von  Liebe vorgebracht ... Es regt die Lieb‘ allein, zum Glauben zu bewegen. ... Nun,  das thun alle ... Seiten, die in dem Christentum um wahre Lehre streiten. Ein  jeder meint, er habs, und will in diesem Grund dem nächsten (mitteilen) sein  Herze, ... durch Lehrung seiner Lehr“ (S.33). Dieser liebevolle (gewaltlose)  Lehrstreit aber, so fordert die mutige Dichterin, kann nur ausgetragen werden,  wenn Geistesfreiheit herrscht, so daß sich ungehindert der falsche Glaube dem  wahren wie der Schnee der Sonne nahen kann. Koch meint, für diese Forderung  nach Toleranz gebe es in der zeitgenössischen Literatur allenfalls Parallelen bei  John Locke.  Nach der Sichtung der Äußerungen von Greiffenbergs zu ihrem  Lebensprogramm und ihrem Selbstverständnis als Dichterin wendet Koch  sich ihren „Passionsbetrachtungen‘“ als eigentlichem Gegenstand seiner  Untersuchung zu. Diese werden von ihm ausführlich zitiert und in großen  Bögen paraphrasiert. In dieser Schrift geht von Greiffenberg detailliert Vers  für Vers auf der Grundlage der Passionsharmonie Bugenhagens die Geschichte  des Leidens, Sterbens und Auferstehens Christi durch. Dabei schlagen die  historisch-narrativen Betrachtungen immer wieder um in unmittelbare geistliche  Applikationen dessen, was in Jesu Passion geschieht, auf die Betrachterin  selbst. Einen besonders wichtigen Schwerpunkt stellt dabei die Betrachtung  des heiligen Abendmahls dar, in der die Autorin den Satz: „Schmecket und  sehet, wie freundlich der Herr ist‘“ quasi nachbildet, wobei sie in immer neuen  Anläufen die Sinnlichkeit der Abendmahlsgabe in einem scharf konturierten  Heilsrealismus herausstreicht. Der theologische Reichtum und geistliche  Tiefgang der hier vor dem Leser ausgebreiteten Gedanken der von Greiffenberg  ist unermeßlich.  Allerdings verzichtet Koch ganz und gar auf die vergleichende Sichtung von  Paralleltexten bei anderen lutherischen Erbauungstheologen. So behauptet er  zwar zu Recht die Besonderheit der von Greiffenbergschen Passionsbetrachtung  im Stil und in der Sprache. Daß sie aber andererseits mit der Vielzahl der  erbauungstheologisch von ihr fruchtbar gemachten Motive in Auslegung  und Anwendung der Bibeltexte in einem breiten Traditionsstrom lutherischer  Theologie steht, etwa wenn sie die Öffnung der Seitenwunde des Gekreuzigten  als Öffnung des Gottesherzens für den gläubigen Betrachter deutet, wird  so in keiner Weise erkennbar. Koch beläßt es bei dem allgemeinen und  mißverständlichen — ja, irreführenden — Hinweis, von Greiffenberg gehöre neben  Philipp Nicolai, Johann Arndt und Heinrich Müller zu einem „Seitenflügel“ eines  verinnerlichten Luthertums, der sich „neben der ‚orthodoxen‘ dogmatischen  Theologie, ausgerichtet an der ‚Formula Concordiae‘“, ausgebildet habeESs regt dıe 1e Neın,ZGlauben bewegenVon Büchern  129  Kreisen“ gibt es Unterschiede (S.33). Freilich sind diese Unterschiede nicht leicht  zu nehmen, sondern verpflichten zum friedlichen Streit, der die Bekehrung des  Gegenübers zum Ziel hat. „Es ist, wann mans betracht, ein Liebe-volles Streiten,  da jeder Himmel-an den andern sucht zu leiten.‘“ „Bekehr-Lust wird allein von  Liebe vorgebracht ... Es regt die Lieb‘ allein, zum Glauben zu bewegen. ... Nun,  das thun alle ... Seiten, die in dem Christentum um wahre Lehre streiten. Ein  jeder meint, er habs, und will in diesem Grund dem nächsten (mitteilen) sein  Herze, ... durch Lehrung seiner Lehr“ (S.33). Dieser liebevolle (gewaltlose)  Lehrstreit aber, so fordert die mutige Dichterin, kann nur ausgetragen werden,  wenn Geistesfreiheit herrscht, so daß sich ungehindert der falsche Glaube dem  wahren wie der Schnee der Sonne nahen kann. Koch meint, für diese Forderung  nach Toleranz gebe es in der zeitgenössischen Literatur allenfalls Parallelen bei  John Locke.  Nach der Sichtung der Äußerungen von Greiffenbergs zu ihrem  Lebensprogramm und ihrem Selbstverständnis als Dichterin wendet Koch  sich ihren „Passionsbetrachtungen‘“ als eigentlichem Gegenstand seiner  Untersuchung zu. Diese werden von ihm ausführlich zitiert und in großen  Bögen paraphrasiert. In dieser Schrift geht von Greiffenberg detailliert Vers  für Vers auf der Grundlage der Passionsharmonie Bugenhagens die Geschichte  des Leidens, Sterbens und Auferstehens Christi durch. Dabei schlagen die  historisch-narrativen Betrachtungen immer wieder um in unmittelbare geistliche  Applikationen dessen, was in Jesu Passion geschieht, auf die Betrachterin  selbst. Einen besonders wichtigen Schwerpunkt stellt dabei die Betrachtung  des heiligen Abendmahls dar, in der die Autorin den Satz: „Schmecket und  sehet, wie freundlich der Herr ist‘“ quasi nachbildet, wobei sie in immer neuen  Anläufen die Sinnlichkeit der Abendmahlsgabe in einem scharf konturierten  Heilsrealismus herausstreicht. Der theologische Reichtum und geistliche  Tiefgang der hier vor dem Leser ausgebreiteten Gedanken der von Greiffenberg  ist unermeßlich.  Allerdings verzichtet Koch ganz und gar auf die vergleichende Sichtung von  Paralleltexten bei anderen lutherischen Erbauungstheologen. So behauptet er  zwar zu Recht die Besonderheit der von Greiffenbergschen Passionsbetrachtung  im Stil und in der Sprache. Daß sie aber andererseits mit der Vielzahl der  erbauungstheologisch von ihr fruchtbar gemachten Motive in Auslegung  und Anwendung der Bibeltexte in einem breiten Traditionsstrom lutherischer  Theologie steht, etwa wenn sie die Öffnung der Seitenwunde des Gekreuzigten  als Öffnung des Gottesherzens für den gläubigen Betrachter deutet, wird  so in keiner Weise erkennbar. Koch beläßt es bei dem allgemeinen und  mißverständlichen — ja, irreführenden — Hinweis, von Greiffenberg gehöre neben  Philipp Nicolai, Johann Arndt und Heinrich Müller zu einem „Seitenflügel“ eines  verinnerlichten Luthertums, der sich „neben der ‚orthodoxen‘ dogmatischen  Theologie, ausgerichtet an der ‚Formula Concordiae‘“, ausgebildet habeNun,
das thun alleVon Büchern  129  Kreisen“ gibt es Unterschiede (S.33). Freilich sind diese Unterschiede nicht leicht  zu nehmen, sondern verpflichten zum friedlichen Streit, der die Bekehrung des  Gegenübers zum Ziel hat. „Es ist, wann mans betracht, ein Liebe-volles Streiten,  da jeder Himmel-an den andern sucht zu leiten.‘“ „Bekehr-Lust wird allein von  Liebe vorgebracht ... Es regt die Lieb‘ allein, zum Glauben zu bewegen. ... Nun,  das thun alle ... Seiten, die in dem Christentum um wahre Lehre streiten. Ein  jeder meint, er habs, und will in diesem Grund dem nächsten (mitteilen) sein  Herze, ... durch Lehrung seiner Lehr“ (S.33). Dieser liebevolle (gewaltlose)  Lehrstreit aber, so fordert die mutige Dichterin, kann nur ausgetragen werden,  wenn Geistesfreiheit herrscht, so daß sich ungehindert der falsche Glaube dem  wahren wie der Schnee der Sonne nahen kann. Koch meint, für diese Forderung  nach Toleranz gebe es in der zeitgenössischen Literatur allenfalls Parallelen bei  John Locke.  Nach der Sichtung der Äußerungen von Greiffenbergs zu ihrem  Lebensprogramm und ihrem Selbstverständnis als Dichterin wendet Koch  sich ihren „Passionsbetrachtungen‘“ als eigentlichem Gegenstand seiner  Untersuchung zu. Diese werden von ihm ausführlich zitiert und in großen  Bögen paraphrasiert. In dieser Schrift geht von Greiffenberg detailliert Vers  für Vers auf der Grundlage der Passionsharmonie Bugenhagens die Geschichte  des Leidens, Sterbens und Auferstehens Christi durch. Dabei schlagen die  historisch-narrativen Betrachtungen immer wieder um in unmittelbare geistliche  Applikationen dessen, was in Jesu Passion geschieht, auf die Betrachterin  selbst. Einen besonders wichtigen Schwerpunkt stellt dabei die Betrachtung  des heiligen Abendmahls dar, in der die Autorin den Satz: „Schmecket und  sehet, wie freundlich der Herr ist‘“ quasi nachbildet, wobei sie in immer neuen  Anläufen die Sinnlichkeit der Abendmahlsgabe in einem scharf konturierten  Heilsrealismus herausstreicht. Der theologische Reichtum und geistliche  Tiefgang der hier vor dem Leser ausgebreiteten Gedanken der von Greiffenberg  ist unermeßlich.  Allerdings verzichtet Koch ganz und gar auf die vergleichende Sichtung von  Paralleltexten bei anderen lutherischen Erbauungstheologen. So behauptet er  zwar zu Recht die Besonderheit der von Greiffenbergschen Passionsbetrachtung  im Stil und in der Sprache. Daß sie aber andererseits mit der Vielzahl der  erbauungstheologisch von ihr fruchtbar gemachten Motive in Auslegung  und Anwendung der Bibeltexte in einem breiten Traditionsstrom lutherischer  Theologie steht, etwa wenn sie die Öffnung der Seitenwunde des Gekreuzigten  als Öffnung des Gottesherzens für den gläubigen Betrachter deutet, wird  so in keiner Weise erkennbar. Koch beläßt es bei dem allgemeinen und  mißverständlichen — ja, irreführenden — Hinweis, von Greiffenberg gehöre neben  Philipp Nicolai, Johann Arndt und Heinrich Müller zu einem „Seitenflügel“ eines  verinnerlichten Luthertums, der sich „neben der ‚orthodoxen‘ dogmatischen  Theologie, ausgerichtet an der ‚Formula Concordiae‘“, ausgebildet habeSeıten, dıe In dem Christentum wahre TE streıten. Eın
jeder meınt, GT habs, und 11l In diesem rund dem nächsten (mıtteılen se1in
MEIZeVon Büchern  129  Kreisen“ gibt es Unterschiede (S.33). Freilich sind diese Unterschiede nicht leicht  zu nehmen, sondern verpflichten zum friedlichen Streit, der die Bekehrung des  Gegenübers zum Ziel hat. „Es ist, wann mans betracht, ein Liebe-volles Streiten,  da jeder Himmel-an den andern sucht zu leiten.‘“ „Bekehr-Lust wird allein von  Liebe vorgebracht ... Es regt die Lieb‘ allein, zum Glauben zu bewegen. ... Nun,  das thun alle ... Seiten, die in dem Christentum um wahre Lehre streiten. Ein  jeder meint, er habs, und will in diesem Grund dem nächsten (mitteilen) sein  Herze, ... durch Lehrung seiner Lehr“ (S.33). Dieser liebevolle (gewaltlose)  Lehrstreit aber, so fordert die mutige Dichterin, kann nur ausgetragen werden,  wenn Geistesfreiheit herrscht, so daß sich ungehindert der falsche Glaube dem  wahren wie der Schnee der Sonne nahen kann. Koch meint, für diese Forderung  nach Toleranz gebe es in der zeitgenössischen Literatur allenfalls Parallelen bei  John Locke.  Nach der Sichtung der Äußerungen von Greiffenbergs zu ihrem  Lebensprogramm und ihrem Selbstverständnis als Dichterin wendet Koch  sich ihren „Passionsbetrachtungen‘“ als eigentlichem Gegenstand seiner  Untersuchung zu. Diese werden von ihm ausführlich zitiert und in großen  Bögen paraphrasiert. In dieser Schrift geht von Greiffenberg detailliert Vers  für Vers auf der Grundlage der Passionsharmonie Bugenhagens die Geschichte  des Leidens, Sterbens und Auferstehens Christi durch. Dabei schlagen die  historisch-narrativen Betrachtungen immer wieder um in unmittelbare geistliche  Applikationen dessen, was in Jesu Passion geschieht, auf die Betrachterin  selbst. Einen besonders wichtigen Schwerpunkt stellt dabei die Betrachtung  des heiligen Abendmahls dar, in der die Autorin den Satz: „Schmecket und  sehet, wie freundlich der Herr ist‘“ quasi nachbildet, wobei sie in immer neuen  Anläufen die Sinnlichkeit der Abendmahlsgabe in einem scharf konturierten  Heilsrealismus herausstreicht. Der theologische Reichtum und geistliche  Tiefgang der hier vor dem Leser ausgebreiteten Gedanken der von Greiffenberg  ist unermeßlich.  Allerdings verzichtet Koch ganz und gar auf die vergleichende Sichtung von  Paralleltexten bei anderen lutherischen Erbauungstheologen. So behauptet er  zwar zu Recht die Besonderheit der von Greiffenbergschen Passionsbetrachtung  im Stil und in der Sprache. Daß sie aber andererseits mit der Vielzahl der  erbauungstheologisch von ihr fruchtbar gemachten Motive in Auslegung  und Anwendung der Bibeltexte in einem breiten Traditionsstrom lutherischer  Theologie steht, etwa wenn sie die Öffnung der Seitenwunde des Gekreuzigten  als Öffnung des Gottesherzens für den gläubigen Betrachter deutet, wird  so in keiner Weise erkennbar. Koch beläßt es bei dem allgemeinen und  mißverständlichen — ja, irreführenden — Hinweis, von Greiffenberg gehöre neben  Philipp Nicolai, Johann Arndt und Heinrich Müller zu einem „Seitenflügel“ eines  verinnerlichten Luthertums, der sich „neben der ‚orthodoxen‘ dogmatischen  Theologie, ausgerichtet an der ‚Formula Concordiae‘“, ausgebildet habeUurc Lehrung selner Lh“ Dieser hebevolle (gewaltlose)
Lehrstreıt aber, fordert dıe mutige Dıichterıin, kann NUr ausgetragen werden,
WEeNN Geistesfreiheit herrscht, da sıch ungehindert der alsche Glaube dem
wahren WIe der Schnee der Sonne nahen kann. och meınt, für diese orderung
nach Toleranz gebe G In der zeıtgenöÖssischen I .ıteratur allenfalls Parallelen be1
John OC

ach der ıchtung der Außerungen VOIN Greiffenbergs ihrem
Lebensprogramm und iıhrem Selbstverständnıis qals Diıchterin wendet och
sıch ıhren „Passıonsbetrachtungen” als e1igentlichem Gegenstand se1ner
Untersuchung Diese werden VOoNn ıhm ausführlich zıtlert und In oroßen
Ögen paraphrasıert. In dieser chrıft geht VON Greiffenberg detaıillıert Vers
für Vers auf der rundlage der Passionsharmonie Bugenhagens dıe Geschichte
des Leıdens, Sterbens und Auferstehens Chrıstı urc €e1 schlagen dıe
historıisch-narratıiven Betrachtungen immer wıieder ın unmıiıttelbare geistliche
Applıkationen dessen, W as In Jesu Passıon geschieht, auf dıe Betrachterin
selbst Eınen besonders wıichtigen Schwerpunkt stellt el dıe Betrachtung
des eılıgen Abendmahls dar, In der dıe Autorın den Satz “Schmecket und
sehet, WI1Ie freundlıch der Herr ist‘  66 quası nachbildet. wobel C16 in ıimmer
nNnIiauien dıe Siınnliıchkeit der Abendmahlsgabe In einem scharf konturierten
Heıilsrealısmus herausstreıicht. I Jer theologische Reichtum und geistliıche
lefgang der hıer VOT dem Leser ausgebreıteten edanken der VO Greıiffenberg
ist unermeßlich

Allerdings verzıichtet och gahzZ und Sal auf dıe vergleichende ıchtung VoN

Paralleltexten be1 anderen lutherischen Erbauungstheologen. So behauptet 1

‚Wal eCc dıe Besonderheıt der VON Greiffenbergschen Passionsbetrachtung
1m St1l und In der Sprache Da S1e aber andererseıts mıt der 1e172 der
erbauungstheologisch Vvon iıhr fruchtbar gemachten Motive In Auslegung
und Anwendung der Bıbeltexte In einem breiten Tradıtionsstrom lutherischer
Theologıie steht, etwa WEn S1e dıie Öffnung der Seitenwunde des Gekreuzigten
als Öffnung des Gottesherzens für den gläubigen Betrachter deutet, wırd

In keiner Weıise erkennbar. och beläßt D be1 dem allgemeınen und
mılßverständlıchen ___]a’ irreführenden Hınwelıs, VON Greiffenberg gehöre neben
Phıilıpp Nıcola1i, JohannTN und Heinrich Müller einem ‚„SeiıtenHügel eines
verinnerlichten Luthertums, der sıch „neben der ‚orthodoxen‘ dogmatıschen
Theologıe, ausgerichtet der Formula Concordiae , ausgebildet habe
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(S:132) el ze1gt dıe 1el17a selner Zıtate. daß dıe Nıederösterreicherin
bIs In den Wortlaut hıne1n Motive der aufnımmt (etwa ZU Verständnıs der
Schrift als Rıchterin In Lehrfragen und SaNz offensıichtlich dıe In der
behandelten christologischen und abendmahlstheologischen Kontroversen nıcht
11UT we1ß, sondern dazu In der Lage ist. den geistlıchen rag der lutherischen
Grundentscheidungen für ihre Dıchtung TUC  ar machen. Leıder arbeıtet
och hıer. WI1Ie nıcht wen1gen anderen Stellen, mıt Scheinalternativen, dıe
bısweilen se1ine interpretierende ahrnehmung der theologischen Aussagen
VON Greiffenbergs als verzerrtt erscheinen lassen. emı1ıilade wırd dieser
Umstand dadurch, da CT selne eigenen Posıtionierungen Jjeweıls eutlic
VONn der Darstellung der Textbefunde absetzt. Gleichwohl bringt In seinem
Nachwort der lutherischen Schriftstellerin Bewunderung entgegen für den
Reichtum ihrer Frömmigkeıt, ihrer Sprache und für dıie Selbständigkeıt
ıhres Denkens „innerhalb der dogmatısch testgelegten G’irenzen““ (S.198)
An zahlreıiıchen tellen aber markıert CT dal3 GE das Denken selıner
Protagonistin für heute nıcht mehr nachvollziehbar, problematisch oder auch
für „erstaunlich“. „befremdlich., Ja verstörend hält““ (5.104) Dies gılt gerade
für den Heılsrealismus der VON Greıiffenberg, der sıch wıederum besonders
ihrer Sakramentsfrömmigkeit ze1gt. och verzıichtet immerhın darauf, diese
AdUus selner 1C nıcht mehr vorhandene Nac  ollzıehbarkeit mıt dem uUbDblıchen
Hıiınweis aufdıe „Hermeneutık“‘ begründen, und beläßt CS be1 Beteuerungen.

Angesıchts des Charakters der VOoON och untersuchten cnNrıtften INAaQ CS
rlaubt se1n, wenı1gstens iragen, welche Tun diese oft betonte iıcht-
Nachvollziehbarkeit der edanken VONn Greiffenbergs In uUulNserTer eıt en
könnte? Anders formuliert: KöÖönnte W se1n, daß dıe amalıge Theologı1e (und
Frömmigkeıt, dıe be1 Von Greiffenberg WIEe etwa be1 einem Johann Gerhard,
mıt dem STIE viele Geme1insamkeiten teılt, unlösbar mıt der dogmatıschen
Theologie verbunden ist) eshalb vielen „heutigen“‘ Theologen nıcht L1UTr der
sprachlichen orm nach, sondern auch dem inhaltlıchen Gehalt nach nıcht
mehr nachvollziehbar Ist, weıl der Gottesdienst, dıe Predigt und die Feıler des
Altarsakraments (möglıcherweise unter den Vorzeichen VOoN Leuenberg und
„Erneuerten“‘ genden INn der E9C nıcht mehr auch NUur ansatzweıse
egangen werden., WIe 6S VO  > Greiffenberg für sıch (1n der Osterreichischen
Dıaspora und Bedrückung oft ersehnte und) erlebte? Und ware CS nıcht denkbar,
daß eın „neuzeıtlıcher‘‘ eologe, der Texte elıner Barockschriftstellerin
untersucht,. nıcht 11UTr Fragen der eigenen eıt diese richtet, sondern sıch
umgeke mıt selner eıt VON elner SOIC großen Theologın W1Ie Catharına
Regına Von Greiffenberg In rage tellen Wäre eın olches Fragen In
el Rıchtungen schon „unwı1issenschaftlich‘‘? (O)der könnte womöglıch
In elıner ZeIit: In der dıe zerrissene Christenheit einmal mehr hılflos VOT der
Herausforderung des siam steht, der Ruf ZUT Buße, Z.Ur aule und ZU
Altarsakrament In se1iner einsetzungsgemäßen Ursprünglıichkeit orlentierte
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miss10Narısche und ökumeniısche Ansatz der VON Greiffenberg, den och
ausführlich ausgebreıtet hat, sıch als e1lsam und hılfreich erweIisen? Siıcherlich
gehen solche rwägungen über dıe rein hıstorische Forschung hınaus. In eiıner
systematischen Perspektive aber., dıe der Verfasser In diesem Buch 1n anderer
Hınsıcht immer wlieder einnımmt. müßte CS rlaubt Ssem. solche Fragen
tellen Irotz dieser krıtiıschen Rückfragen ist dem Verfasser danken für
seıne ınführung In en und Werk der Catharına Regına VOI Greiffenberg
und dafür, daß SE S1E In ıhrem Selbstverständnıiıs als Dienerin der Gottesehre In
ıhrem Heıland Jesus Christus ausführlıch selbst Wort kommen äßt

Armın Wenz

Ralf-Dieter Gregorius/ Peter Schwarz (Hgo.), Die Feier der Ev-
angelischen esse, Herausgegeben 1im Auftrag der Evangelıschen
Miıchaelsbruderschaft, Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2009, ard-

SBN 978-3-525-5/150-7, 605 S 79,99

Man kann Von der Evangelıschen Michaelsbruderschaft heute nıcht
sprechen, ohne wen1gstens kurz auf ıhre edeutung gestern sprechen
kommen. Miıt Wurzeln In der Jugendbewegung der 1920erv ist dıe 931 iın
Marburg gestiftete EM der zahlenmäßıg bedeutendste und ohl auch in selner
Außenwirkung einfußreichste weıg der deutschen evangelıschen Lıturgischen
ewegung des Jahrhunderts hre lıturg1ischen Entwürfe und Arbeıten en
1m 20 Jahrhunde bedeutenden Anteıl der Wiıedergewınnung der Messe als
TUuNdiOorm des evangelıschen Hauptgottesdienstes; das VOIN ıhr herausgegebene
Evangelıische Tagzeıtenbuch wurde welıt über dıie Girenzen der eigentlichen
Bruderschaft hınaus ZU Brevıer des evangelıschen Pfarrers Im Unterschie:
ZUrTr Hochkirchlichen ewegung, etwa Friedrich Heıler oder Helmut
Echternach, genleßt die EMB weıtgehende Anerkennung und Örderung ihrer
Arbeiıt MC dıe Gesamtkırche und wiırkte VOT em In der ersten Generatıon
uUurc Persönlichkeıiten w1e den Marburgeranund ersten Altesten der EMB.,
Karl-Bernhard Rıtter. und den späteren Oldenburger Landesbischo Wılhelm
tählın, NUur ein1ıge NCHNCHN, auch personell In dıe Evangelıschen Kırchen
der Nachkriegszeıt hıneın.

on se1lt 931 ex1istieren Entwürfe der EM für Ordnungen des
eucharıstischen Gottesdienstes, die WITr VOT em dem bereıts erwähnten
ersten Altesten der EMB, Karl-Bernhard Rıtter verdanken. Rıtters 961
herausgegebene .„Die Eucharıstische Feler“‘ ist die reife TuC selner
lıturgischen Arbeıt und bleıibt bıs ZU Erscheinen der vorlıegenden „Feier
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der Evangelıschen Messe*” unbeschadet welıterer Arbeıt der EM Z ema
dıe letzte große Veröffentliıchung eıner Messagende AdUus dem Umkreıs der
Bruderschaft An Rıtters „kucharıstischer Beier In dessen Tradıtiıon sıch .„Dıie
Feıier der Evangelıschen Messe*“® sieht (Gele1itwort, S Vorwort 1 muß sıch
das Werk 1U auch CSSCI lassen.

Da fallen schon reiın außerlıch verschliedene ınge auf. War Rıtters
„Eucharıstische Feler“‘ EF) auch handwerklı als Agende/Messbuch gestaltet,
ist „Die Feıler der Evangelıschen Messe*” äaußerliıch nıcht als solche
erkennen. Hatte eın geprägtes, goldenes ( Weıhe-)Kreuz auf dem Eınband,

nıcht NUur jeglıches CNrıstliche Symbol auf FEM, der Verlag hat 6S sıch.
für dıe Veröffentlichung eiInes gottesdienstliıchen Buches gänzlıc untyp1sc.
(und WIe ich me1ne, auch unangebracht), nıcht nehmen lassen, seinen Namen
nıcht NUr auf den Deckel, sondern auch auf den Rücken des Eınbandes
praägen Das Werk besıtzt vier Zeıiıchenbänder., dıe allerdings nıcht WwWIe
oder vergleichbare Veröffentliıchungen verbreıtert SInd, Ssondern dıie Breıte
VON Gesang- oder Gebetbuchbändern en Das Papıer ist nıcht mattıert
oder cremefTarben, sondern hell we1ß, W ds das Lesen erschwert. Posıtiv
der vergrößerte Schriftsatz auf, der dıe Benutzung Al ar erleichtern soll
Insgesamt wiırkt FEM WI1IEe eıne Schwesterpubliıkation des äußerlich auCc. In
Schriftsatz und Farbgebung: Weınrot/Siılber) Sahnz ähnlıchen Evangelıschen
Gottesdienstbuches.

Diese ähe sıch auch inhaltlıch fort Wıe das Evangelısche
Gottesdienstbuch geht auch FE  Z VONn der Exı1istenz elner Grundstruktur
des evangelıschen Gottesdienstes AaU>S, die den Umständen und Gemeı1inden
entsprechend NMex1ıbel varılert werden soll (Eınführung, 5.14) el ermutigt
FEM 9 die Formulıerung ıhrer eigenen Gebete freı dıe Jeweılıgen
Bedürfnıisse ANZUDASSCH (Eınführung, 5: 20) Dem entspricht dıe VON den
Herausgebern ausdrücklıch benannte .„Präferenz der Schlichtheit“‘ In den
Formulierungen der FEM (Eınführung 5.19) Gegenüber der theologısc
dıchten, e1ınahe yrısch geformten Hochsprache Rıtters Wa FEM Au  s bewußt
eıne „schlıc. ormulierte Sprache“ Ebenfalls ist das Modell für den
agendarıschen Gottesdienst nach FEM 1UN nıcht mehr dıe lıturgisch reiche
Hochform. sondern die schlichte Alltagsform Dem entspricht auch dıe

Rubriziıerung und dıe Beschränkung 1m Zeremoniale. Schlichtheit
als Programm.

FEM bletet Proprıen en SONnNn- und vielen Festtagen, darunter Jjeweıls
eın ausgeführter Kyrıe-Ruf und Fürbitten. Das Ordınarıum bletet 10 ausgeführte
Eucharıstiegebete miıt Anamnese und NaC Berneuchener Brauch den
Eınsetzungsworten nachgestellter) Gabenepiklese SOWIeEe In einem Anhang ZU
Ordınarıum das auf Rıtter zurückgehende der Kucharıstiegebete und dre1
Abendmahlsgebete AUus alter) VELKD-Agende und neuem) Evangelıschen
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Gottesdienstbuch 7U Singen eingerıichtet. DIie Verwendung (eines!) der auf
ıhn zurückgehenden Eucharıistiegebete ist dıe einz1ge augenfälliıge Referenz
Von FEM Rıtters uch dıie beigegebenen Sakrısteigebete, darunter auch
Gebete ZUT Bekleidung mıt den lıturg1ischen Gewändern sınd sprachlıch WwWI1Ie
iınhaltlıch gegenüber äalteren Ordnungen der EMB stark reduzıert.

DiIe FEM steht inhaltlıch WwI1IeEe außerlıch SallZ in der NEUCICI lıturgischen
Arbeıt der evangelıscher Kırchen In eutschlan: Sıe versucht dıe Etablıerung
elıner stabılen Grundform der Messe, der VOT em C4n ausgeführtes
Eucharıstiegebet gehören soll, mıt sprachlich und zeremonıtell schlıchten,
VOI em varıablen Formen, und sucht den NSCHAIULU dıe größere
Okumene. e1 weıcht S1e der ntwort auf dıe rage nach dem Zentrum der
FEucharıstischen Feıer. nach der Gegenwart des Leıibes und Blutes Christı in
den eucharıstischen en wI1Ie der Vergegenwärtigung SeINES Heıilswerkes 1m
eucharistischen Vollzug allerdings A4dUus Allenfalls dıe ubrıken geben us  un
über die ANSCHOMIMEN Form der eucharıstischen Gegenwart, WE S1e auch
nach dem Eucharıistiegebet Von ABTOt auf den Patenen““ und „Weın In den
Kelchen“ sprechen.

So ist dıe FEM dem lıturgiewissenschaftlıch Interessierten SEW1 eıne
empfehlenswerte LPektüre: dem lıturg1sch-sakramentalen Lutheraner ingegen
doch leıder eıne Enttäuschung. Was selinerzeıt der Rezensent der NEUu bearbeıteten
Auflage des Evangelıschen Tagzeıtenbuches der EMB schrıieb, kann hiıer auf dıe
FEM gewendet 11UTL wıederholt werden: Wer das HC hat, auf antıquarıschem
Wege eın xemplar der erwerben, dem Se1 diese Anschaffung VOI erzen
empfohlen.

re Schne1ider*

Commission Worship of the Lutheran Church-  1SS0Ur1I yno
(Hgo.), Lutheran Service Book (LSB), 024 S Hardcover; LSB Altarbook.
004 S Hardcover., LSB Agenda, 359 S: Hardcover:; LSR Pastoral are
Companıon, 708 S. Flexcover. Concordia Publıshing House, Aufl 2007

Da mehr und mehr die rage nach englischsprachıgen (Gjottesdiensten
und Sakramentsspendungen auch deutsche lutherische Geme1inden erreicht,
S11 CS HRC den Besuch englıschsprachıiger Reisegruppen In deutschen
Gemeindegottesdiensten oder eınen regelmäßigen Gottesdienst für feste
englischsprachıge Gruppen, etwa ıIn Großstädten der16 auf die LICUECIC

lıturgische (und hymnologiısche) Arbeıt der Lutheran hurch-MissourIı yno
DDer Rezensent War VON 2004 bıs Oktober 201 Pfarrer der SELK und konvertierte ann In die
römisch-katholısche Kırche Diese und cie olgende Rezension stammten AUS dem Jahr 2013
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(LCMS) dıe mıt der deutschen Selbständıgen EKvangelısch-Lutherischen Kırche
(SELK) In Kırchengemeinschaft steht Dies für den Bereıich der SELK uUuMMso

mehr, da S1Ee selbst Ja miıtten 1m Prozelß der Erarbeıtung eInes eigenen,
Gesangbuches und der Überarbeitung der bısher In ihr geltenden agendarıschen
Ordnungen steht

Nun sınd CS, anders als In ihrer deutschen Schwesterkıirche nıcht sehr
dogmatısche, als vielmehr gottesdienstliche Fragen (wobeı diese selbst-
verständlıch zusammengehören), dıe se1ıt ein1gen Jahren für Unruhe und
Dıskussion SOTSCH. Beobachter sprechen Sal VON ‚„ Worshıp Wars’”, die nıcht
11UT innerhalb der LCMS., aber eben auch dort dıe (jJemüter erhıtzen. So
sıch innerhalb der LCMS eıne oroße Bandbreıte In gottesdienstlichen, bZw.
lıturg1schen Fragen. Von (GJemelnden mıt Band STa rge und Gottesdiensten In
völlıg freien Formen bIis hın Gemeı1inden mıt Messe, Weıhrauch und Tabernake]l
( Umso schwieriger ist 6S natürlıch, dıese stark ause1inanderstrebenden
Strömungen UuUrc eın gemeInsames Gottesdienst- und Gesangbuch lıturgisch
zusammenzubrıingen.

Das ‚„„Lutheran Service B k“ ist, anders als UuNseTEC deutschsprachigen
Gesangbücher undAgendenwerke, eın Von vornhereın aufeınander abgestimmtes
und gemeInsam, einahe zeıtgleich herausgegebenes lıturgisch-hymnologisches
„Gesamtwerk‘““. Es esteht eIwas vereinfacht dargestellt AdUus dem Gesang-
und Gebetbuch für dıe and der (Jemeılnde dem tar Book“. das
dıe Urdnungen für dıe aupt- und Nebengottesdienste nthält (entsprechen
der alten LKD-Agenden und I1), der „Agenda‘, die Kasualıen und
Segenshandlungen bletet (entsprechen etiwa den ELKD-Agenden 111 und IV)
und dem „Pastoral aTtTe Companı10on“, der vergleichbar der Agende
„Dienst Kranken‘“‘ eiınen urc reiches Gebetsgut ergänzten Auszug aus
der „Agen:! für den pastoralen Dıenst außerhalb des Gemeindegottesdienstes
bletet.

Das LSB ersetzt die bısher In der LCMS benutzten Werkreıihen Von

.„„Lutheran Hymnal"“ und „Lutheran Worshıip"“. Konnte gerade das letztgenannte
sıch be1 den lıturg1sch-sakramentalen GGemelnden NUr schwer durchsetzen,
daß viele V OIl ihnen beım älteren, tradıtiıonelleren .„Lutheran Hymnal“ hıeben,
scheıint CS dem LSB dem Vernehmen nach gelungen se1n, diıesen Graben
weıtgehend schlıeßen Allerdings wırd natürlıch keın Gesangbuch oder
Agendenwer' dıejenıgen erreichen, dıe sıch dem normılerenden Charakter
olcher Publıkationen genere verwelgern. So le1ıben die ‚„ Worshıp Wars‘‘®
traurıge Realıtät In der LCMS, und 1E werfen scheımint 6S hre Schatten
auch auf das freikirchliche Luthertum Deutschlands Man wiırd sehen, welche
uIiInahme das erarbeıtende NCUC SELK-Gesangbuc etwa mıt der In ıhr
favorıs1ıerten „Neuen deutschen Gregorianık“‘ In den Gemeinden en wiıird.

enere scheıint sıch eın moderates. lıturg1sch-sakramentales Luthertum be]1
der Erarbeıitung der Ordnungen durchgesetzt SE aben., wobe!l gerade In den fünf
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(!) Grundformen des Hauptgottesdienstes (‚ SCHMES durchaus eıne SEWISSE
Bandbreıte durchscheınt. Im ‚„„Altarbook” sıch reiches Mater1al für dıe
Fasten- und Osterzeıt, VON der Austeıulung des Schekreuzes Aschermittwoch,.
über Palmprozess1ion Palmsonntag bıs elıner in Anlehnung äaltere
katholische Modelle der .. Tenebrae gestalteten Vesper für Karfreıtag. Die
Stundengebete werden In tradıtionellen lutherischen Ordnungen geboten, wobel
LSB anders als etwa dıe bisherigen Entwürfe für das HNEeEU”S SELK-Gesangbuch)
mıt der gesam NeCUECTECN Liturgik 1m Abendgottesdienst („Evenmng Pr  u)
auch CIn Lucernarıum anbıletet. DIie „Age kennt eiıne eigene Ordnung für dıe
Erstkommunıion und o1bt der Konfirmatıon, dıe tradıtionell In der Theologıe
der LCMS anders durchaus als In Deutschlan: Ur Vılmar und EIN
Nıschendaseıin frıstet. wen1gstens eıinen Teıl iıhres eigenen Propriums wıieder. DIie
ubrıken der ; 3Agen kennen zudem eıne Taufsalbung ZUrL postbaptısmalen
Handauflegung, eiıne Wiedergewinnung altkırchlıcher WI1Ie ökumenıscher PraxIıs,
dıe auch deutschen utherischen Ordnungen wünschen VWATLE

Das LSB scheıint insgesamt eın In sıch stımmı1ger, gelungener urf zu Se1IN:;
wobel dessen bereıts erwähnte. breıte uiInahme In der LCMS diesen INATUC

bestätige ache1mnt. Eın oroßes Problem bleıbt allgemeın dıe Bestellung
VON Lıteratur s den Vereinigten Staaten. ıtel. dıe nıcht be1 oroßen (onlıne
Buchhändlern gelıstet SInd, MUSSeEN au  endie und mıt entsprechenden Rısıken

einzeln In den USA este werden. Hıer Ahhıuilfe schaffen, etwa
urec Bevorratung gäng1gen Tıteln, ware eıne ohnende Aufgabe etwa

deutscher. konfessiunell gebundener Verlagsbuchhandlungen.
FE Schne1ider

Theologische acn- und Fremdworter
Charaeceter indılebıilıs Bezeiıchnug In der römisch-katholıschen Theologıe
für dıe unauslöschlıche Prägung eıner Person HC den Empfang bestimmter
Sakramente (Taufe, Fırmung, Priesterweıihe) Lucernarıium Laichtritus

Begınn eines (Gjottesdienstes mır Einzug eıner Kerze In dıe dunkle Kırche
und Dank für Christus als das TLICHtT der Welt Montanisten nhänger
einer chrıistliıchen 1m Jahrhundert, dıe ıhren Gründer Montanus
als Sprachrohr des eılıgen (je1lstes verehrte, eın aldıges Ende der Welt
verkündete und eıne außerst strenge (verschärftes Fasten, Verzicht auf
Ehe) verkündıgte Tenebrae wörtlich „Finsternis. Bezeichnung für eıne
alte Form der Stundengebete Gründonnerstag, Karfreıtag und Karsamstag,
dıe noch INn der Dunkehheıt VOT Sonnenaufgang gehalten wurden.
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nhalt
Aufsätze:

olb Lutherische Homuiletik 600 139
Horwitz: Wıe sınd dıe Lesungen AdUus dem Iten und dem Neuen

Testament 1m Gottesdienst elınander zugeordnet”? 153
chıirrmacher: Normatıve Desorlientierung Orientierungshilfe 157

Umschau
enczKka Paul Althaus rlanger Geschichte für dıe Gegenwart 180

Zum Tıtelbild

Fritz Mackensen (1866—19553), der dieses Bild 1895 hier IN einem AuS-
schnitt wiedergegeben IM Künstlerdorf Worpswede gemalt hat, hat

hetitelt mıl „ Gottesdienst IM Moor “ Es soll sich el aber e1In
Missionsfest andeln, WIEC das damals herall IN Niedersachsen IN den
Sommermonaten draußen IM Freien gefeiert wurde. EsS kannn auch UNS heute
Mut AZU machen, 0S gelegentlich hin und wieder versuchen. Auch der
hier dargestellte [ag seiz einen weithin hedeckten Himmel VOTUUS Diese
typische ) Worpsweder Düsternis “ entspricht er aber wohl kaum dem
Charakter der damals VonN LOULS Harms IN Hermannsburz AUSSESUNSCHENH
Erweckungsbewegung und ihrer Missionsfeste.
Das rigina dieses emaldes befindet sich IM Historischen Museum IN
Hannover, en Ufer.
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1L utherIı Homluiletik 1600

DIie Unterweisungen
VOoO  —_ Siegfried Sack und Johann Gerhard

„Weyl alles (jottis diensts das gro[e|ss1ıs und fturnempst stuck ist Gottis
WOTT prediıgen und leren, halten WYIS mıt dem predigen und lesen also. Des
eılıgen Lags er Sontags lassen WYI bleyben dıe gewonlıchen Epıistel und
Euangelıa und en drey predigt.  <c] So beschrıieb Martın Luther den Kern des
Gemeınindelebens ın Wıttenberg als 4: 5726 seinen Vorschlag für den deutschen
(Gjottesdienst 1ın selner Deutschen Messe verfaßte. Diese etonung der Predigt
und des ‚„Katechı1smus” den Unterricht 1MmM Glauben eru auf und
spiegelt dıe fundamentale Umwandlung der Defninition des Christseins wıder,
dıe das Herz der Wıttenberger Reformatıon gestaltet hat

Wort und Predigt in der Wittenberger Reformation
Luther ist In eıner christlıchen Volkskultur aufgewachsen, deren urzel

ZU Teıl In der vorchrıistliıchen eıt der germanıschen Relıgionen Jag Als dıe
deutschen Stämme christianısıert wurden, hatte dıe Kırche nıcht genügen
Personal, den grundlegenden Unterricht In der bıblıschen Botschaft
durchzuführen, dıe eigentlıch für das wahre Verständnıs der Weltanschauung und
des nhalts der Verkündigung der Propheten und Apostel nötıg SCWESCH ware
Stattdessen Elemente des christlıchen aubens den alten germaniıschen
relıg1ösen Wurzeln aufgepfropit worden. Diese Wurzeln etizten VOTaUSs, daß das
Verhältnıs zwıschen den Menschen und den Göttern urc das Herannahen der
Menschen DZW. ÜFC dıe pfer und Taten der Menschen hergestellt wurde und
daß diese pfer und Taten VOT em AaUus dem Bereıiıch des akralen tammen
ollten Luther sefzte als Junger eologe VOTIAUS, daß der eılsweg, den CO

en mußte, eıne Straße sel, dıe aus seinen guten erken, besonders aus

selinen rel1g1ösen aten, estand. eswegen War die Feier der eılıgen Messe
der Brennpunkt sel1ner typıschen spätmittelalterlichen Frömmigkeıt.

Doktor Luther fand dagegen In der chrıft eınen Gott, der SahzZ persönlıch
miıt den Menschen umgeht, eınen Gott, der spricht, und der Urc se1n prechen
WAas schafft, UrC se1in Wort es erschaffen hat, W ds exIistiert. Dıieser
ott des Gesprächs und der Gemeiinschaft pricht auch Sünder ireı VOI ıhren
Sünden, weıl Mensch geworden Ist, der sıch als „fleischgewordenes Wort“
bezeichnen äßt I )as el daß das Christsein nıcht mehr VOT em AdUus der

Martın Luthers er (Weıimar: Böhlau, AT künftig WA |). 78, 26  NO
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Teiılnahme der Messe besteht, sondern aus dem oren des es (Gottes.
Das1nıcht, daß die Lıturg1ie und dıe frommen Gebräuche des tages den
Wıttenberger Reformatoren gleichgültig sondern daß dies Rıtual der
Verkündigung VON (Gesetz und Evangelıum dienen sollte und den Unterricht
darın eTIOrdern müßte

egen dieser Umdehnierung des christlıchen Lebens, noch während
wiß der Übersetzung der eılıgen chrıft arbeıtete, hat Luther auch eıne
reformatorische OsSsTIle 115 auf der Wartburg“ verfaßt Diese Oostiılle
sollte als eiıne Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungleren, und dazu nthält
SI1Ee nıcht 11UT dıe Musterpredigten, sondern auch In eıner Vorrede Unterweıisung
über dıe Methode., die iNan ZUrT Vorbereıitung der Predigt gebrauchen sollte Er
verwendete Römer 12 TE „Doctriınam et exhortatıonem, lare und VOTITILaNch

are Ist, ßO 111a redigt, das unbekandt ist und dıe leutt w1issendervorstendig
werden. Vormanen ist, B9 iNan reytzt und nhellt dem ßo yderman schon
oll weyb eyde stuck sınd not einem prediger140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.665 Im ersten TUC VO

zweıten Teıl der Wartburgpostille hatte Luther eıne einfache rklärung VoNn
der Bedeutung des Wortes „Evangelıum“ verfaßt, In der klar machte, da
„Evangelıum“ mehr als NUr der Name Von vier Berichten über das en Jesu
ist „Denn au kurtzlichst ist das Euangelıum CYNO rede VOoN Chriısto, das
gott1s Bon und mensch SCY fur uns worden. gestorben unnd aufferstanden, CYI
herr ubır alle inge gesetzl.140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.Ia sıhestu, das das Euangelıum CYyM hiıstor1a ist
VON Chriısto, Gottis und Dau1ds ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum
herrn gesetZzt, wılchs da ist ummarıum des Euangel1]“.“ Weıter bemerkte
GI: „Evangelıum ist eygentlıch nıt CYD buch der SEeSEIZ und geDOTL, das VON unlls

oddere unßer thun, Bondern CYN buch der götlıchen vorheyssungen, arynn CT

uns vorheyssett, anbeutt und o1bt alle gutter und wolthat Y Christo.‘°>
Luther empfahl den Pfarrern auch, dıe Vergebung der Sünden und den
Gehorsam des aubens verkündıigen: AS1ine. WEeNnN du alßo Christum fassıst
alf3 CYyYMN gabe dyr tZu geben unnd eYVY  S nıt dran, 30 bistu CYO Christen,
der glawbe erloset dich VOoN Bunden, tod und elle: macht, das du alle dıng
ubirwindist.140  Robert Kolb  Teilnahme an der Messe besteht, sondern aus dem Hören des Wortes Gottes.  Das heißt nicht, daß die Liturgie und die frommen Gebräuche des Alltages den  Wittenberger Reformatoren gleichgültig waren, sondern daß dies Ritual der  Verkündigung von Gesetz und Evangelium dienen sollte und den Unterricht  darin befördern müßte.  Wegen dieser Umdefinierung des christlichen Lebens, noch während  er an der Übersetzung der Heiligen Schrift arbeitete, hat Luther auch eine  reformatorische Postille 1521—-1522 auf der Wartburg* verfaßt. Diese Postille  sollte als eine Art Fortbildungsprogramm für Pfarrer fungieren, und dazu enthält  sie nicht nur die Musterpredigten, sondern auch in einer Vorrede Unterweisung  über die Methode, die man zur Vorbereitung der Predigt gebrauchen sollte. Er  verwendete Römer 12, 7-8 „Doctrinam et exhortationem, lare und vormanen.  Lare ist, ßo man predigt, das unbekandt ist und die leutt wissend odder vorstendig  werden. Vormanen ist, ßo man reytzt und anhellt an dem ßo yderman schon  woll weyß. Beyde stuck sind not einem prediger ... .‘“* Im ersten Druck vom  zweiten Teil der Wartburgpostille hatte Luther eine einfache Erklärung von  der Bedeutung des Wortes „Evangelium“‘ verfaßt, in der er klar machte, daß  „Evangelium“ mehr als nur der Name von vier Berichten über das Leben Jesu  ist: „Denn auffs kurtzlichst ist das Euangelium eyn rede von Christo, das er  gottis ßon und mensch sey fur uns worden, gestorben unnd aufferstanden, eyn  herr ubir alle dinge gesetzt. ... Da sihestu, das das Euangelium eyn historia ist  von Christo, Gottis und Dauids ßon, gestorben und aufferstanden unnd tzum  herrn gesetzt, wilchs da ist summa summarium des Euangelij‘.* Weiter bemerkte  er: „Evangelium ist eygentlich nit eyn buch der gesetz und gepott, das von uns  foddere unßer thun, Bßondern eyn buch der götlichen vorheyssungen, darynn er  uns vorheyssett, anbeutt und gibt alle seyne gutter und wolthat yn Christo.““>  Luther empfahl den Pfarrern auch, die Vergebung der Sünden und den neuen  Gehorsam des Glaubens zu verkündigen: „Sihe, wenn du alßo Christum fassist  alß eyn gabe dyr tzu eygen geben unnd tweyffillst nit dran, ßo bistu eyn Christen,  der glawbe erloset dich von ßunden, tod und helle, macht, das du alle ding  ubirwindist. ... Wenn du nu Christum alßo hast tzum grund und hewbtgutt  deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn tzum exempel  fassist, ergebist dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du sihest, das  er sich dyr ergeben hat.“° Luther setzte auch voraus, daß jede Predigt Buße  und die Vergebung der Sünden, also Gesetz und Evangelium, verkündigte, und  in den 1530er Jahren verfaßte er zwei Predigten, die im Druck für die Pfarrer  WA 10,2: XLI-LXXIX, vgl. 1-208.  WA 1:2: 1.18-2,3.  WA 1,1: 9,18-20, 68.  WA 10;1: 133 -6:  NN S  WA 1061:127=15.Wenn du Christum a1ß0 hast tzum orund und ewbtgutt
deyner selıckeytt, Denne folget das ander stuck., das du auch yhn tzum exempel
fassıst, ergebist dich auch alßo deynem nehıisten {Zzu dıenen, WI1Ie du sıhest, das
C: sıch dyr ergeben hat.‘‘® Luther setizte auch VOTQauUS, da jede Predigt Buße
und dıe Vergebung der Sünden, also (Gesetz und Evangelıum, verkündıgte, und
In den 1 530er Jahren verfalte OE Z7WEI1 Predigten, dıe 1m TUC für dıe Pfarrer

O2 ALI-LXAXIX, vgl 1208
Z „‚18—2,
S ‚18—20, G
10,1 13,3—6O D a P 10,  „‚/-1
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eiıne kleıne Homuiletik diıeser Unterscheidun darstellten.’ Obwohl Luther dıe
Wiıchtigkeit der eior1 erkannte und dıie alten rhetorischen Theoretiker WwWI1Ie
Demosthenes und (1cero kannte,® kreıiste se1ıne homiıletische Methode dıe
Übertragung des nhalts der Botschaft und betonte dıe Wırkung dieses nhalts
ın der Buße, dıie das (Gjesetz hervorruft, und In das Evangelıum, das Irost und
das NECUC en vermittelt.

Länger dauerte C5, bevor die Homuiletik eınen atz innerhalb des C  anes
für das theologische tudıum fand Phılıpp Melanc  on hat In den 1520er
Jahren mıt Luther eiıne LCUC Form des theologıschen Studiums entworfen und
533 OHTITZIE der Unıiversıtät Wıttenberg eingeführt. er NECUC Plan hrte
hauptsächlıch Vorlesungen In der bıblıschen EXe2ESE e1n, anstatt über dıe
Sententiae VO Petrus Lombardus.? Allmählıich wurden homiletische UÜbungen
eın Teıl der rfahrung des Studenten der theologischen akultät, auch WENN

nıcht formell eın Teıl der ofhzıellen Lehrangebote. Als Andreae 580
eıne NCUC eiorm der Universıtät Wıttenberg eınführte, hat G1 neben den „ZWEI
rundformen des theologıschen Unterrıichts. Vorlesung und Dısputatıon
eınen drıtten Schwerpunkt des Unterrichts hıinzu[ gefügt], der In Wıttenberg
selbstverständlıch Wl Dıe Predigt Für Andreae bıldet das redigen VOT eıner
Gemeıinde eınen unerläßlıchen Bestandte1 des theologischen StudiumsLutherische Homiletik um 1600  141  eine kleine Homiletik zu dieser Unterscheidung darstellten.” Obwohl Luther die  Wichtigkeit der Rhetorik erkannte und die alten rhetorischen Theoretiker wie  Demosthenes und Cicero kannte,* kreiste seine homiletische Methode um die  Übertragung des Inhalts der Botschaft und betonte die Wirkung dieses Inhalts  in der Buße, die das Gesetz hervorruft, und in das Evangelium, das Trost und  das neue Leben vermittelt.  Länger dauerte es, bevor die Homiletik einen Platz innerhalb des Lehrplanes  für das theologische Studium fand. Philipp Melanchthon hat in den 1520er  Jahren mit Luther eine neue Form des theologischen Studiums entworfen und  1533 offiziell an der Universität Wittenberg eingeführt. Der neue Plan führte  hauptsächlich Vorlesungen in der biblischen Exegese ein, anstatt über die  Sententiae von Petrus Lombardus.” Allmählich wurden homiletische Übungen  ein Teil der Erfahrung des Studenten an der theologischen Fakultät, auch wenn  nicht formell ein Teil der offiziellen Lehrangebote. Als Jakob Andreae 1580  eine neue Reform der Universität Wittenberg einführte, hat er neben den „zwei  Grundformen des theologischen Unterrichts, Vorlesung und Disputation  einen dritten Schwerpunkt des Unterrichts hinzu[gefügt], der in Wittenberg  selbstverständlich war: Die Predigt. Für Andreae bildet das Predigen vor einer  Gemeinde einen unerläßlichen Bestandteil des theologischen Studiums ...  ';41()  In den Jahren nach der Veröffentlichung der Wartburgpostille kamen  verschiedene Hilfsmittel zum Druck, die darauf zielten, die Predigt in den  Gemeinden, besonders in den Gemeinden auf dem Lande, zu verbessern.  Diese Hilfsmittel sollten nicht nur Muster des Inhalts anbieten, sondern auch  manchmal die Unterweisung über die Methoden, die der Pastor gebrauchen  konnte und sollte, eine gute Predigt zu entwerfen.!! Etwa 35 Postillen erschienen  von Predigern im Wittenberger Kreis zwischen 1530 und 1600; unter den am  weitesten verbreiteten waren die von Simon Musaeus (1521—-1576)'* und  7 Wie das Gesetze vnd Euangelion recht gru[e]ndlich zuvnterscheiden sind. D. Mart. Luthers  predigt. Item, was Christus vnd sein Kof[e]nigreich sey/ Aus dem Propheten Michea capit. V.  gepredigt, Wittenberg 1532, WA 36:8—23, Ein schone Predigt von dem Gesetz vnd Euangelio.  Matth. 22., Wittenberg 1537, WA 45:145—152.  Ulrich Nembach: Predigt des Evangeliums. Luther als Prediger, Pädagoge und Rhetor,  Neukirchen-Vluyn 1972, und Birgit Stolt: Martin Luthers Rhetorik des Herzens, Tübingen  2000.  Robert Kolb: The Pastoral Dimension of Melanchthon’s Pedagogical Activities for the  Education of Pastors, in Irene Dingel, Robert Kolb, Nicole Kuropka, und Timothy J. Wengert:  Philip Melanchthon. Theologian in Classroom, Confession, and Controversy, Göttingen 2012,  29-—42.  10  Kenneth G. Appold: Orthodoxie als Konsensbildung. Das theologische Disputationswesen an  der Universität Wittenberg zwischen 1570 und 1710, Tübingen 2004, 20.  11  Amy Nelson Burnett: The Evolution of the Lutheran Pastors’ Manual in the 16th Century, in  Church History 73 (2004): 536—565.  12  Postilla. Das ist/Außlegung der Euangelien ..., Frankfurt/M 1567, und wenigstens elf andere  Ausgaben bis 1600.6610

In den Jahren nach der Veröffentlichung der Wartburgpostille kamen
verschiıedene Hılfsmuitte A TUC dıe darauf zielten, die Predigt In den
Gemeıinden, besonders ın den Gemeıhinden auf dem ande, verbessern.
Dıiese Hılfsmuitte ollten nıcht NUur Muster des nhalts anbıeten, sondern auch
manchmal dıe Unterweıisung über dıe ethoden, dıe der Pastor gebrauchen
konnte und ollte, eıne gute Predigt entwerfen.‘!! twa 35 Postillen erschıenen
VON redigern 1m Wıttenberger Kreıs zwıschen 53() und 1600: un den
weıltesten verbreıteten dıe VON Sımon USsSaeus (1521—-1576) “ und

Wıe das esetze vnd Euangelıon recht orul[e Indlıc) zuvnterscheiden SsInd. Mart Luthers
predigt. lItem, Was Christus vnd se1n Kolelnigreich sey/ Aus em Propheten ıchea Capı
gepredigt, Wiıttenberg S32 8ö—23, Eın schone Predigt VOIl dem Gesetz vnd Euangelıo.

2 Wıttenberg 337 815
Ulrich Nembach: Predigt des Evangelıums. Luther als rediger, ädagoge und etor.
Neukirchen-Vluyn 1972, und Bırgıit artın Luthers e{iOrL des Herzens, Tübıingen
2000

olb The astora Dımensıion of Melanchthon’s Pedagogical Actıvıties for the
Educatıon of Pastors, In Irene Dıngel, Robert Kolb, Nıcole Kuropka, und Timothy engert:
Phılıp Melanc.  on Theologıan ın Classroom, Confessıon, and Controversy, Göttingen 2012
AT
Kenneth Appold: rthodoxıe als Konsensbildung, Das theologische Dısputationswesen
der Universıität Wıttenberg zwıschen S und 1/ Ü, Tübingen 2004,
Amy Nelson Burnett: The Evolution of the utheran Pastors’ anual In the 56th Century, in
Church Hıstory 73 (2004) 536—565

12 Ostllla. Das ist/Außlegung der Euangelıen Frankfurt/M S67 und wen1gstens eIf andere
usgaben bIs 600
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Johann Mathesıus (1504—-1565) . Daneben konnte der Junge rediger In der
Homuiuletik bekommen urc Musterpredigten, WwWI1Ie 7U eıspie dıe
VON Kaspar Huberinus (1500—-1553). Er versuchte seıne Ireue AT re der
Wıttenberger Reformatıon belegen, nachdem GE 545 das Augsburger nterım
ANSCHOMIMMECN und verteidigt hatte Er wollte seinen Ruf unter den Evangelıschen
adurch wıiederherstellen, daß GE In den frühen 1 550er Jahren verschliedene
Schrıften ZU TUC brachte, WOorIn 8 dıe Te der Rechtfertigung HTrC
den Glauben Jesus Chrıistus alleın verkündıgte. ıne dieser Schrıiften bot
dem Leser Musterpredigten d und ‚Wal über dıe aufe. dıe Absolution, das
Abendmahl, den estan! dıie Obrigkeıt, die Armen und auch Predıigten, dıe
In der eıt der Pest und für Begräbnisse gebraucht werden konnten. Huberinus
hat auch 7WEe] Probepredigten für den Kandıdaten ZU Predigtamt vorgelegt.'“
Am AnfTang des E Jahrhunderts hat der württembergıischen Hofprediger eI1rxX
Bıdembach (1564—-1612) eın andbuc Z redigen verfaßt, In dem der
rediger Gliederungen (dispositiones) rhielt für dıie Perıkopen des SaNzZCH
KırchenJjahres; Passıonspredigten mıt Notizen über dıe OCI S,
die INan aus dem ext herauszıehen konnte; dazu „auserlesene Texte“
Leichenpredigten und Hochzeıtspredigten. ‘”

Siegfried Sack und Johann Gerhard
Unter den mehrseıtigen Beschäftigungen mıt der Predigt In dieser

eıt sgehören auch dıe Anweısungen ZU u redigen INn den Vorworten
VON Z7wWel anderen Postillen In den Jahren 600 veröffentlichten 7WEe]1
prominente lutherische Theologen Postillen, dıe in ıhren Vorworten auch den
Lesern Unterricht anboten über dıe und Weıse., WIEe Pastoren dıe bıblısche
Botschaft verkündıigen ollten Der erste: iegfrie. Sack (Saccus), >
März D In Nordhausen geboren, hat Aö ıIn Wıttenberg studıiert,
und wurde als Schulrektor nach er in Thürıngen berufen !® ach einem
kurzen tudıum be1 Erhard Schnepf In Jena kehrte OT nach Wıttenberg zurück,

den Magıstergrad erwerben. Er wurde Konrektor und später Rektor
In Magdeburg und auch rediger der Katharınenkıirche. Als der Stadtrat
567 das Magdeburger Domkapıtel Y OE Reformatıon brachte., mehr als 4()

13 Postilla/Oder Außlegung der Sontags Euangelıen ber das gantze Jar Bnaber Nürnberg 1565, und
wen1gstens acht andere usgaben bıs 600

Mancherley Form predigen/von den tu[e|rnembsten Stu  elcken/So In der Christliıchen
kırchen Teglıch gele: vnd getrieben sollen werden. en Kırchendienern/vnd guthertzigen
Christen diıenst. Nürnberg S55r

15 Manuale Mınıstrorum Ecclesiae, Handbuch Leıipzıg 603
Dıe beste Zusammenfassung VO en aC) ist In der Datenbank des Projekt (CControversıa
ei confess10. Quellenedıition ZUT Bekenntnisbildung und Konfessionalısierung (1548—1580)
finden http://www.lıtdb.evtheol.unı-mainz.de/datenbank/index.php?druck=.
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TE nach der Eınführung der Wıttenberger re In der hat Sack
dıie Dompredigerstelle übernommen.! 570 rhlielt VON der Wıttenberger

den Doktorgrad. Als der Wıttenberger Katechismus, den diese
veria hatı* harte 10 selner Abendmahlslehre erfuhr, hat Sack
eıne AaNONYINC Flugschrıift verfaßt, In der CI behauptete, daß Luthers Fre und
Luthers Katechismus 1Ur noch In Kursachsen herrschten. ‘” Er ist aber OolIfenDbDar
nıcht t1efer In dıe Streitigkeıiten der eıt verwickelt worden. Der Erfolg selner
Predigttätigkeıt erga siıch ın veröffentlichten Predigten, VOT em In seiner
Osillie Er starb September 596

Johann Gerhard wurde VEn ()ktober 582 in Quedlinbure geboren.“
Unter dem Einfluß selnes Pastors, Johann Arnd, hat CT sıch entschlossen
studıeren, begann aber Zzuerst 599 mıt der Absıcht. sıch auf eıne Karrıere
als Arzt der medizinıschen In Wiıttenberg vorzubereıten. Er gng
nach Jena, wiß 603 Magıster artıum wurde, 604 wandte 6I siıch dem
Theologiestudium in Marburg £  $ aber 1im nächsten Jahr nach Jena
zurück. Die verlıeh ıhm den Doktorgrad, als Iß Von Herzog Johann
Casımıiır VoNn Coburg Z Superintendenten In ©  urg ernannt wurde., GE

Z dıente und nebenbe1 eıne 1 VON wichtigen Andachtsbüchern
und eiıne Postille* geschrıeben hat ach etiwa einem Jahr (1615—-1616) 1mM
Amt als Generalsuperintendent in den Terrıitorien des Herzogs wurde O1

die Unıhversıtät Jena berufen, und dort lehrte 1: bıs seinem Tod IX
August 637 Obwohl Sack und Gerhard AaUus Zwe1 verschıiedenen Generationen
stamm(ten, 1im Beruf unterschiedlichen tellen dıenten und 1ın Gelehrsamkeıt
auf verschiedene Weı1isen begabt teilten dıe beıden die Überzeugung,
daß Luthers Theologıe iıhren Zuhörern dıe Kraft Gottes und den Irost des

1/ Cornelıa iekus-Moore atterne! _ ıves. The utheran Funeral Bıography In arly ern
Germany. Wiıesbaden 2006, bes LTE

1 Vgl den TEXT, iın Irene Dingel, (Hrsg.) Die Debatte die Wıttenberger Abendmahlslehre
und Chrıstologıe (1570—1574). Controversıa eit Confess1o0. Theologische Kontroversen DE
577/80, ılısche Auswahledıition Band Öttingen 2008, GE

19 Johannes uUnNd: Das Wort ward Fleıisch. Kıne systematisch-theologische ntersuchung ZUI

Debatte die Wıttenberger Chrıistologıe und Abendmahlslehre in den Jahren 56 / bıs 1574,
Öttingen 2006, 267210

Siegfried Sack: rklerung ber dıe Sontags Evangelıa vnd der fu[e|rnembsten Fest durchs
gantze Jahr/gemeınlıch in ZWi Predigten getheılt, amı beıdes, der Jlext und uch dıe tule]
rnembsten Lehrpuncten desto fleissıger und gru[e|ndlıcher mo[(e|chten erklere! werden...,
Magdeburg 589
InHonecker: Gerhard, ohann, In Theologische Realenzyklopädıe 12 (Berlın
448 —453:; Jörg Baur: ann Gerhard, In Gestalten der Kırchengeschichte VIL Orthodoxı1e und
Pıetismus, uttgal 1982, 99 —]

Z Ostılla IDERN ist  rklale|rung der Sontale|glıchen vnd fu[e|rnehmesten Fest=Evangelıen
ber das gantze Jahr. uch eilıiıcher scholjeIner pru[elche heilıger Schrifft/vornemlic 1n
gerichtet/daß WITr (jottes 1e! vnd Chrıistı Wolthaten erkennen /auch innerlıchen menschen
selıglich zunehmen mol(elgen, Bde., Jena 613
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Evangelıums VON Jesus Christus brächten, und dal diese Ta und dieser TOS
Ure das Wort (Gjottes In mündlıcher. schriftlicher und sakramentaler Gestalt
vermuittelt würde. Das dazu, da eıde. Sack und Gerhard. dıe Predigten
der Pfarrer verbessern wollten. und das versuchten S1e ÜUre mehr qals 11UT urc
Musterpredigten. Sıe en dem Benutzer ihrer Postillen Unterweısungen
egeben, WIe der Pfarrer eiıne Predigt halten sollte

Der „Kurtze Unterricht“ des Siegfried Sack
Vor em betonte Sack dıe Notwendigkeıt VON einer „guten ordnung” In

der Predigt Eınige meınen, ‚CS mule|sse 1m redigen keine ordnung gehalten
werden. audern 1LLUTL dahın/ WAaSs Jn INSs aul kommet. Verwerltfen dıe prachen
vnd Ireyen Kulelnste. als W anl 1e5S61De ZUT erklerung der eılıgen chrıft nıcht
noletig oder nuleltzlıch. en fu  1/ etwas oleIrdentlic dısponirt WIT|
CS SCY lauter Phılosophey. Es habe keinen Gelst Und altens auch dafur/ das
In der gantzen eılıgen chrıfft keıne ordnung gehalten werde‘‘. Sack gab L
da Luthers Predigten sıch lesen lassen, als ob ST keıne Ordnung gebraucht
hätte ber Sack insıstierte, daß (jott nıcht „eIn Gelst der unordnung SCY. Non
est Deus Confus1on1s, sed ordınıs”, und daß dıe Heılıge chriıft „eine cho[e|

und erTHCcNe ordnung‘“ hat (Gjute Ordnung sorgt dafür, da ß dıe Zuhörer ‚CS
besser einnemen und enalten ole|Innen“ „Dann OTItmals einfeltige eye
auch e1ıber vnd JungTrawen/ die Summam elıner gantzen Predigt nach einander
erzelen ko[e Innen/ W dillı S1e se1In oleIrdentlic fu[e |rgebracht ist  6C hne gute
Ordnung In der Predigt gehen dıe Zuhörer ‚50 klug AaUus der iIrchen als hıneı1ın/
und WwI1Issen nıcht/ Was gesagt worden/ obs gehawen oder geflochen Giute
OÖrdnung führt Z.UT Ehre (jJottes und der rbauung der Kırche., lele. dıe Luther
und Melanc  on erreicht hatten.“

Sack w1ıedernNolte dıe Anweılsungen, dıe Melanc  on 529 für Studenten der
Theologıe erfaßt hatte, Ww1e 1I1an sıch auf das tudıum vorbereıten soll Sack
meınte, I1a an gute Ordnung für dıe Predigt, WEeNnNn INan mıt der täglıchen,
eıßıgen Lektüre der 1be]l begınne Zwelıtens sollte der rediger se1ine eigenen
OC1 ammeln und solche Sammlungen VON anderen lesen. denn In
den OGC11stünden „Exempla und 1mılıa der eılıgen T1 und
dann auch patrıbus recentior1ıbus”, VonNn denen ß „.feıne un definıtiones,

dıviısıones., integras vel particulares expliıcatiıones””. In derVerkündigung
des Evangelıums, betonte Sack, gehe CS nıcht den Ruhm des Predigers,
sondern dıe Übertragung der wahren Bedeutung der bıblıschen Botschaft
Nıemand urTtfe sıch schämen. das Wohlbedachte und Gutgeschriebene AdUus den
Schriıften VON anderen verwenden. Drıttens, müßte der rediger „.neben der
Theologıa auch dıie Inguas und artes 1cendi feissig studieren‘‘. Sack bestand,
WI1IEe alle In der Wıttenberger Tradıtıon, auf der Notwendigkeıt, die bıblıschen

23 Sack, ostıille, bla
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prachen kennen, we1ıl A die Tases. mphases und pondera verborum
nıcht also gentzlıch exprimıret werden/ we1ıl eıne jede Sprache Jre eigene

reden hat‘“ Sack definierte 6S als das „ftundamentum interpretat1on1s””, „„den
SCHNSUIMM Grammatıcum Hıstorıcum“, und zZeiSte 1IrC mehrere Beispiele,
w1e bestimmte Worte der Periıkopen eıne tiefere Bedeutung aben. w1e I1a

S1€e mıt elıner einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er
schlug als Hılfsmuitte VOT en dıie Concilatio SUCYdE scrıpturae 21 Patrum VOIN

Bartholomaeus Westheimer (1499—1 5/0) VOTL, das Dephrasibus Hebraeis VON

Abdıas Praetorius (1524—-1573)?, Professor in TankTu: der OÖder, und das
Monotessaron VON Paul rell (1551579); Professor In Wıttenberg, erfaßt mıt

VOoNn Paul Eber (I5 1= 569)2 er rediger SO auch das Hebräische und
Griechische mıt den lateinıschen und deutschen Übersetzungen vergleichen,
damıt il alsche Interpretationen erkennen könne.“'

Wenn der rediger den exf versteht. müßte G1 den Inhalt ın eıne gute
Ordnung bringen, damıt dıe Zuhörer ıhn verstehen. IDER erfordert eıne gute
Kenntnis VO der Dialektik und der e{iOr Jesus, dıie Propheten, und
dıe Evangelısten en alle dıe „„.Tormas argumentorum” In ıhren Predigten
angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, sk1i7z7z1erte Sack die
fünf Teıle eıner gu Predigt eın Exordium, eıne gule Proposıtion, eıne
Kurzfassung der e1lıle der Predigt, dıie rklärung der eıle, eın Schlußwort,
In dem die wichtigsten Lehren wıiederholt werden. Miıt einfachen Syllogısmen
tellte Sack dar, WI1Ie der rediger dıe Botschaft erläutern solle  '28

ach der langen rklärung VO eDrauc der prachen und der Dialektik
und etorık kam aCcC vlerter Ratschlag. Es Se1 In einer Predigt nıcht nötig, ‚„„das
Ian es sage. Was 11a kole| In eiıner Stunde oder Dreiviertelstunde
könne 111all eınen ext gul entfalten. Wenn eıne Predigt lang sel, würden dıe
Zuhörer der Botschaft überdrüssı1g. Luther meınte noch, daß 111a nıcht über eıne
Stunde predigen sollte Johannes Brenz habe In Dınkelsbühl gesagt, GT predıge
mehr in eiıner Viertelstunde, als die Gemeinde 1ın zehn Jahren gehö hätte *?

Fünftens warnte Sack VOT dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm
suchen, „sSıch aruostentiren‘“. In der chrıft und be1l Luther, Melanc  on

und anderen Lehrern hat I111lall das eiıspie VO „SCHUS oratıon1ıs sımplex und
planum nıcht affectatum/ vnd VON abgespitzten worten‘“. Sack zıti1erte Paulus,
„Meın WOTT und meılne Predigt War nıcht in klugen reden Menschlıicher weısheıt/

En damvs lector concılatıonem Scriptvrae, ei atrum. ın qua est CEINCIEC, quod SaCcrosancta

utrıgusque instrument1 Bıblıa CUl Ecclesiae doctorumLutherische Homiletik um 1600  145  Sprachen zu kennen, weil „die Phrases/ Emphases und pondera verborum  nicht also gentzlich exprimiret werden/ weil eine jede Sprache jre eigene art  zu reden hat‘“. Sack definierte es als das „fundamentum interpretationis“‘, „den  sensum Grammaticum & Historicum“, und zeigte durch mehrere Beispiele,  wie bestimmte Worte der Perikopen eine tiefere Bedeutung haben, wie man  sie mit einer einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er  schlug als Hilfsmittel vor allem die Concilatio sacrae scripturae et Patrum von  Bartholomaeus Westheimer (1499-1570)?* vor, das De phrasibus Hebraeis von  Abdias Praetorius (1524—-1573)?°, Professor in Frankfurt an der Oder, und das  Monotessaron von Paul Crell (1531-1579), Professor in Wittenberg, verfaßt mit  Hilfe von Paul Eber (1511-1569)?°. Der Prediger solle auch das Hebräische und  Griechische mit den lateinischen und deutschen Übersetzungen vergleichen,  damit er falsche Interpretationen erkennen könne.”  Wenn der Prediger den Text versteht, müßte er den Inhalt in eine gute  Ordnung bringen, damit die Zuhörer ihn verstehen. Das erfordert eine gute  Kenntnis von der Dialektik und der Rhetorik. Jesus, die Propheten, und  die Evangelisten haben alle die „formas argumentorum“ in ihren Predigten  angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, skizzierte Sack die  fünf Teile einer guten Predigt: 1) ein Exordium, 2) eine gute Proposition, 3) eine  Kurzfassung der Teile der Predigt, 4) die Erklärung der Teile, 5) ein Schlußwort,  in dem die wichtigsten Lehren wiederholt werden. Mit einfachen Syllogismen  stellte Sack dar, wie der Prediger die Botschaft erläutern solle.”®  Nach der langen Erklärung vom Gebrauch der Sprachen und der Dialektik  und Rhetorik kam Sacks vierter Ratschlag. Es sei in einer Predigt nicht nötig, „das  man alles sage/ was man sagen ko[e]nte“. In einer Stunde oder Dreiviertelstunde  könne man einen Text gut entfalten. Wenn eine Predigt zu lang sei, würden die  Zuhörer der Botschaft überdrüssig. Luther meinte noch, daß man nicht über eine  Stunde predigen sollte. Johannes Brenz habe in Dinkelsbühl gesagt, er predige  mehr in einer Viertelstunde, als die Gemeinde in zehn Jahren gehört hätte.”  Fünftens warnte Sack vor dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm  zu suchen, „sich daruff ostentiren“. In der Schrift und bei Luther, Melanchthon  und anderen Lehrern hat man das Beispiel vom „genus orationis simplex und  planum ... nicht affectatum/ vnd von abgespitzten worten“. Sack zitierte Paulus,  „Mein wort und meine Predigt war nicht in klugen reden Menschlicher weisheit/  24  En damvs lector concilationem sacer. Scriptvrae, et Patrum, in qua est cernere, quod sacrosancta  utrigusque instrumenti Biblia cum Ecclesiae doctorum ... doctrine ..., Basel 1536.  25  De phrasibvs ebraeis commentariolvs, Wittenberg 1557.  26  Monotessaron historicae evangelicae, Latino-Germanicvm, Wittenberg 1566.  2i  Sack, Postille, bla-b2a.  28  Sack, Postille, b2a.  20  Sack, Postille, b2a.doectrineLutherische Homiletik um 1600  145  Sprachen zu kennen, weil „die Phrases/ Emphases und pondera verborum  nicht also gentzlich exprimiret werden/ weil eine jede Sprache jre eigene art  zu reden hat‘“. Sack definierte es als das „fundamentum interpretationis“‘, „den  sensum Grammaticum & Historicum“, und zeigte durch mehrere Beispiele,  wie bestimmte Worte der Perikopen eine tiefere Bedeutung haben, wie man  sie mit einer einfachen, buchstäblichen Übersetzung ausdrücken kann. Er  schlug als Hilfsmittel vor allem die Concilatio sacrae scripturae et Patrum von  Bartholomaeus Westheimer (1499-1570)?* vor, das De phrasibus Hebraeis von  Abdias Praetorius (1524—-1573)?°, Professor in Frankfurt an der Oder, und das  Monotessaron von Paul Crell (1531-1579), Professor in Wittenberg, verfaßt mit  Hilfe von Paul Eber (1511-1569)?°. Der Prediger solle auch das Hebräische und  Griechische mit den lateinischen und deutschen Übersetzungen vergleichen,  damit er falsche Interpretationen erkennen könne.”  Wenn der Prediger den Text versteht, müßte er den Inhalt in eine gute  Ordnung bringen, damit die Zuhörer ihn verstehen. Das erfordert eine gute  Kenntnis von der Dialektik und der Rhetorik. Jesus, die Propheten, und  die Evangelisten haben alle die „formas argumentorum“ in ihren Predigten  angewandt. Melanchthons rhetorischem Unterricht folgend, skizzierte Sack die  fünf Teile einer guten Predigt: 1) ein Exordium, 2) eine gute Proposition, 3) eine  Kurzfassung der Teile der Predigt, 4) die Erklärung der Teile, 5) ein Schlußwort,  in dem die wichtigsten Lehren wiederholt werden. Mit einfachen Syllogismen  stellte Sack dar, wie der Prediger die Botschaft erläutern solle.”®  Nach der langen Erklärung vom Gebrauch der Sprachen und der Dialektik  und Rhetorik kam Sacks vierter Ratschlag. Es sei in einer Predigt nicht nötig, „das  man alles sage/ was man sagen ko[e]nte“. In einer Stunde oder Dreiviertelstunde  könne man einen Text gut entfalten. Wenn eine Predigt zu lang sei, würden die  Zuhörer der Botschaft überdrüssig. Luther meinte noch, daß man nicht über eine  Stunde predigen sollte. Johannes Brenz habe in Dinkelsbühl gesagt, er predige  mehr in einer Viertelstunde, als die Gemeinde in zehn Jahren gehört hätte.”  Fünftens warnte Sack vor dem Brauch, auf der Kanzel eigene Ehre und Ruhm  zu suchen, „sich daruff ostentiren“. In der Schrift und bei Luther, Melanchthon  und anderen Lehrern hat man das Beispiel vom „genus orationis simplex und  planum ... nicht affectatum/ vnd von abgespitzten worten“. Sack zitierte Paulus,  „Mein wort und meine Predigt war nicht in klugen reden Menschlicher weisheit/  24  En damvs lector concilationem sacer. Scriptvrae, et Patrum, in qua est cernere, quod sacrosancta  utrigusque instrumenti Biblia cum Ecclesiae doctorum ... doctrine ..., Basel 1536.  25  De phrasibvs ebraeis commentariolvs, Wittenberg 1557.  26  Monotessaron historicae evangelicae, Latino-Germanicvm, Wittenberg 1566.  2i  Sack, Postille, bla-b2a.  28  Sack, Postille, b2a.  20  Sack, Postille, b2a.ase 536
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sondern vberweıisung des Gelsts und krafft/ auft das CWCCI glaube estene
nıcht auff Menschen weıshe1t/ sondern auft (jottes krafft‘‘ KOTr. Z 4—5)
er Apostel habe mıt einfältıgen, aber auch deutliıchen und gee1gneten Worten
gesprochen, behauptete Sack >°

ach diıesem Überblick präsentierte Sack eıne weıtere rklärung der
fünf e1ie der Predigt, mıt Beispielen VON Predigten über dıe Perıkopen. Das
Exordium sollte kurz und einfältig se1n. und den „gemeınen Bu eIrgern/ Bawren/
Mennern/ Weı1bern/ echten und Magden‘ klar machen, CS In dieser
Predigt gehe Wıe be1 Luther und Melanchthon,” sollte hıer „„dıe Summa/ der
SCcopus/ das Hauptstul[e |ck oder Inhalt des Euangelı1]“ faßbar emacht werden.
Hılfreich se1 CS, WE auch Anfang neben dieser Zusammenfassung dıe 116
des Katechısmus, dıie In der Predigt behandelt werden, erwähnt würden. Man
könne auch dıe „Occasıon" oder den nla der Predigt, den usammenhang
des Textes innerhalb des SaNzcCh Buches, dıe geographischen und zeıtlıchen
Umstände der Ereign1isse 1m Fext. und die Parallele ın den anderen Evangelıen
1INs Exordium einflechten.*“

Wichtig für dıe Verständlichkeıit der Predigt sSe1 eıne are und bestimmte
„Proposıition’®, damıt der rediger nıcht „VOoNn einem anı 1INs ander vagıre"”.
Diese Proposıtion, das ema der Predigt, MUSSE AaUSs dem ext tammen DiIie
Auflıstung der e11e der Predigt O1g der Proposıtion und dürfte eıne Erzählung
der wichtigsten Lehrpunkte se1n, dürfte aber auch die olge der Geschichte
1m exft wledergeben. Danach kommt die Erläuterung der einzelnen 116e
aber nıcht mehr als 111a ın eiıner Stunde behandeln kann, wıederholte Sack
Anwendung auf das en der Zuhörer sSe1 In der Predigt wichtiger als dıe
rklärung der Methode. WI1IEe s in eiıner Vorlesung der Uniiversıtät geschehe.
Trotzdem sollte der rediger dıe dialektische und rhetorischen ethoden
nıcht VETSCSSCH. Hılfreich SEe1 oft dıe rklärung der arıstotelischen Faktoren
oder „causde: eiıner al die CAauUuSac „efficiıentem. formalem, instrumentalem
finalem etc  .. ber der rediger sollte nıcht dıe technısche Terminologıie VON der
Kanzel herunter tragen, denn 6S ist möglıch, solche Kategorien verwenden.
ohne daß 11an 1INs Lateinische Die „Proposıitiones“ der einzelnen e1l1le
der Predigt mMuUusSsen urc eıne ‚„Confirmatıo” entfaltet und dargelegt werden.
Besonders nützlıch selen Zıtate AaUSs anderen Büchern der 1ıbel, dıe INan als
„testimon1a, exempla, sımılıa“ verwenden annn Einsichten der Kırchenväter
und auch NECUCTEI Theologen könnten In dıe Predigt einbezogen werden. Man
könne ‚„„Antıtheses“ 1ın der Confirmatıo auch vorstellen oder wıderlegen. Solche

3() Sack, ostille, b2a-b2b

Nembach, Predigt des Evangelıums, 124-127, Uwe Schnell, DiIie homiletisch: Theorıe Philıpp
Melanchthons, Trbeıten ZUT Geschichte und Theologıe des uthertums X Berlın/Hamburg
1968, 44 —45

8a7 Sack, ostılle, b2b-b3a
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Elemente ollten immer dazu dıenen, den exti und seinen Inhalt relevant für dıe
Zuhörer machen. Sack erinnerte eiıne Begebenhe1 dUus se1ner Studentenzeıt:
Der Herr Phılıppus gedacht eın mal eiınes Dorffpfarhe der In einem kleinen
Dorff/ vnd wen1g Aarmen Bewrlın mıt grosSschHhl wieder den Ge1ltz und
ucher gepredigt/ do doch dıe z Leutleın das 1e Brod kaum 1m Hause
atten/ und etzlıche fulelr den ulelren suchen musten Das ist nıcht no[e|
1g sondern sehr unzeılt1g ewesen/ und WEeTC Jhn noleltiger gewesen/ das wif S1e
getrof[e |stet hette/ das AiIEe ın Jrer armuth nıcht verzweiıffelten/ qals dz CT Ci1e des
Wuchers halben straffen wollte  cc Miıt mehreren Beispielen ze1ıgte Sack dem
Leser. WwI1Ie dıe Confirmationes gestaltet werden könnten.”

ber den Schluß, dıe ‚„„Conclusıon”, chrıeb Sack wen1g: „In der Conclusıon
wıderholet 111a kulertzliıch WaSs ractırt ist  co Der rediger dürfte auch
danach mıt einer Ermanung dıe Predigt beenden, oder mıt einem kurzen
‚„„Lutherus schleust offt DCI partıculam praec1s10Nn1s, vnd sagt Das SCY MNUS
auff 1smal/ etc  c Sack versicherte dem eset. daß OI nıemandem mıt seinem
Unterricht EeIW. vorschreıben WOo  ; sondern NUr denen helfen, die
suchten. IDannn ermahnte CI „Bıtte Gjott den Errn/ das WITr alle UNsSsSeCIC Lehr

(Jottes Ehr/ vnd ZUTr erbawung der Christlichen Kirchen richten mo[e|gen/
Amen.“

Sack hat siıch offensichtlıch dıe homiletischen Lehren seiıner Lehrer
in Wiıttenberg zue1gen emacht. Obwohl OT Luthers Anweısung In der
Wartburgpostille 1Im Einzelnen nıcht wliederholte, wırd In seınen Predigten
eutlıc. daß G} Luthers re verinnerlicht und S1e verkündıigt hat, und da Er

auch VON Melanc  on dıe Methode der bıbliıschen Interpretation und den Inhalt
der re übernommen hat

Johann ernards modus docendl der Predigt
Eın Vierteljahrhundert später verfaßte Johann Gerhard nach etwa s1ieben

Jahren 1m Predigtamt seline Oostılle In der Wıdmung dre1 kursächsische
Geheimiräte, sprach wiß den Prediger/Leser mıt eiıner rmahnung AmJüngsten
Tag würden sıch rediger für hre unnutzen Worte verantworten mussen

eswegen betreten Pfarrer die Kanzel „gewıßlıch mıt furcht und Zittemn , und
S1E erkennen ‚„„daß S1e tausentmal mehr als jJener heydnısche (J)rator Perıicles,
Ursach en beten/ daß Jhnen Ja nıcht AaUus Unbedachtsamkeıt eın Wort
entfahren mo[e]ge. adurch (Gjottes Ehre 1m geringsten verkleinert/ dıe Warheıt
der hıimlıschen re labefactirt, oder eıne ein1Zz1ge Christgleubige ee1l1e
eergert werde

Gerhard wollte dıe Wirklichkeıit übergehen, daß ein1ıge rediger dıe
apostolische Te mıt „Menschensatzungen unnd Jhres eigenen hertzen Ge-

33 Sack, ostılle, b3a-b5b
Gerhard, ostille, a  C
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ancken vertunckeln und verfelschen‘‘. Statt sıch mıt denen auseiınanderzusetzen,
wollte CI den treuen redigern und Lehrern der Kırche helfen, hre redigtweıse

verbessern. Er deutete darauf hın, da CGS ıhnen bedeutende Unterschiede
In der und Weıse gäbe, WIE S1Ee lehrten, besonders In der und Weıse,
WwWI1Ie S1e dıe Predigt 1elten Er sk1ı771erte elıne Behandlung der verschılıedenen
Ansätze ZANT: Predigtkunst und SCHaTIite adurch eiıne SallZ andere VO

homiıletischen Unterrıicht, als CS Sack beschrieben hatte, dıe wiß aber ure
Beıispiele klar darstellt, WI1IEe I1a diese verschiedenen eihoden In nützlıcher
und In unnützlıcher Weiıise verwenden könne. EItf verschliedene „modiI1 docendı1“
schlenen Gerhard 1m eDrauc SeIN. Von fast jedem konnte C: eIwas (ijutes
9 aber übte auch Krıtik Mipbrauch Von fast allen .°

Der STStE; der „mOodus Ocend]ı orammatıcus‘”, konzentriert sıch auf dıe
hebrätischen und oriechischen fexte und rkläre der (Gremenmnde 1im Eınzelnen,
w1e der ext verstehen sSe1 Auft der eiınen Seıte Se1 CS nützlıch und nötig,
„daß der recht Wortverstand eines jeden Bıblıchen sıc! Tlexts aus den Hale
uptsprachen/ als den Hebraıischen 1Im alten/ vnd Griechischen 1m Testament
rholet werde‘‘. ber manchmal „mische der (rammatıcus rtembde W örter
INn dıe rklärung, dıie das 'olk nıcht verstünde‘“‘, oder zıt1ere „heydnısche
Secribenten. dıie dıe Zuhörer irrıtlerten. Gerhard beriet den LSSer. AaUS$s dem
Hebräischen und Griechischen die richtigen Bedeutungen und Betonungen der
bıblıschen Verfasser herauszuholen, aber keıne Fremdwörter autf der Kanzel

gebrauchen.”®
Der „„MmOdus Ocend1 LOog1CuUsS““ beschreıbt dıe Methode VON denen, dıe den

ext analysıeren und aufglıedern. Sıe „machen viel divisıones und
subdıviısıones, alsSo. da eın Jeder Stule|ck wıderumb In se1ıne gewIlssen e |CK/
unnd asselbe wol sechs oder mehrmalen abgetheile werde‘‘. Gerhard
„eine richtige und deutliıche Dısposıtion oder Abtheilung des Texts“ als nützlıch
für rediger und Zuhörer. ıne ordentlıche und verständlıiche Gliederung Ördere
dıe uiInahme und das eNnalten der Botschaft ber 50 Sal viel zerstu[e |ckens
und zertheilens‘‘ verwirrt dıie Eınfältigen, WIEe Seneca gesagt hätte., „„Was Sal
sehr getheılet WITF: verleuret sıch ndlıch gar/ vnd zersteubet‘‘ >

Drıttens behandelte der Jenaer Professor den ‚„„mOodus ocendI1 rhetor1icus‘“, der
sıch mıt „sonderlıch hochtrabender/ pra[el|chtiger Wort148  Robert Kolb  dancken vertunckeln und verfelschen“‘. Statt sich mit denen auseinanderzusetzen,  wollte er den treuen Predigern und Lehrern der Kirche helfen, ihre Predigtweise  zu verbessern. Er deutete darauf hin, daß es unter ihnen bedeutende Unterschiede  in der Art und Weise gäbe, wie sie lehrten, besonders in der Art und Weise,  wie sie die Predigt hielten. Er skizzierte eine Behandlung der verschiedenen  Ansätze zur Predigtkunst und schaffte dadurch eine ganz andere Art vom  homiletischen Unterricht, als es Sack beschrieben hatte, die er aber durch  Beispiele klar darstellt, wie man diese verschiedenen Methoden in nützlicher  und in unnützlicher Weise verwenden könne. ElIf verschiedene „modi docendi““  schienen Gerhard im Gebrauch zu sein. Von fast jedem konnte er etwas Gutes  sagen, aber er übte auch Kritik am Mißbrauch von fast allen.°°  Der erste, der „modus docendi grammaticus‘“, konzentriert sich auf die  hebräischen und griechischen Texte und erkläre der Gemeinde im Einzelnen,  wie der Text zu verstehen sei. Auf der einen Seite sei es nützlich und nötig,  „daß der recht Wortverstand eines jeden Biblichen [sic!] Texts aus den Haf[e]  uptsprachen/ als den Hebraischen im alten/ vnd Griechischen im newen Testament  erholet werde‘“. Aber manchmal „mische der Grammaticus frembde Wörter  in die Erklärung, die das Volk nicht verstünde‘“‘, oder er zitiere „heydnische  Scribenten‘“, die die Zuhörer irritierten. Gerhard beriet den Leser, aus dem  Hebräischen und Griechischen die richtigen Bedeutungen und Betonungen der  biblischen Verfasser herauszuholen, aber keine Fremdwörter auf der Kanzel  zu gebrauchen.*®  Der „modus docendi logicus‘“ beschreibt die Methode von denen, die den  Text genau analysieren und aufgliedern. Sie „machen viel divisiones und  subdivisiones, also/ daß ein jeder Stu[e]ck widerumb in seine gewissen Stu[e]ck/  unnd dasselbe wol zu sechs oder mehrmalen abgetheilet werde‘“. Gerhard lobte  „eine richtige und deutliche Disposition oder Abtheilung des Texts“ als nützlich  für Prediger und Zuhörer. Eine ordentliche und verständliche Gliederung fördere  die Aufnahme und das Behalten der Botschaft. Aber „so gar viel zerstu[e]ckens  und zertheilens“ verwirrt die Einfältigen, wie Seneca gesagt hätte, „was gar zu  sehr getheilet wird/ verleuret sich endlich gar/ vnd zersteubet‘“‘.?  Drittens behandelte der Jenaer Professor den „modus docendi rhetoricus‘‘, der  sich mit „sonderlich hochtrabender/ pra[e]chtiger Wort ... viel Exclamationes,  Apostrophas vnd andere Rhetorische Figuren‘“ beschäftigt. „Ob nu wol die  Eloquentz oder Wolberedenheit eine sonderliche Gabe Gottes ist/ welche mit  Danckbarkeit zu erkennen vnd zu gebrauchen/ Wiewol auch die Rhetorischen  Figuren an seinem Ort vnnd zu seiner Zeit/ sonderlich wenn die Affecten zu  bewegen/ nu[e]tzlichen mo[e]gen gebrauchet werden/ Jedoch soll ein Prediger  35 Gerhard, Postille, a2b.  36 Gerhard, Postille, a2b—-a3a.  37 Gerhard, Postille, a3b.viel Exclamatıones,
Apostrophas vnd andere Rhetorische Fıguren" beschäftigt. ,5 wol dıe
Eloquentz oder Wolberedenheıt elıne SONderlıche (Jabe (jottes st/ welche mıt
Danckbarke1 erkennen vnd gebrauchen/ 1ewo] auch dıe Rhetorischen
Fıguren seinem vnnd selner Zeı1t/ sonderlıch WEeNN dıe eecien
bewegen/ nule|tzlıchen mole|gen gebrauchet werden/ Jedoch soll en rediger
35 Gerhard, ostılle, a2  T“
36 Gerhard, ostılle, a2b-—a3a
A Gerhard, ostılle, a3  “
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jederzeit bedencken/ WaSs Paulus schreıbet In der Epistel dıe Corinther
Capıtel „Lieben Brul[e|der/ da ich euch ka  3 kam ich nıcht mıt

en oder er We1ißheıt/ euch verkule|ndigen dıe gofe|ttlıche
arheı nnd meın Wort vnd meıne Predigt Wl nıcht ın vernule Infftigen
en menschlıcher We1ißheıit/ sondern In Beweıisung des Gelstes vnnd der
afft/ auftf daß CWECI Glaube estehe nıcht auftf Menschen el  ef sondern
auft Gottes Krafft‘‘ >©

An der vierten Stelle stehen erhar‘ Bemerkungen ZU ‚„„modus ocendı
Histor1icus”. der sıch „mıiıt vielerley gesticulatiıonıbus vnnd wunderbahren
Geberden/ mıt ewegung des haupts/ der HaleInde vnnd des gantzen Le1bes“
ze1gt. DiIie Jesulten en diesen moOodus besonders praktızıert. Gerhard
bemerkte ob 1Un wol eıne zertliche vnd bequeme Actıon sehr anmuhtıg/ vnd
nıcht allerdings verwerffen/ sondern bißweilen/ sonderlıch aber WE dıe
ecten bewegen/ INaS gebrauchet werden/ w1e denn das gemeıne OIC ein
oroß Auge darauff hat/ vnnd daru[e |ber gleichsam bestule Irtzet WIT.| Jedoch
soll eın Vnterschei gehalten werden zwıschen einem rediger Golelttlıches

vnd einem. Hıstrıone oder comoedianten/ jenem soll 6S zufo[erderst
angelegen SEYN. daß OF INS Hertze re. dieser fule]llet mıt seınen eberden dıe
ugen  .. Es ist klar, daß Gerhard alle demagogischen Triıcks verme1ılden wollte;
interessant aber ist se1n nlıegen, da eıne gute eior1ı auch mehr als NUur dıie
Worte In Gang bringen sollte.°

Der fünfte Odus, der „„MOdus ocend1 histor1cus””, suchte dıe edeutung des
Jlextes urc „allerley Hiıstorien/ auch wo| Aaus Heydnıschen Scriıbenten”, dıe
Zuhörer ‚z Zu belustigen vnd auffzumuntern‘‘. Gerhard meınte, „„ob Nun wol dıe
Beybringung vnd Eınfule Ihrung der Historien nıcht allerdings verwerffen/
weıl gleichsam lebendige Exempel SIN! dessen Was 1m Wort fu[e|rgetragen
WIT| jedoch muß hierınnen gebule]hrliche ma gehalten werden/ sonderlıch
WasSs dıie Heydnischen Hıstorien anlange denn onsten folget daraus dieser
Vnraht/ da die Zuholelrer UTr arauff hoffen/ WEeNNn etwa eıne ustige Hıstoria
kommen werde/ vnnd daru[e|ber essen/ W ds AaUSs den Spru[e|chen gofe|ttliıches
Worts fu[e|rgetragen WIF: vergessen/ oder doch als gemeın vnd bekannt ıng
gering achten‘‘.“© Gerhard selber wußte dıe Predigt urc die Erzählung Von

Geschichten, VOTL em alttestamentlıchen Geschichten., bereichern.“ aber
erkannte auch, daß solche Geschichten eınen alschen INAruc hınterlassen

können.

38 Gerhard, ostille, a3hb-ada
39 Gerhard, ostılle, ada

Gerhard, ostılle, a4a-adhb
olh „A Tıme of Shadows and S1gns  eb Johann erhard  S Use of the Old Testament In

arly Homuiletica: and Devotional rıtıngs (1ım Druck)
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uch der sechste Odus. der „MOdus Ocendı Eccles1iasticus““ hatte
Vorteıile und Nachteıle Iheser us hebht Zıtate der alten Kırchenlehrer des
Urchristentums hervor. ,5 1U  en wol dıe alten Kırchenlehrer Neissig esSe
we1l SIE Zeugen sınd der golettlichen arne1 unnd Z rechten Verstand
der eılıgen chrıfft manchmal gutle nleıtung gebe 1ewol CS auch nach
Gelegenheıt der Zuholelrer sehr anmuhtıg/ tlıche schol[eIne runde sententlas
oder Sprul[elche der eılıgen Valelter bıßbweililen mıt einfule Iren/ jedoch muß
auch hlierinnen gebule Ihrlıche Ma gehalten werden/ damıt Glaube sıch
nıcht au Ansehen der Menschen/ Ssondern ein1g vnd alleın auff (Gjottes WO  m
oru[e Inde/ vnnd damıt dıie Zuholelrer nıcht eIW. In gleichem werth 71esSe1De
Kırchenlehrer vnd die eılıgen Apostel alten/ vnnd dannenhero In Jhren
Glauben verwirret werden‘‘ * erharas er' zeigen durchaus. WI1Ie intens1v
OT sıch mıt der altkırchlichen Tradıtion beschäftigte, aber lehnte CS ab,
den Kırchenvätern eıne Autorıität auf der He der Schrift und auch der
lutherischen Bekenntnisschrıiften zuzuschreıiben.

Vom s1iebentenus hatte Gerhard 11UTE Lob Er nannte den „„MmOdus Ocend]1
catechısmus“ „eine sehr gute Al't“ Miıt diesem us sollte der rediger „den
verlesenen exf mıt deutlichen vnnd verstendlıchen Worten erkiefre andere
ojeirter der chrıfft herbey bringen/ vnd aus olchen Vergleichunge WwWI1e auch
AdaUus den Vmbstenden des Texts/ AdUus den vorgehenden vnd nachfolgendedn
Worten den rechten Verstand suchen/ vnd hernacher nulje|tzlıche. vnnd Jhren
Zuholelrern erbawlıche Te daraus nehmen/ 1ese1bDbe gleichfals mıt andern
Sprule|chen vnd xempeln der eılıgen chrıfft ıllustrıren vnd erkleren
Gerhard ScCh 111e eshalb, .„Diese art ehren/ iıst gew1ßlıch fur das gemeıne
IC besten/ we1l adurch auft Gjottes Ehre vnd der Zuholelrer rbawung
wırd gesehen/ AaUus olchen Predigten koleInnen dıe Eınfeltigen (derer In der
(Gememne me1lsten SIN gebessert/ vnnd Jhrer selıgkeıt urc Lehre/ Irost/
Vermahnung unnd arnung unterrichtet werden/ dannenhero alle Lehrer
vnd rediger sıch dieser lehren sonderlıch befleissıgen sollen‘‘.“ 1er
erkennt INan neben vielen Eınzelheiten AaUus Luthers e1igener Methode einen
gewlssen Wıderhall VOI Luthers Vorrede ZUT Wartburgpostille, worın schrıeb,
daß dıe Predigt lehren und ermahnen solle.**

Den achten Odus, den modus ocend1 scholastıcus, Gerhard ganz
kurz. Der konzentriere sıch auf den einzıgen SCopus des Jextes, ziehe eine
einz1ge TE daraus, und rkläre diese TE aufder Basıs der chrıft nach der
richtigen Methode ausführliıch Diesen us fand (Gjerhard gUt’ solange Ader
ext nıcht etwa (wıe manchmal gescheche) CZWUNSCH werde‘‘.*

Gerhard, ostılle, a4h—a5a
43 Gerhard, ostıille, a59

10,1,2 ‚.18—2,3 Vgl Birgıit O: Martın Luthers efor1ı des Herzens ( Tübıngen:
Sıebeck, 66—70, 76—50

45 Gerhard, ostille, a5a-—-a5b
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Die 1derlegung der Verfälschungen des lexts und der alschen FE
ist das Hauptanlıegen des neunten us VOoN Gerhard, den GL den ‚„„MmOdus
ocendı elenecticus“ nannte Gerhard ıllıgte diese Methode als nützlıch und
nötıg, aber auch muıt einem Vorbehalt „Jedoch ogehol[eret hıerzu gebul[e]hrlıche
Bescheidenheıt/ daß 111a zufo[e Irderst dieselben Jrrthule Imb mıt Sanfftmuth vnd
gutem Girunde wıderlege/ welche heutiges ages 1mM Schwang gehe vnd VOIN

denen sonderlıche Gefahr eines jeden Orts Zuholelrern mol[echte zustehen
erhards eigene Polemik, Pe1ıspie In seınen OC1 theologıicı,
SACHIC scharf wıe SI1Ee auch Wal, folgte dieser egel, und deswegen überrascht
6S nıcht, daß % auch VON Gemeindepfarrern diese „gebührlıche Bescheidenheıt““
In der doch notwendigen Verteidigung der anrhe1ı orderte

Miıt dem etzten odus, dem „„mOodus ocendı hero1Ccus‘“, weıcht der
rediger In der Entwiıcklung der ehrpu:  © VO exf gelegentlich weiıt ab
Diesen modus könnten dıe Leser In Luthers Postillen sehen. uch WE GE der
TE Luthers treu 1€ und oft se1ıne Bewunderung für ıhn ausdrückte., riet
Gerhard den Lesern davon ab, diıesen Predigtstil gebrauchen. „Derselben

lehren/ kann vnnd soll nıcht eın jeder leichtlıch folgen sondern auft
der gemelnen Strasse le1iben/ vnd In andern olchen modum ocendı ehe vnd

°mehr admırıren, als demselben folgen
Anders Wal CS be1 dem vorletzten, dem zehnten Odus, dem ‚„mOodus docendiı

mysticus””. Man MUSSE be1 der Verwendung dieses Ausdrucks sehr sorgfältig
aufpassen, denn „mysticus” habe viele verschiedene Definıitionen, daß das
Wort leicht bedeutungslos werden könne. Eıgentlich ziele diıeser us auf
dıe rbauung des innerlıchen Menschen, In diesem „„dıe TE Erkentniß
der ]nnerliıchen Verderbung VNSeTICI Natur/ den lebendigen Gilauben
Christum/ dıe brule Instige1eGottes/Verschmehung des ZeitlichenVerlangen
nach dem Ewi1gen/ demuleltige Furcht Gjottes/ innıgklıche Gelassenheıt/
gru[e Indlıche Demuth vnd dergleichen Ins Hertz |ZU| pflantze[n|”. Dieses Ziel
erreiche der rediger „mıiıt bequemen Allegor1s und geistlıchen Deutungen dıe
Historiıen des alten Jestaments mıt dem JTestament vergleichet/ 1eselbe
auft Christum eucht/ vnd ın den Lehrpuncten vornemlıch darau  edacht ist  o
Luther hätte schon Allegorıen als Bereicherung der Predigt verwendet, und seine
chüler undnhänger hätten sıch nıcht davor gescheut, mıt olchenAuslegungen
dıeTeiner Bibelstelle kKlar und oreifbar machen. nter den lutherischen
redigern des en 1: Jahrhundert wurde der eDrauc VON Allegorıen immer
häufiger.”® Gerhard erklärte, WaTUulll diese Methode se1lner eıt nötıg War

Gerhard, ostıille, a5  T“
4A'] Gerhard, ostille, a6a—a6b
4® 7 5 Valerius Herberger: Magnalıa Del, de Jesu Scripturae nucleo medulla. Dıie SITOSSCH

Thaten (GGjottes/wıe (Jott der Vater mıt seinem Sohn JESV Christo/(durch dıe gantze Schrifft
hat gepranget vnd SIOS gethan/ daß a1SO dıe gantze ist eın ım merwerdendes Zeugniß vnd
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be1l eilıner enrneı der Bevölkerung Se1 der Glaube verloschen und dıie 16
kalt geworden. Gerhard wollte, da IIC solche Predigten dıe Herzen A
Bleub und Andacht“ entzündet würden., da hoffte, da daraus dıe u  n
erke. ohne „Heucheley und Scheimheıiligkeıit”, entstehen würden. Sorgfältig
muß der rediger se1ıne Allegorıen entfalten, denn dıe meılsten könnten nıcht
„„starcke Speise vortrage|n|”, sondern brauchten dıe autere 36 des Wortes
(Jottes Petr. 23 2 Deswegen MUSSe der rediger n den Allegorus oder
gelistliıchen Deutungen besche1i1dentlich und gewahrsam““ umgehen.””

uch dıe änge der Ausführung verdeutlıcht, dalß Gerhard den mMmoOodus
Ocend]1 MYStICus bevorzugt, mıt dem modus Ocendı Catecheticus.
Er erkannte, daß Jeder rediger ZzweIl, dre1 oder mehr diıeser eihoden verbindet,
In den einzelnen Predigten und In der eigenen Predigtweise. erhards Ziel 1e©
Hr se1ıne Osillie und diese Unterweısung über dıe homiletischen ethoden,
‚z ZUux Ehre Gottes/ unnd ZUr rbawung der Gottseligkeıit“ beigetragen haben °

Obwohl diese beıden Theologen, S1egfried Sack und Johann Gerhard. ZwWwel
verschledene Zugänge ZUT Aufgabe des Predigers verwendeten. en hre
Unterweisungen Geme1insamkeiıten. Das. W ds Sack In Regeln tormulhıerte, hat
Gerhard MC konkrete Beıspiele dargestellt, und el erwliesen sıch e1 In
ihren Vorstellungen VOIN der Ausführung der Predigt als en der Wıttenberger
Reformatıon. Dıe nlıegen VON beiden. auch ın ıhren gegensätzlıchen
Vorstellungen Von der homıiletischen Methode., versuchten den bıblıschen ext

verstehen und den Zuhörern seinen Inhalt übermitteln. damıt dıe ZALE Buße
kämen und die Vergebung der Sünden urc den Glauben In Christus ekämen
(jJenau darın estand das Ziel Luthers und Melanchthons

Kunstbuch VON Christo aber ingegen der gantzen Schrifft-Hertz/Kern/ Stern/Leben
Marck/Zıel/Ende/Zweck /Edler Stein vnd Heılıgthumb, Leıipzıg 607 Der 1(e' des erkes
ze1gt, WwI1Ie der schlesische Pfarrer 1mM en Testament Allegorıen gefunden hat.

49 Gerhard, ostılle, a6a
5() Gerhard, ostille, 26  &:
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Christoph Horwitz

Wie sind diıe esungen AUS dem
und dem euen Testament Im Gottesdiens

einander zugeordnet”?
Für en als Chrısten ist der Gottesdienst VON nıcht

unterschätzender Bedeutung. er ist das Verständnıis selnes Aufbaues und
Ablaufs unentbehrlich für uns selbst und für das espräc mıt Fragenden, dıe
selınen Sınn und se1n Ziel erfassen wollen Eınem Herzstück des Gottesdienstes
wollen WIT uns nunmehr zuwenden: den bıbliıschen Lesungen dUus dem chH
und dem Neuen Testament. In ıhnen kommen dıe Propheten und Apostel und
keinestalls zuletzt Herr Jesus Chrıistus selbst Wort Daß sıch diese
Lesungen 1m Verlauf eines jeden Kıirchenjahres wıederholen und nıcht immer
HCUu ausgewählt werden., hat selinen guten TUnN: Ihre ständıge Wiıederkehr
soll dafür SOTSCNH, daß der Gottesdienstbesucher den Kern des Evangelıums
übersıichtlıch vermittelt ekommt und seinem Gedächtnıis fest einprägen kann.

iıne unNnseTeI Nachfragen wırd lauten: Stehen diıese Lesungen In einem
erkennbaren Zusammenhang”? Eın wesentlıcher Gesichtspunkt für dıe Antwort
ist das ema „„Weıssagung und T  un  .. An manchen Sonntagen, besonders

den großen Festtagen des KırchenJjahres, kommen In der alttestamentlıchen
Lesung dıe Verheißungen auf dıe Ereign1isse des ages ZULE: Sprache, während
der neutestamentliıche Abschniıtt dıe Erfüllung des Vorhergesagten mıtteıilt.
Miıt dieser Anordnung wırd dem Zuhörer eın hılfreicher Dienst geleıistet. Er
erfährt eiıne kräftige Glaubensstärkung, WEeNN ıhm VOT ugen gestellt wird: Das
Chrıstusgeschehen ist VOT langer eıt Hrc. dıe Propheten bIs In Einzelheıten
hıneın vorgezeichnet und aufgeschrieben worden. 1616 HBSCTEF immer wıieder
aufkommenden 7weıfel 1mM 1C auf dıe Christusbotschaft werden auf dıese
Weıise gegenstandslos.

Als erstes e1spie SEe1 dıe Verkündigung des ersten Advents vorgestellt.
Aus dem en Testament wırd al diesem JTage ein Abschnuıtt AaUus dem
Propheten acharja gelesen. DIieser In der eıt nach der uCcC sraels AdUus

der babylonıschen Gefangenschaft wıirkende Mann beschreıbt den ZUr Tochter
10N reıtenden, sanftmütıgen Ön1g Ergänzt wırd diese Nachricht ÜHre den
Intro1utus, dessen ext dem salm entnomme ist. Dort wırd der Önıg der
ren. der Gott Zebaoth, besungen, der HEG dıe geöffneten ore und Jüren
in dıe Welt einzıeht. DıIie Evangelıen lassen uns VON dem Kkommen Jesu nach
Jerusalem hören (sıehe dazu acharja 9,81: salm” Matthäus 21 115
Unverkennbar lassen dıe vorgetragenen Miıtteilungen dıe alttestamentlıchen
Vorhersagen sıch als erfüllt 1m neutestamentlıchen 1G erkennen.
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och schärfer ist diese Linıe der verheißendenAussagen des ItenTestaments
hın ZUT r  ung 1m Neuen Christfest beobachten Der Prophet 16
übernımmt In diesem Gottesdienst dıe Vorreıterrolle, WL GE nıcht 11UT 700
e VOL Chrıistus auf dessen Geburtsort .„Bethlehem‘ verwelıst, sondern auch
den Frıiedenskönı1g ın seinem Charakter VOT uns hınstellt (sıehe 10 5: 110
as ist der Christfestbote Er vermeldet, daß der HTrC Jahrhunderte angesagte
ess1as Jetzt In Bethlehem geboren sel, S:  ® WI1Ie 6S der Prophet IC
dargestellt hat DIie Ansagen des as lassen darüber hınaus das Wesen des
Friedenskönigs aufleuchten (sıehe as Z

Besonders eindringlıch ist dıe Z/Zuordnung der Lesungen Karfreıtag.
Außerst einprägsam stellt unNns Jesaja den Knecht (jottes VOT ugen, der UNsSCIC

ankhneı rug, uUurc dessen unden WIT geheıilt werden und auf den Gott, der
Hetr. er un! geworfen hat Der Evangelıst Johannes verkündıgt uns,
WI1Ie dieses Wort des Propheten Jesus Urc seinen unschuldıgen Kreuzestod
Wiırklıichkeit wurde (sıehe Jesaja S52 13—53,12: Johannes 19, 6—3

Am Ustersonntag erhebt das Ite JTestament MC den Propheten esSeKIC
seline Stimme. In einer unter dıe Haut gehenden Szene führt (jott es2K1e auf
eın Totenfeld, auf dem viele Knochen verstreut lıegen. Auf diesem er der
Trostlosigkeıt erwelst der Allmächtige se1ıne uneingeschränkte aC auch den
Tod bezwıngen. Die verwesenden Gebeine werden lebendigen Menschen
zusammengefügt. Israel erfuhr dıesen Machterwe1ls sehr handgreıflich, als
dieses olk ohne jede Zukunftsperspektive in babylonıscher Gefangenscha
sıtzend Urc (jJottes Eıngriff AdUus dieser ho  ungslosen Lage efreıt wurde
und als selbständıges 'olk eınen Neuanfang 1mM eigenen an starten konnte.
Die neutestamentlıche (jemeılnde sıeht Ostermorgen staunend, w1e der
tofe Christus en aufsteht und sıch als etiter VO Tode für alle
Menschen erkennen o1bt Das wırd EUNKen den Evangelısten Markus bezeugt
SO wiırd 6S uns als Verkündigung Osterfest In Gedächtnis eingeprägt:
(Gott hat Hrc esek1e seinem olk Israel seineYüber den Tod ekunde
Markus älßt In selner Nachricht über dıe Ereignisse Ostertag CLEG
werden: (jott hat selneaeingesetzt, den hingerichteten Jesus, selnen Sohn,

Daseın aufstehen lassen. das Erlösungsgeschehen für seine
Menschen ZUT Vollendung bringen ıne Lesung AdUus dem 15 Kapıtel des
Kormtherbriefes hebt hervor: DiIie leibliche Auferstehung Jesu ist unaufgebbare
rundlage UNsSsSCcCICSs christlichen aubens, dıe Botschaft dieses ages
abzurunden (sıehe esekı1e 71_1 n arkus 16,1—8; Korinther p 3: —2

Das Schlüsselwo „Weıssagung-Erfüllung“ ist jJedoch nıcht auf alle
Lesungspaare 1mM auiTle des Kırchenjahres nwendbar. So sollen auch noch
Beispiele anderer 1INns Blıckfeld gerückt werden.

Sehr gee1gnet ist aliur neben anderen Sonntagen der nach Trınıtatis. Das
ema lautet ‚„„Wort Gottes°*. In der alttestamentliıchen Lesung rzählt 1mM Buch
Mose das Kapıtel WI1IE der Hausvater selne Verantwortung wahrzunehmen hat,
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se1ıne Hausgemeıinde In dıe Botschaft Gjottes einzuführen. 16 11UT dıe eigenen
Kınder. sondern alle ıtbewohner des auses SInd In dieses fortwährende
tudıum des Wortes (Jottes einzubezıehen, 6S als rundlage für das en
In Fleisch und Blut übergehen lassen. IDER Neue lTestament hält für diesen
Jag folgenden Abschnıiıtt AUSs dem Lukasevangelıum bereıt: Darın stellt esus
den „reichen Mannn und den Lazarus“ einander gegenüber. IDER rgebnıs,
AUSs dem Daseın beider Männer5ist richtungsweısend. 1Cunder.
nıcht Totenauferweckungen sollen entscheidend tfür dıe Christusnachfolge SseIN.
Der reiche Mann, der sıch nach seinem Erdenleben, ohne nach (Gjott fragen,

den unaufhörlıicher Qual ve sıeht, erbıttet, da se1ıne rüder, die
eın gleiches en WI1Ie C: ren, gewarnt werden, bevor S1e ebenso diıesen
Ar unaufhebbarer Gottesferne verbannt werden. DiIie ıhm gegebene Antwort
lautet: ur Lazarus VO Tode aufstehen und diesen Männern kommen,
S1e S1€e würden ıhm keınen Glauben schenken: „S1e en Mose und
dıe Propheten; laß S1€e diıeselben hören155  Wie sind die Lesungen aus dem Alten und dem Neuen Testament  seine Hausgemeinde in die Botschaft Gottes einzuführen. Nicht nur die eigenen  Kinder, sondern alle Mitbewohner des Hauses sind in dieses fortwährende  Studium des Wortes Gottes einzubeziehen, um es als Grundlage für das Leben  in Fleisch und Blut übergehen zu lassen. Das Neue Testament hält für diesen  Tag folgenden Abschnitt aus dem Lukasevangelium bereit: Darin stellt Jesus  den „reichen Mann und den armen Lazarus“ einander gegenüber. Das Ergebnis,  aus dem Dasein beider Männer gewonnen, ist richtungsweisend. Nicht Wunder,  nicht Totenauferweckungen sollen entscheidend für die Christusnachfolge sein.  Der reiche Mann, der sich nach seinem Erdenleben, ohne nach Gott zu fragen,  an den Ort unaufhörlicher Qual versetzt sieht, erbittet, daß seine Brüder, die  ein gleiches Leben wie er führen, gewarnt werden, bevor sie ebenso an diesen  Platz unaufhebbarer Gottesferne verbannt werden. Die ihm gegebene Antwort  lautet: Würde Lazarus vom Tode aufstehen und zu diesen Männern kommen,  sie zu warnen, sie würden ihm keinen Glauben schenken: „Sie haben Mose und  die Propheten; laß sie dieselben hören ... Hören sie Mose und die Propheten  nicht, so werden sie auch nicht glauben, wenn jemand von den Toten aufstünde.“  Altes und Neues Testament stellen unter verschiedenen Voraussetzungen aber  dennoch im Gleichklang die unersetzliche Rolle des Wortes Gottes für seine  Kinder dar (siehe 5. Mose 6,4—-9; Lukas 16,19—31).  Der 6. Sonntag nach Trinitatis nimmt seine Verkündigungsaufgabe wie  folgt wahr: Er ist dem Gedenken an die Taufe gewidmet. Jesaja entfaltet aus  alttestamentlicher Sicht das Verhältnis Gottes zu seinem Volk. Dabei ergibt sich  die Aussage dessen, womit auch die christliche Taufe in ihrem Wesen beschrieben  werden kann (Jesaja 43,1ff). Im Römerbrief wird es so gesagt: Wir werden in  der Taufe mit dem Tode Christi zusammengepflanzt. Anders ausgedrückt: In  der Taufe fließt dem Täufling die Erlösungskraft des Todes Christ zu (Römer  6,3-11). Aus dem Evangelium wird an diesem Tage der Taufbefehl Jesu aus  Matthäus 28,16ff verlesen; er untermauert das bereits Ausgeführte. Wiederum  ist der Gleichklang alttestamentlicher und neutestamentlicher Botschaft trotz  verschiedener Voraussetzungen hervorzuheben.  Am Ewigkeitssonntag gewährt Jesaja trotz mancher Einschränkungen einen  Ausblick auf die neue Welt Gottes, den neuen Himmel und die neue Erde. Er  stellt wesentliche Merkmale dieser neuen Erde heraus. Sie lassen erkennen, daß  alle die Vorgänge, die unser jetziges, irdisches Dasein belasten und zerstören,  nicht mehr gegeben sein werden. Die Offenbarung des Johannes stellt dann ein  vollkommenes Bild dieser neuen Welt Gottes dar. Sie wird gekennzeichnet sein  von ständiger, persönlicher Gemeinschaft Gottes mit seinen Menschen, befreit  von allen zerstörenden Mächten (siehe Jesaja 65, Vers 19ff; Offenbarung 21,1  f  .Irn vorgegebenen Rahmen konnten wir nur einige Abschnitte der  gottesdienstlichen Lesungen aus dem Alten und dem Neuen Testament  beleuchten. Diese Erklärungen möchten dazu dienen, weitere Texte desHören S1E Mose und dıe Propheten
nıcht. werden s1e auch nıcht glauben, WEeNnNn Jjemand VOoON den Toten aufstünde.“
es und eues Testament tellen verschıiedenen Voraussetzungen aber
ennoch 1mM EIC.  ang dıe unersetzlıiche des Wortes (Jottes für se1ine
Kınder dar (sıehe Mose 6.,4—9; as 16,19—31).

Der Sonntag nach Trinıitatiıs nımmt se1ine Verkündigungsaufgabe WwW1e
O1g wahr: Er ist dem edenken dıe auilie gew1dmet. Jesaja entfaltet AaUus

alttestamentlıicher 16 das Verhältnıis (jottes seinem olk e1 erg1bt sıch
dıie Aussage dessen, womıt auch dıe CNrıstilıche auie ın ıhrem Wesen beschrieben
werden annn (Jesaja 43, 11%) Im Römerbrief wırd gesagt Wır werden In
dera mıt dem Tode Chrıstı zusammengepfanzt. Anders ausgedrückt In
der auTlfe u dem Täufling dıe Erlösungskraft des es Chrıst (Römer
‚31 Aus dem Evangelıum wırd diesem Tage der Taufbefehl Jesu aus

Matthäus’verlesen: CT untermaue das bereıts Ausgeführte. Wiıiederum
ist der Gleichklang alttestamentlicher und neutestamentliıcher Otscha TOLZ
verschiedener Voraussetzungen hervorzuheben.

Am Ewiıgkeıtssonntag gewährt Jesaja TOLZ mancher Einschränkungen einen
USDI1IC auf dıe LCLuE Welt Gottes, den Hımmel und dıe Huun Erde Er
stellt wesentlıche Merkmale dıeser Erde heraus. Sıe lassen erkennen, da
alle dıe orgänge, dıe Jetziges, irdisches Daseın belasten und zerstören,
nıcht mehr gegeben se1n werden. DiIie Offenbarung des Johannes stellt dann eın
vollkommenes Bıld diıeser Welt (jJottes dar. Sıe wırd gekennzeıichnet se1n
Von ständıger, persönlicher Gemeiinschaft (jottes nıt seinen Menschen, efreıt
VO  —; en zerstörenden Mächten (sıehe Jesaja 65, Vers LOfE: Offenbarung ZEI
11)Im vorgegebenen Rahmen konnten WIr NUr ein1ıge Abschnıiıtte der
gottesdienstlichen Lesungen AUus dem en und dem Neuen Jlestament
beleuchten Diese Erklärungen möchten dazu dıenen, weıtere Texte des
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laufenden Kıirchenjahres uUurc eigenes tudıum In iıhrer Verbindung elinander
zuzuordnen. So soll uns eiıne Chance verschafft werden, UNSeEIC Gottesdienste mıt
zunehmendem (Gjewınn rleben Sıie möchten uNs In UNSCICI Christusnachfolge
stärken und wachsen lassen und uns immer besser in dıe Lage vers . Von

HUNSCIGH Hoffnung und festen Zuversıicht auf e1in ew1ges en 1m eiIc uUuNsSeIcs

(jottes Zeugn1s geben, immer sıch Gelegenheıt dazu erg1bt.
Die gewichtigste Oorm der Wortverkündung ist dıe Lesung der eılıgen

insonderheıt dıe Lesung des euen lTestaments DıIie (GGeme1lnde hat
CIn ec darauf, dem prophetischen und apostolıschen Wort der chriıft auch
unmıttelbar ohne nachfolgende Auslegung egegnen.

Die gewichtigste orm der Wortverkündung ist die Lesung der eılıgen
Schrift, insonderheit die Lesung des Neuen JTestaments Die Gemeinde
hat eın ec darauf, dem prophetischen un apostolischen Wort der
Schrift auch unmiıttelbar ohne nachfolgende Auslegung ZuUu begegnen.
In der Verlesung des apostolischen Wortes trıtt der Apostel Jesu Christı
mıiıt seinem diıe Kırche begründenden Zeugnis jetzt un! hler unter
diıe Gemeinde, S1e selbst mıiıt diesem Wort ZU nähren. Wır en
Ja keinen anderen Zugang 7U dem Heilsgeschehen als dieses ıin der
Schrift nıedergelegte Zeugnis Der Apostel oehört eswegen den
Heilsveranstaltungen ottes dazu,eıl ohne sein Wort das Heilshandeln
ottes ın Jesus und darum es Heilshandeln Gottes Von Anfang der
Welt her für uns stumm ware. rst urc das apostolische Wort ist
das Heilshandeln ottes als eın uns jetzt und hler geöffnetes, eil VelI-

miıttelndes Handeln erschlossen. hne die Gegenwart des AUS$S dem
underApostel sekommenen Zeugnisses annn die Geistesgegenwart
Jesu un$s nıcht geschenkt werden. Die geschichtliche Gestalt des die
TrC begründenden Wortes mu als solche ımmer wieder auch
unmittelbar ZzUu gegenwärtigen auferbauenden Wort werden. Dies
vgeschieht urc die der Predigt gegenüber selbständige Schriftlesung.
Diese Schriftlesung entbindet das seinem esen nach mündliche
lebendige Wort der Apostel seiner notgedrungen schriftlichen
Gestalt un verleiht ıhm wıeder seinen C’harakter als mündliches
Zeugnis miıt messlanischer, proklamatorischer Vollzugsgewalt.

eter Brunner, Zur Lehre Vo (sottesdienst
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! Prof. Dr theol. Thomas Schirrmacher 1st Soziologe und eologe und
Hochschulen INn Rumädnıien und Indien Er 1ST Autor einiger

Bücher den Themen Paolitik uneligion. Dazu 1ST Direktor des
internationalen Instituts für Religionsfreiheit ONN, apstadt, OLOMDO).
Er veröffentlichted Familienpapier der EKD ein Gutachten, das hereits
als Entwurf den Rat der den Vorstand der EKD-Synode und

einige Kirchenleitungen Un Fachleute übergeben wurde. Inzwischen LST
dieses Gutachten IM Fehruar 20174 als Buch erschienen unler dem 1le
Fin normaltıves Familienmodell als 39 normalıve Orientierung . Eine
soziologische und theologische Kritik des Familienpapieres der ISBN
978-3-86269-079-4, 7108 Verlag für Kultur und Wissenschaft. ugleic
1sT das Gutachten als freies pdf erhältlich uUunler http://www.eakcducsu.
de/contentsystem/upload/material/5 _2 Z01 4— IT Z Z 02:EKDYZ0Z0
Familie%202013%20(Gutachten%2015+
Der hier abgedruckte Artikel 1LST eInNe Zusammenfassung des Gutachtens. In
einer gekürzten Form wurde diese Zusammenfassung schon IN der Ausgabe

+2/20J] Evangelische Verantwortung, 8 A veröffentlicht.

Ihomas Schirrmache
unier Mitarbeiıt VOo'/N IIUS Vogt

Normative Desorientierung
Orientierungshilfe

Fıne soziologische und theologische Kriıtik
des Familienpapiers der FEKD

Zum instieg
Das diıesem Artıkel zugrunde hıegende Gutachten, das als freles pdf und 1m

Druck erschıenen ist, wurde 9.9 20153 als Entwurfan den Rat der EKD. SOWIEe
den Vorstand der D-Synode und ein1ge Kıirchenleitungen und Fachleute

übergeben. Da das Gutachten auch auf parteıpolıtische Posiıtionierungen eingeht,
wurde seine Veröffentlıchung bewußt auf die eıt nach der Bundestagswahl
verlegt. ufgrun VON Ankündıgungen VON Korrekturen wurden sodann
eiıne Fachtagung und dıe EKD-Synode abgewartet. Ia erhebliche Ci16e der
Argumentatıon des Gutachtens jedoch bısher nırgends ın der öffentlıchen
Dıskussion erschıenen sınd, wurde nach Durchsıicht VoNn Fachleuten überar-
beıtet und freigegeben. Dieser Artıkel bietet eın urzfassung. as CGutachten
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okumentiert jedem der angeschnıttenen Themen alle Textstellen In der
Orientierungshilfe, und WIT bıtten. be1l kriıtischem Rückfragen dıiıesem Artıkel
iImmer zunächst dıe Belege 1mM (Gjutachten selbst überprüfen.

ine Orientierungshilfe (abJetzt: OH) ZUL Famılıe, In der „Schwangerschaft””,
„schwanger” und „Schwangerschaftsabbruch  c ebensowen1g vorkommen WwWIe

oder der Sexualaufklärungsunterricht, 1eß miıch stutzıg werden.
Als Religionsfreiheitsexperte suchte ich sofort nach dem eCc der

ern, die relıg1öse Erzıehung der Kınder bestimmen können (Allgemeıne
Menschenrechtserklärung S18, Europäische Menschenrechtskonvention.
Zusatzprotokol uSW.), eıne für eıne Religionsgemeinschaft W1eE der EKD
zentrale rage Es wırd nıcht erwähnt. geschweıge denn dıskutiert, W ds INan

seinem Schutz unternehmen sollte
ıne kursorische Lektüre ze1ıgt zudem, dalß nırgends sexuelle Partnerschaften

exklusıv auf ZWeI Erwachsene eingeschränkt werden. Ist also Polygamıe auch
eıne alternatıve Famılıenform?

Ich suchte nach den berühmten Rentenurte1lilen des Bundesverfassungs-
gerichtes, dıe regelmäßıie anmahnen, daß Kentensystem Famılıen
mıt Kındern stark benachteılıigt. Sıe werden nıcht erwähnt., obwohl das
Bundesverfassungsgericht dıe häufgsten zıt1erte Autoriıtät In der ist
und dıe Ainanzıelle Lage der Famılıe In unseTremM Sozlalsystem sehr ausführlich
dargestellt und problematıisıert wiırd.

Nun schaute ich doch schon eIWwas SCHAUCI in das Laiteraturverzeichnıs
und verm1ßte ogrundlegende sozlologısche er ZAH: Famılıensoziologıe
und aus dem Bereich der theologischen 6cS herrschen Berichte des
Famıl1iıenministeriums VOT und alle Liıteraturangaben entstammen derselben
polıtıschen Ausrıichtung.

rst jetzt erwachte meın theologıisches Interesse. on mıt wen1g Aufwand
W arl sehen: So WIe Buße, Umkehr oder Sündenbekenntnis kommt
ebensowen1g VOT w1e Gott als Schöpfer:” das Kreuz als der Sündenvergebung
oder der Heılıge Gelist

Schließlic suchte ich nach dem zentralen Ergebnis, das sıch Begınn der
„Empfehlungen” .„Leıtlinie eıner evangelısch ausgerichteten Öörderung
VON Famılıen, Ehen und Lebenspartnerschaften muß dıe konsequente ärkung
VOoNn fürsorgliıchen famılıären Bezıehungen se1n“‘ (A13 ] Das erschıen mMır doch
für all dıe ühe EIW. dürfte dem doch fast jeder zustimmen.

orweg Se1 noch gesagt FEın zentrales nlıegen der ist die part-
nerschaftlıche Ehe oder Paarbeziehung, dıe Erwerbstätigkeıt und Haushalts-
tätiıgkeıten gleichmäßıg untereinander ufteılt Da ich In eıner olchen
Ehe ebe und meılne Frau mehr verdient als ich, kann iıch hler völlıg unverdächtig
agleren.

Zwiıschen Autonomıie und Angewiılesenheıt: Famılıe als verlaäblıche Gemeininschaft tärken Eıne
Orientierungshilfe des Rates der Evangelıschen Kırche ıIn Deutschland. 20313 160)
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Die ommMISSION
DiIie ist das Ergebnıis der dreijährıgen Arbeıt eiıner VO Rat der

EKD eingesetzten Ad-hoc-Kommıissıon un Leıtung VON Trau Miınısterıin
aD DDr Christine ergmann (Vorsitzende) und Tau Prof. Dr. Ute Gerhard
(stellvertretende Vorsitzende).

Die Auswahl der beıden Vorsitzenden und weniger CHLHE der
Kommıssıon insgesamt hat das rgebnı1s bereıts Von vornhereın festgelegt,

sıch doch sSOweIıt OTIentlıche Quellen eine Beurteijlung ermöglıchen
keın Kommissionsmitglıed, das dıe Posıtion der prinziıpıe nıcht schon
vorher vertre hat Das ist eın ungewöhnlıcher Vorgang, sSınd doch BKı
Kommiss1ıonen normalerweıse mıiıt Vertretern der gesam Bandbreıte der
Posıtionen ınnerhalb der EKD besetzt. WENN auch nıcht immer repräsentatıv.
Be1l der Durchsıicht VON Dutzenden früherer FEKD-Kommissionen habe ich keine
efunden, dıe einseıltig besetzt W Aal.

e1 Vorsitzende sınd ahrgang 1939, also be1 Veröffentlichung der
74 re alt Damıt ist ıhr Lebenswerk gul überschauen, Überraschungen

ausgeschlossen. €e1 en hre lebenslange Sichtweise In dıe

Organısationen innerhalb der evangelıschen Landeskırchen und deren
Verantwortliche, dıe VON der stark abweıchende Auffassungen vertrefifen

und 61 sınd nıcht 1Ur nach ‚TECHTS: abweıichende gemeınt sınd VON

vornhereın nıcht In dıe Kommissıon entsandt worden. Wahrscheinlich hat 6S

bısher keiıne EKD-Kommıissıon gegeben, In der dıe Auffassungen der Miıtgliıeder
VON vornhereın nah beıeinander agen FEın ıtglıed, das sıch polıtısch dem
bürgerlıchen ager zurechnet oder famılienpolıtisch esehen In der polıtıschen
Mıtte oder VON dort AaUus welıter nach rechts hın orlentiert ist, Sanz.

Ute Gerhard WaTr VON 987 bıs 2004 erstie Professorin für Frauen- und
Geschlechterforschung der Goethe-Universıtät in rTankiu und damıt PErSTO
Inhaberin eines olchen Lehrstuhls in Deutschlan: SIie ist Mıtbegründerın der
Zeıtschrı ‚Feministische Studıen‘“‘ und unrende Repräsentantın, Ja dıe ran
(Jld adY , der ‚„feminıstischen Geschichtswissenschaft“‘ In Deutschlan: Ute
Gerhard muß als eigentlicher Gen1us DbZW. (jenı1a hınter der rklärung gelten.
Sıcher nıcht zufällig WAar SI1E CS auch, dıe dıe der OÖffentlichkeit erstmals
vorstellte (sıehe dazu den Anfang VO  — Kapıtel unten).

„Ein MeU«€«€E normatiıves Familienmodell“
als „normative Orientierung”“
1e1€6 Kritiker en der VOT em vorgeworfen, daß S1e In cde

Belıebigkeıit des Zeıtgeistes stelle und eigentlıch keıne Werte vertrete
Im ersten Moment sıeht 6S tatsächlıc aus, als WENN Famılıe sozlologisch

und theologisc NCUu gedacht wırd, da sıch dıe Gesellschaft verändert, eIW. WEeNnNn
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CS el „Angesichts des tiefgreifenden sozlalen und kulturellen Wandels ist
auch dıe Kırche aufgefordert, Famılıe NECU denken und dıe 116 1e€ VoNn

prıvaten Lebensformen unvoreingenommen anzuerkennen und unterstützen“
(A132)

Trotzdem ware 65 eın Mißverständnıis. da damıt völlıg elıebıg
würde und keıne Werte mehr vertreten würden. DıiIie und mıt ıhr der Rat
der EKD rheben nach W1Ie VOT eınen csehr tradıtionellen Anspruch der Kırche
als Hüterın der ora Denn dıe NECUC IC der ist Ende doch für alle
verbindliıch .„Dıiese Anerkennung ist nıcht ledigliıch als Anpassung NCUC

Familienwirklıchkeıiten verstehen, sondern als INe normaltıve Orientierung”
Hervorhebung hinzugefügt), denn 6S geht „em euUÜU«C. normaltıves

Familienmodell“* dıto)! Hıer wırd also bewulßt eıne NCUC, normatıve
verkündıgt. Sıie ist ebenso normatıv WwI1Ie dıe alte, aber eben inhaltlıch He  =

I)as macht uUunseTCS FErachtens dıe Besonderheıt der AdUus DDenn adurch
werden nıcht ınfach ınge ZULE Dıskussion gestellt, niragen formuheert oder
eıne polıtısche Meinungsdiskuss1ion ausgetragen, sondern 6S wırd eıne NCUC

normatıv formuliert.
IJa die überwıegend dıe Tagespolıtik kommentiert und oft sehr Junge

und vermutlıch nıcht sehr langlebıge aßnahmen beurteılt, werden also In der
iImmer wlieder tagesaktuelle, me1st parteipolitische Posıiıtionen ın eınen

normatıven Rang rhoben

Zur politische Verortung

Parteipolitische Verortung
Dıie meılsten Miıtglıeder und ähler der CDU oder der ESU: dıe eıner

Glie  IrcHNe der EKD angehören, dürften enttäuscht se1n, daß hre Auffassungen
und Interessen In der meılst noch nıcht eınmal erwähnt werden (und
gegebenenfalls dann erst abgelehnt werden) mgeke oılt auch: Wer dıe
Ergebnisse der ıhrem Selbstanspruch gemä ‚„Normatıv““
ndet, kann eigentlich derzeıt weder C961 oder CSU wählen

Es sıch zudem in der eın eispie afür, dalß Ss1e eıne orderung
aufstellt, dıie sıch 11UT In den Parteiprogrammen der CDU oder der CS
(Dıie einz1ıge Ausnahme ist, daß dıe nıcht fordert, dıe Lebenspartnerschaft
ıIn ‚Eie umzubenennen.)

Das ist schon eın erstaunlıcher Befund, da die iın ihrem ext überwiıegend
Fragen diskutiert, dıe INn den Bereich der Parteiprogramme fallen und ınge
betreffen, dıie Ur die Bundestagsmehrheıit umsetze kann.

Die säkularen Medien en dıe sehr eullie VOT em beım
Parteiprogramm VO  am) Bündnıs 90/Di1e Girünen Veror' Für das polıtısche
Magazın (1cero macht sıch der Protestantismus hlıer K“ Jünger eines grün-
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besserwıisserischen Zeitgeistes” .. Es wırd gefragt „Wäre CS nıcht ehrlıcher.
Sonn das Parteiprogramm VON ‚Bündnıs 90/Die Girünen‘ verlesen, dıe

der 1 5-Prozent-Parte1 penden 6c
Nun sınd tatsächlıc alle Forderungen mıt dem Parteiıprogramm VON Bündnıs

90/Die (Girünen praktısch identisch. 11UT der (teilweıse rel1g1öse Unterton wırd
nıcht en ‚G'’Grünen‘ gefallen. Dennoch stimmen dıe Forderungen auch mıiıt
dem Programm der Parte1 Die Linken übereın, WEeNn Ian dort auch noch mehr
Abstand zum relıg1ösen Unterton hält

Sıcher g1bt CS jedem einzelnen ema der auch eıne Dıiskussion
ınnerhalb der CDU und der CSU Ehegattensplıtting oder Betreuungsgeld
SInd beispielsweıise weder automatısche Forderungen jedes (/BU:- oder GSU:
Miıtglıeds. Trotzdem soll hıer eınmal der aktuelle Istzustand der CDU und der
CSU ZUr eıt des Erscheinens der also des Kabıiınetts Merkel, mıt der

verglichen werden.
Die rklärung afür, dal3 ‚Alleinerzıehende, Junge und kınderreiche Famılıen

und Famılıen mıt Migrationshintergrund” eın besonders es Armutsrisıko
en 07 wırd SahlZz 1m Sınne der Parteiprogramme VOIl SPD und Bündnıs O()/
DIie Grünen NUur mıt Veränderungen 1m Beschäftigungssystem und der Senkung
der Sozlalleistungen erklärt (A108—109), als Lösung wırd der Mındestlohn
esehen (A109) Wıe der Mindestlohn für Famılıen mıt Armutsrisıko 939 au g eın
Weg AdUus der Armut  .. se1n soll (Al 09), etwa WEeNnNn Arbeıtslosigkeıt herrscht oder
eiıne fünfköphge Famılıe VON Hartz lebt, wırd nıcht erklärt Das omplexe
Problem, welche Famılıen In das Armutsrisıko abrutschen und W as dagegen
grundlegend getlan werden kann, wiıird auf parteıpolıtısche orgaben reduzlert.

Das geltende Ehegattensplıitting wırd abgelehnt, da 6S als Symbol der
Bevorzugung der Ehe oılt 8 dıe derzeıtige steuerliche Entlastung des
Ehegattensplıittings, das aus sozlal- und gleichstellungspolitischen Gründen
seıt Langem grundsätzlıch In rage gestellt und auch VON der OECD krıtisiert
wırd“‘ (Al 16) Andere Auffassungen kommen nıcht Wort

Die ist auch das „Betreuungsgeld“ (Al 16) und O1g el dem
wıchtigsten ethischen Prinzıp der WE 1E krıtisıert, da das Betreuungsgeld
„„dıe Erwerbstätigkeıt VOIN ern verringern STa erhöhen‘“‘ TO (Al 16)
Damıt wırd dıe Mutltter lediglıch als wertvoll für den Arbeıtsmarkt und für
Gleichstellungspolitik gesehen, ihre Tätigkeıt der Betreuung selbst wırd
zumındest hıer aber nıcht als SCHIC NUur unbezahlte Arbeıt gewertet, davon, da ß
dıe moderne Mutter das selbst entscheıden kann., eınmal Sal nıcht sprechen.
Daß die Betreuung zugunsten der Kınder geschieht und dıie Betreuung auch
VO Vater wahrgenommen werden kann, wırd mıt der Behauptung wıderlegt,
daß auch „ die Biıldungsbeteiligung VON Kındern“ (A116) verringert werde.,
W dsSs erstens abzuwarten bleıbt, da 6S wesentlıch daran hängen wırd, WCI das

Alexander Kissler, „Schwafelkırche In Selbstauflösung‘‘, (icero Onlıne VOM S2015
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Betreuungsgel In Anspruch nehmen wiırd, zweıltens 11UT für bildungsferne
(OH „bildungsungewohnte‘“ Famılıen o1lt und drıttens NUun neben der Multter
auch noch das 1nd In das Raster VON Bıldung und zukünftiger Plazıerung 1im
Arbeıtsmarkt vereinnahmt wiırd.

werdeniırgends etwa Fırmen aufgefordert, Arbeıtsplätze für
Teı1lerwerbstätigkeıit oder auch Arbeıt VON Hause CXIDIeET gestalten,

dıe Wahlfreıiheıit Von Müttern und Vätern erhöhen, WI1Ie dies etiwa das
Famılıenminısteriıum 1m Kabinett Merkel tat IDER Konzept der CDU und
GSÜ., daß ern In dıe Lage VeEerSeilz: werden sollen, selbst entscheıden, WIe
S1e Beruf und Famılıe vereinbaren und W1Ie S1e für dıe Betreuung der Kınder
SUOTSCH, ist erkennbar eın Feıiındbild der

‚„Ganztagsschulen” A138, ebenso WIE Ganztageskınder-
betreuung ab dem Geburtstag sınd für dıe vielmehr verabsolutierend eıne
„grundlegende Bedingung für das elıngen VON Famıhljie“‘ (A138) Alternatıven
werden nıcht einmal erwähnt.

es Mal wırd el 5 als WE alle Experten und erbande dıe
genannten aßnahmen ablehnen bZw. dıe 7R C der befürworten, die
Jeweılıge Fachdiskuss1o0 dazu wırd ausgeblendet. Das erweckt den INdruC
als würden polıtısche ertreier anderer Posıtionen bewußlßt über Fachwıssen
und Offensıichtliches hinweggehen, dıe alte Geschlechterhierarchıe
aufrechtzuerhalten.

Der Vollständigkeıt halber sSe1 auch noch erwähnt. dal3 die nıcht
erwähnt, W ds 1m Parteiprogramm Von Bündnıs 90/Di1e (Gırünen ZUT rage der
Homosexualıtät zwıngend hınzugehört. Das Kürzel 5 verknüpft dıe
Gleichstellung VON Lesben und männlıchen Homosexuellen mıt der
Gleichstellung VON Bısexuellen, dıe heterosexuelle und homosexuelle Sexualıtät
zugleich praktızıeren, und der Transgender, für die das und das stehen.
DIe erwähnt und nıcht

F gu Letzt S21 festgestellt: ar Parteiprogramme erinnert der
Umstand, daß finanzıelle Belange sehr stark 1m Vordergrund stehen und
Famılıenpolıtik VOT em als Umverteıijlung VON Geldern und Sozlalpolıtık
verstanden wird, das prıvate und emotıionale Bınnenleben der Famılıen dagegen
In den Hıntergrund rückt Das ist UNSOo erstaunlıcher, als die selbst erklärt,
6S Se1 das Besondere der chrıistliıchen Erzıehung, eutlic machen, dalß
materıelle iınge nıcht es selen (A73, A89)

Die DDR als Or
Am deutlichsten wırd die polıtische, Ja parteipolıtische Eınordnung der
ıhren Aussagen über dıe DD  z
Zunächst eınmal In der wırd Z AT DDR in der ege dıe

Rechtslage behandelt, als ware SIEe dıe st-Lage SCWESCH. Irgendwelche Daten
aus Erhebungen oder Lebenserinnerungen, WIe CS sıch tatsächlıc. verhalten hat,
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fehlen, dıe DR-amtlıchen Statistiken werden unbesehen übernommen. Die DDR
erscheımnt als der Gleichberechtigung urc Z7WEe1 In OMNZei erwerbstätige
ern mıt früh einsetzender ganztägıger Kınderbetreuung. eswegenel CS

.„Dıe Gleichberechtigung der Frau galt eshalb den Beteıiligten als ‚eıne der
orößten Errungenschaften‘ der DDR und wurde Urc materıelle und soz1ale
Hılfen für Mütter und Kınder SOWI1eEe se1lt den 1970er Jahren uUurc eın SaNzZCS
RBündel sozlalpolıtıscher alßnahmen AT Vereinbarkeıt VoNn Famılıe und Beruf
gestützt‘” (A2 Daß das alle ‚‚Beteiligten , also alle früheren DDR-Bürger,
beschreıben, ist ebenso undıfferenziert w1e dıie Aussage selbst

uffällıg äufg wırd dıe DDR als posıtıves Gegenüber Westdeutschland
dargestellt (z.B S12 S31, A20, A2[1, A22, A60. A61) Wenn 6S etwa el
‚„„daß der westdeutsche Sozlalstaat mıt einem tradıerten Famıhenbil eıne
nachhaltıge Familienpolitik versaum hat““ (S1I8 sıch eıne
entsprechend negatıve Aussage über dıe DDR-Famıilienpolıitik nırgends.

Krıitisiert wırd der DDR 1U Folgendes: daß auc 1er dıe Hauptlast
der Hausarbeit weilter be1 der Frau lag (S31, daß Gewalt
Frauen tabuilsıert W al und einmal ÜrZ dıie Unfreıiheıt 1m Land „Diesen
soz1alen ‚Errungenschaften’ stand allerdings dıe oraviıerende Einschränkung
polıtıscher und zıv1ıiler Freiheitsrechte gegenüber (A2 1/540).

Übrigens wiırd auch nıcht thematısıert, daß dıie Famıilienpolitik der DDR das
vermutlich erfolgreichste Werkzeug dıe Kırchen W ar und ZUT Entfremdung
ANZCI (jenerationen Von Gott und Kırche SC hat uch dıe rage der
erwarteten Miıtgliedschaft der Kınder und Jugendlichen In Parteiorganısationen
der SED (Pıoniere, FDJ) oder dıe Problematı des Verhältnisses VO  — Jugendweıhe
und Konfirmatıon ist der keıne C116 WwerTt.

WäÄdre die DDR also 21n freies Land SECWESCH und hätten 'ort die Männer
mehr Hausarbeit geleistet, hältte SIC FIAU dem Wunschbild der AutorInnen
der entsprochen.
Z Erziehung weiterreichen?

Erzıehung wırd in der vorrang1g in Kıtas und chulen geleıstet, dıe
elterliche Erziehungsarbeıt wırd ımmer sehr chnell damıt verbunden, daß dıe
soz1ale tellung der Eltern über dıe Zukunft der Kınder bestimmt. hne jede
Eınschränkung wırd ınfach festgestellt: ADIe gesellschaftlıchen Debatten über
Bıldung und Erzıehung verändern sıch: Galt bıs VOT Kurzem in Westdeutschland
noch dıe Devise, dalß Erzıehung ın der Famılıe statthinde, der Kındergarten für
ergänzende Betreuung zuständıe SEe1 und mıt dem Schulemtritt der Bıldungsweg
beginne, werden diese Zuordnungen heute grundlegend In rage gestellt“
(S14 55/)

So chnell geht das und dıe Kırche schaut Z Ja fördert dıie Entwıcklung
WCR Von der Bındung dıe ern hın Z Fremdbetreuung Oberhoheıt
des Staates bzw. außerfamıliärer Instıtutionen. ırgends wırd auf dıe Gefahr
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der Gleichschaltung und das Aussterben Von 16 und Unabhängi1igkeıt
hingewlesen, WENN der Staat und dıe Bürokratıe mehr und mehr dıie Kontrolle
über dıie Kınder übernehmen. zumal ern zugle1ic viel Einfluß edien und
Peer-Groups abgeben MUusSsen

Was hat dıe EKD ZU mühsamen Eınsatz der ern für dıe Zukunft der
Kınder sagen? Vor em Negatıves: - Die Voraussetzungen für ıldungs-
und Zukunftschancen VO Kındern werden SahzZ überwıegend 1m Elternhaus
gelegt, S1e sınd abhängıg VON Ressourcen, kulturellen Überzeugungen und den
Erzıehungsstilen der ern Da Erziehung immer auch soz1lale Plazıerung des
achwucnNnses Ist, wurde 1ın den internatıonal vergleichenden Schulleistungstests
(PISA) OTITIeNDar ern müßten eigentlich tändıg en schlechtes
GewIlssen aben, WEeNnNn S$1€e dafür SOTSCH, da hre Kınder CS bringen
(z.B S15 S6 /1) Am besten geben S1Ee hre Kınder früh WIe möglıch dUus

dem Haus, damıt S1€e sıch später nıcht den Vorwurtf machen mUussen, dUus ıhrem
ınd ware 1UT des soz1lalen Status des Elternhauses geworden!
Z Ganztagsbetreuung als 3) grundlegende Bedingung für das elingen VON

Familie“?
Der Mächendeckende „Ausbau VON Tageseinrichtungen und Ganztagsschulen
(A139) o1lt der als Selbstverständlichkeıt. weıl das elıngen der

Famılıe ohne SIE undenkbar geworden ist „Eıne grundlegende Bedingung für
das elıngen VoNn Famılıie ist der konsequente und qualifizierte Ausbau einer
famılıenunterstützenden Infrastruktur VON den ıppen bIıs Ganztagsschulen““
(A138) Damıt wırd en Famılıen, die darauf verzichten, VON vornhereın
das „Gelingen“ abgesprochen, und damıt überhaupt ern das elıngen
ihrer Erzıehung abgesprochen. Die Realıtät pricht eıne andere Sprache
und bewelst nıcht, daß etwa das Betreuen der Kınder Hause automatısch
dıe Vernachlässigungsrate rhöhen oder dıe Bıldungschancen automatısch
verringern würde.

DIie schreı1bt: „Der für eigenständıge Gruppenerfahrungen ist heute
dıe Kınderkrippe und dıe Kındertagesstätte. Be1 den über re1]ährıgen besuchen
05 Y% er Kınder eine Betreuungseinrichtung, be1 den Z/weujährıigen ist CS

mehr als eın Drıittel mıt steigender Tendenz164  Thomas Schirrmacher  der Gleichschaltung und das Aussterben von Vielfalt und Unabhängigkeit  hingewiesen, wenn der Staat und die Bürokratie mehr und mehr die Kontrolle  über die Kinder übernehmen, zumal Eltern zugleich viel Einfluß an Medien und  Peer-Groups abgeben müssen.  Was hat die EKD zum mühsamen Einsatz der Eltern für die Zukunft der  Kinder zu sagen? Vor allem Negatives: „Die Voraussetzungen für Bildungs-  und Zukunftschancen von Kindern werden ganz überwiegend im Elternhaus  gelegt, sie sind abhängig von Ressourcen, kulturellen Überzeugungen und den  Erziehungsstilen der Eltern. Daß Erziehung immer auch soziale Plazierung des  Nachwuchses ist, wurde in den international vergleichenden Schulleistungstests  (PISA) offenbar ...“ (A76). Eltern müßten eigentlich ständig ein schlechtes  Gewissen haben, wenn sie dafür sorgen, daß ihre Kinder es zu etwas bringen  (z.B. S15 = S87f). Am besten geben sie ihre Kinder so früh wie möglich aus  dem Haus, damit sie sich später nicht den Vorwurf machen müssen, aus ihrem  Kind wäre nur etwas wegen des sozialen Status des Elternhauses geworden!  4.4. Ganztagsbetreuung als „grundlegende Bedingung für das Gelingen von  Familie“?  Der flächendeckende „Ausbau von Tageseinrichtungen und Ganztagsschulen  ...“ (A139) gilt der OH als Selbstverständlichkeit, weil das Gelingen der  Familie ohne sie undenkbar geworden ist: „Eine grundlegende Bedingung für  das Gelingen von Familie ist der konsequente und qualifizierte Ausbau einer  familienunterstützenden Infrastruktur von den Krippen bis zu Ganztagsschulen‘‘  (A138). Damit wird allen Familien, die darauf verzichten, von vornherein  das „Gelingen“ abgesprochen, und damit überhaupt Eltern das Gelingen  ihrer Erziehung abgesprochen. Die Realität spricht eine andere Sprache  und beweist nicht, daß etwa das Betreuen der Kinder zu Hause automatisch  die Vernachlässigungsrate erhöhen oder die Bildungschancen automatisch  verringern würde.  Die OH schreibt: „Der Ort für eigenständige Gruppenerfahrungen ist heute  die Kinderkrippe und die Kindertagesstätte. Bei den über Dreijährigen besuchen  95 % aller Kinder eine Betreuungseinrichtung, bei den Zweijährigen ist es  mehr als ein Drittel mit steigender Tendenz. ... Inzwischen ist unstrittig, daß  der Besuch einer Kindertagesstätte und das Zusammensein mit Gleichaltrigen  bzw. in jJahrgangsgemischten Gruppen der Entwicklung förderlich sind. Daß  dies auch für Jüngere, unter Dreijährige gilt, ist ... noch nicht in gleicher  Weise akzeptiert. Studien belegen jedoch, daß auch unter dreijährige Kinder —  unter der Voraussetzung qualitätsvoller Einrichtungen — von außerhäuslichen  Bildungs- und Erziehungsangeboten profitieren, umso mehr, wenn sie aus  bildungsbenachteiligten Familien kommen“‘ (A74).  „Unstrittig“ ist hier gar nichts, brauchbare Studien gibt es kaum, der Wunsch  ist hier Vater des Gedankens. Und wo liegt die Gefährdung der Gesellschaft,Inzwıschen ist unstrıttig, da
der Besuch elıner Kındertagesstätte und das Zusammenseıln mıt Gleıichaltrıgen
bzw. In Jahrgangsgemischten Gruppen der Entwıcklung förderlıch SINd. Daß
dies auch tfür Jüngere, Dre1jährige gılt, ist noch nıcht In gleicher
Weılise akzeptiert. tudıen belegen Jedoch, da auch unter dre1jährıge Kınder
unter der Voraussetzung qualitätsvoller Eınrıchtungen VON außerhäuslichen
ıldungs- und Erzıehungsangeboten profitieren, uUuMMso mehr., W S1E dUus

bıldungsbenachteıligten Famıhlıen kommen:‘“‘
„Unstrittig“ 1ST hler Sal nıchts, brauchbare tudıen o1bt CGS kaum, der unsch

ist hiıer Vater des Gedankens Und 1eg dıe Gefährdung der Gesellschaft,
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WeNnN eıne Famılıe hre zweıjährıgen Kınder nicht In eıne Kıta schıickt, sofern
S1€e nıcht vernachlässıgt werden? Und müßte diese Gefährdung dann nıcht 1im
Eıinzelfall bewlesen werden?

Und müßte eiıne Kırche., dıe längst Posıtion bezogen hat, nıcht wen1gstens dıe
damıt verbundene ethische Problematı diıskutieren und dıe Pflichtenkollision
aufzeigen? Gult ıkel des VOI der oft zıt1erten Grundgesetzes nıcht mehr,
daß CS ‚„das natürlıche ec der er und dıie zuvörderst ıhnen oblıegende
Pfiı sel, hre Kınder erziehen?

Wenn Kınder abh dem Lebensjahr ganztägıg Betreuungseinrichtungen
besuchen und ın Ganztagsschulen gehen, wırd das Menschenrecht der ern
und der Kınder, da dıe Eltern dıe relıg1öse Erzıiehung der Kınder selbst
bestimmen können (Allgemeine enschenrechtserklärung S18, Europäische
Menschenrechtskonvention, Zusatzprotokol USW.), kaum noch umzuseftzen
SeIN. Dies ist für eıne Religionsgemeinschaft wI1e dıe ebenso eine zentrale
rage WIe für dıe Zukunft der Famılıe überhaupt. Das Menschenrecht wırd
aber VoNn der nıcht erwähnt, geschweıge denn dıskutiert, W dsSs Ianl

selInem Schutz unternehmen sollte /Zum „Erzıehungsrecht der ern  c“ gehö
ZW alr „auch dıe rel1g1öse Erzıiehung“ (A140) aber da das Letztere e1gens als
Menschenrecht 1m Rahmen der Religionsfreiheit verankert ist,

Feindbild Hausfrauenehe kein Platz für 1e  a
FEın moralıscher Zeigefinger durchzieht dıe NZ' Studıie besonders: Die

‚Hausfrauenehe‘ WOZU auch Teilzeıterwerbstätigkeıt der Mutltter Z War

und ist falsch und ist 1L1UTL In der Form der Unterdrückung der Tau denkbar. Das
beginnt schon damıt. da S1e schon für dıie Nachkriegszeıt als „‚nıcht mehr In
dıie prosperierende Industriegesellschaft“ passend dargestellt wiırd. 1elImenNnr
habe damals dıe ‚kollektive Sehnsucht nach Normalıtät und ‚heillerNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  165  wenn eine Familie ihre zweijährigen Kinder nicht in eine Kita schickt, sofern  sie nicht vernachlässigt werden? Und müßte diese Gefährdung dann nicht im  Einzelfall bewiesen werden?  Und müßte eine Kirche, die längst Position bezogen hat, nicht wenigstens die  damit verbundene ethische Problematik diskutieren und die Pflichtenkollision  aufzeigen? Gilt Artikel 6 des von der OH oft zitierten Grundgesetzes nicht mehr,  daß es „das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende  Pflicht“ sei, ihre Kinder zu erziehen?  Wenn Kinder ab dem 2. Lebensjahr ganztägig Betreuungseinrichtungen  besuchen und in Ganztagsschulen gehen, wird das Menschenrecht der Eltern  und der Kinder, daß die Eltern die religiöse Erziehung der Kinder selbst  bestimmen können (Allgemeine Menschenrechtserklärung $18, Europäische  Menschenrechtskonvention, Zusatzprotokoll Art. 2 usw.), kaum noch umzusetzen  sein. Dies ist für eine Religionsgemeinschaft wie die EKD ebenso eine zentrale  Frage wie für die Zukunft der Familie überhaupt. Das Menschenrecht wird  aber von der OH nicht erwähnt, geschweige denn diskutiert, was man zu  seinem Schutz unternehmen sollte. Zum „Erziehungsrecht der Eltern““ gehört  zwar „auch die religiöse Erziehung‘“ (A140), aber daß das Letztere eigens als  Menschenrecht im Rahmen der Religionsfreiheit verankert ist, fehlt.  4.5. Feindbild Hausfrauenehe — kein Platz für Vielfalt  Ein moralischer Zeigefinger durchzieht die ganze Studie besonders: Die  ‚Hausfrauenehe‘ — wozu auch Teilzeiterwerbstätigkeit der Mutter zählt — war  und ist falsch und ist nur in der Form der Unterdrückung der Frau denkbar. Das  beginnt schon damit, daß sie schon für die Nachkriegszeit als „nicht mehr in  die prosperierende Industriegesellschaft‘“ passend dargestellt wird. Vielmehr  habe damals die „kollektive Sehnsucht nach Normalität und ‚heiler Welt‘ ...  Mythen, Ideale und wirkmächtige Rollenbilder ... aufleben lassen“ (A22). Daß  die Sehnsucht nach „heiler Welt‘“ damals stärker gewesen sei und sich in der  ‚Hausfrauenehe‘ niedergeschlagen habe, wird nicht wissenschaftlich belegt,  sondern einfach unterstellt.  Die ‚Hausfrauenehe‘ wird aus dem in der OH immer wieder beschworenen  bunten Strauß der vielen Möglichkeiten des Zusammenlebens offensichtlich  ausgenommen, obwohl sie ja bis heute nicht nur dort vorkommt, wo Frauen  in Abhängigkeit keine Wahl haben, sondern sehr wohl auch dort, wo sich  Erwachsene im Einverständnis darauf einigen, oft auch nur zeitweise, womit  die „Hausfrauenehe‘“ eben einfach zur gesellschaftlichen Realität gehört,  die ansonsten immer wieder zum Maßstab gemacht wird. Was sollte daran  immer und grundsätzlich verwerflich sein, wenn man jede andere Form  des Zusammenlebens auch gut findet? Warum wird das Innenleben von  ‚Hausfrauenehen‘ und Teilerwerbstätigkeit von Müttern stärker problematisiert  als bei Alleinerziehenden, Patchworkfamilien und Lebenspartnerschaften? HatMythen, Ideale und wırkmächtige Rollenbilder ufleben lassen“‘ Daß
dıe Sehnsucht nach „heıler lt“ damals stärker SCWESCH Se1 und sıch iın der
‚Hausfrauenehe‘ nıedergeschlagen habe, wırd nıcht wıissenschaftlıch belegt,
sondern ınfach unterstellt.

Die ‚Hausfrauenehe‘ wırd AdUus dem ın der immer wlieder beschworenen
bunten Strauß der vielen Möglıchkeıiten des Zusammenlebens offensıchtliıch
dUSSCHNHOMMCN, obwohl S1€e Ja bIs heute nıcht 1L1UT dort vorkommt, Frauen
In Abhängigkeıit keıine Wahl aben, sondern sehr ohl auch dort, sıch
Erwachsene 1mM Einverständnıiıs darauf ein1gen, oft auch NUur zeıtwelse, womıiıt
die „Hausfrauenehe“ eben ınfach ZUT gesellschaftlıchen Realıtät gehö
die ansonsten immer wıieder 7Z7u Malistab gemacht wiıird. Was sollte daran
immer und ogrundsätzlıch verwerflich se1n, WEeNN INan jede andere orm
des Zusammenlebens auch gut findet? Warum wırd das Innenleben VOoONn

‚Hausfrauenehen‘ und Teilerwerbstätigkeıt VO üttern stärker problematısıert
als be1 Alleinerziehenden, Patchworkfamıilien und Lebenspartnerschaften? Hat
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nıcht jede Famıl1ıenform hre eigenen typıschen Probleme? Schafft nıcht jede
auch wlieder andere Gefährdungen der Abhängıigkeıt und des Machtgefälles?
1bt 6S (Gjewalt (le1der!) nıcht In jeder Form des Zusammenlebens?

Wenn dıie Bezıehung, In der el gleich viel arbeıten und 1m ausha
helfen, als ea gezeichnet wırd und dıe „partnerschaftlıche Famılıe als Modell
der Zukunft (A137) gılt, gılt dann umgekehrt, da dıe Hausfrauenehe oder
dıe Hausmannehe nıcht partnerschaftlıch se1ın können? Und WE CS beım
Modell der „partnerschaftlıchen Famıhie““ darum oeht, .„„Faırness ınnerhalb der
Famılıe eıinen entscheidenden Wert beizumessen““ rag 11a sıch: Ist etwa

jede tradıtıionelle Ehe und Famılhe VON Unfairness geprägt und Jede Bezıehung
zweler Erwerbstätiger VON Faırness? Ist das nıcht eıne pauschalısıerende
und vorurte1lsbeladene Unterstellung ohne Kenntniıs der Jjeweıls konkreten
Sıtuation? uch ın Ländern mıt Ööherer Frauenerwerbstätigkeıt WI1IEe chweden
oder den SA entsche1ı1den sıch immer wlieder Mıllıonen VONn Paaren bewußt
für dıe Betreuung der Kınder urc dıe nıcht oder UTr teilweıise erwerbstätige
Mutter ohne wang und ohne Hıerarchie ist das dann immer falsch?

Ökumene eın cdanke!

Katholische Kirche und orthodoxe Kirchen
Das ökumenische espräc wırd überhaupt nıcht gefü weder freundlıch

noch abgrenzend. Andere Kırchen als dıe EKD und dıe katholısche Kırche
kommen OWI1EeSO nıcht VO  n [)as absolute Scheidungsverbot der römisch-
katholischen Ehre, der /ölıbat, dıe Ablehnung des Schwangerschaftsabbruchs
und der künstlıchen Empfängnisverhütung und vieles mehr werden nıcht eıinmal
erwähnt. Es wırd 1Ur urz abgelehnt, daß dıe Ehe eın „Sakrament“ ist

uch WENN Ial ein1ge der katholischen Posıtionen nıcht teılt arf eıne
evangelısche ZUT Famılıe vollständıg übergehen, Was der ebenso oroße
andere Teıl der Christenheıit ın Deutschlan: uch etwa orthodoxe.
freikırchliche oder innerkirchlıch-evangelıkale Posıtionen werden übergangen.
1ıbt 6S VON Chrısten außerhalb der EKD und VON andersdenkenden Chrısten
innerhalb der EKD Sal nıchts mehr lernen?

eutlic anUuııkatnolilsc ist dıe Formulierung: „Es ist eın egen für
konfessionsverbindende Famılıen, dalß hre Miıtglıeder ın der evangelıschen
Kırche gemeInsam das Abendmahl empfangen und damıt auch ın ıhrem Gilauben
Gemeinsamkeıt rleben können““ (A123) Das ist eıne Eınladung Katholıken,
die re iıhrer Kırche bewußt mılßachten.

Ohne ırekte Nennung ist wahrscheımlıc auch mıt folgendem Statement
die katholische T gemeınt: SS 79 den tärken des evangelıschen
Menschenbilds, da Menschen nıcht auf bıiologische erKmale reduzıert,
sondern hre Identıtät und ıhr Mıtelınander In vielfältiger Weise beschrei1bt‘‘

Es ware aber eıne ogrobe Verzeichnung der katholischen 16 da S1e
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den Menschen, Sexualıtät und Ehe auf bıologısche erkKkmale reduzıiere. WAar
betont sS1e sehr stark die biologisch-natürliche Verankerung der FEhe und der
Sexualıtät, aber zugle1ic 111 der Sakraments-Charakter der Ehe Ja gerade viel
stärker als dıe evangelısche 1C dıe niıchtbiologische, aufEwı1gkeıtswerte und
die BeziehungZ (körperlosen) chöpfer ausgerichtete Seıte der Ehe betonen.

Aus der IC der katholischen und orthodoxen Kıirchen ist dıe darüber
hınaus eiıne CTIOTIMNC Herausforderung, nıcht NUur 1MITC hre ethıschen Posıtionen,
sondern VOT em 1re dıe Abwesenhe1r jeglıcher gemeInsamer theologıscher
Fundamente., etwa Uurc das Ausblenden echter übernatürlicher Offenbarung ZUr

ematı oder Urc das völlıge Fehlen jedes Hınweilses auf dıe Dreiemigkeıt
und anderer konfessionsverbindender Glaubensgrundlagen.

Okumene Andersdenkende IN der Kirche Homosexualität
In den christlichen Kırchen weltweıt hat die rage, w1e muıt Homosexualıtät

UumM£gC£aNSCH werden soll, ob Homosexuelle ordınıert werden können., ob
S1e Bischöfen ordınıert werden können und w1e dıie Kırchen genere
Lebenspartnerschaftsgesetzen oder ZUT Homosexuellenehe stehen sollen, eiıne
breıte und kontroverse Dıiskussion ausgelöst. Kırchenspaltungen historischer
Kırchen WI1Ie In der anglıkanıschen Kırche sınd 1m ange, bodenständige
ökumenische Beziıehungen rechen ause1nander, ange hat keın Eınze  ema
dıe Weltkirche erschüttert. (Jäbe CS diese ematı nıcht, singe CS den
ökumenıischen Bezıehungen auf globaler ene besser denn 16
Der ÖOkumenische Rat der Kırchen etwa verzıichtet deswegen völlıg auf
Stellungnahmen ZU ema, eıl SONS eın ökumenischer Zusammenhalt kaum
noch enkbar ware Die geht auf diese Problematık nıcht eın

Dıie ezieht hıer ohne Wenn und ber Parte1ı und geht In ihren
Forderungen auch weıt über den Istzustand In Deutschlan: hınaus, auch über
dıie Posıtion zahlreıiıcher Ghiedkirchen der die sämtlıch W äalr homosexuelle
Pfarrer und Pfarreriınnen zulassen. aber noch längst nıcht für jede orderung der

en sınd, VOT em nıcht In ezug auf dıe lebenslängliche Ehe., w1e auch
der Protest einzelner aktıver 1SCNHNOTe eutlıc emacht hat

ber selbst WENN das alles aus Überzeugung tut Wäre 6S nıcht E
SCWESCH, wenıgstens eın Wort arüber verlıeren, WwWI1Ie 6S denn nach diıeser
Posıtionsbestimmung mıt der Weltkırche, mıt der Okumene. mıt innerkırchlichen
Auseinandersetzungen weıtergehen So Und hätte INan nıcht sovıiel Umesıcht
aufbringen müssen, dıe Diskussion faır nachzuzeıiıchnen und dıe Argumente
ndersdenkender darzustellen und dann ZUuU widerlegen”

Wo ist nur die Sexualıtat geblieben?
Ausgeblendete Sexualität
Ohne Sexualıtät gäbe keıne Famıhlıe Trotzdem kommt Sexualıtät In der
praktısch nıcht oder NUr eıläufge VOIL, o1bt keinen eigenen Abschnıiıtt
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dazu, als hätten Kinder., Ehe und Patchworkfamıiulıie, Lebenspartnerschaft und
Scheidung nıchts mıt Sexualıtät tun

Sexualıtät erscheımint als sexuelle Gewalt und sexueller Miıßbrauch (S17
S107, A32, A96, A97, 0O, A102, A103, als Bestandte1 VON egriffen
WI1Ie Homosexualıtät oder sexuelle Orıientierung (AS, A28, A29, A30, A5 A>S52,
A53, AYTZ%E

Lediglich eıläufg wırd das uCsexueller Begegnung“ (A4l] A47), und
„erfüllte Sexualıtät““ (A57, hnlıch A52) erwähnt. erwırd VOINN den melsten
posıtıven Dıngen rund Sexualıtät gesprochen, WwI1Ie 7B der Emotionalıtät
oder Zeugung, noch Von negatıven Dıngen WIe ‚Unitreue: DbZW. ‚Ehebruch‘, dıe
immer noch der äufigste Scheidungsgrun: sınd, aber auch nıcht VON ersterbender
Sexualıtät In Bezıehungen, VO Sexualerziehung oder VO  - Sexsucht.

Wenn Sexualıtät DOSITLV vorkommt, dann sOofort mıt eıner Spıtze
dıe Ehe 16 gılt als dıe intensivste persönlıche und exklusıve Beziıehung
zwıschen 7We1 Menschen, und S1e wırd gerade In eiıner ST  en sexuellen und
erotischen Beziehung auch erfahren. Das kann sıch mıt der Rechtsgestalt VON

Ehe und Famılıe reiben“

Lebenslängliche Ireue und sexuelle Exklusivität
Der Gedanke der Exklusıvıtä: sexueller Bezıehungen völlıg, für dıe

tradıtionelle Ehe ebenso W1e für die ‚wılde Ehe., Patchworkfamıilien und
homosexuelle Lebenspartnerschaften. Hıer die Kırche moralısch weiıt hınter
das zurück, W dsSs dıie oroße enrher uUNseICT Gesellschaft nach WIE VOT für ıchtig
hält, WEeNnN auch melst In orm der sogenannten ‚serlellen Monogamı1e‘ (‚ımmer
1U eın Partner eiıner Zeıt‘)

Kurzum: ırgends stellt dıe dıe ethısche orderung wenI1gstens serleller
sexueller Treue auf und noch viel wen1ger bezeıiıchnet S1e dıe lebenslänglıche
sexuelle JIreue als erstrebenswertes Z1ie] oder wen1gstens schöne rfahrung. Die
sexuelle Ireue 1ST als ethischer Wert abhandengekommen. Dies nicht, weıil SIE
als Wert IN der Gesellschaft abhandengekommen LST, wenigstens IN der seriellen
Form, sondern weil sich die Autoren und Autorinnen der ojfenDar bewuht
dagegen entschieden en

Verharmlosung VoNn Scheitern
Das Scheıtern VON eheliıchen und famıhlıären Beziehungen wırd verharmlost

und mehr w1e eın Naturgesetz beschrieben, etwa WEeNN 6Sel .„Famılıe bedeutet
höchstes uc aber auch dıe Möglıchkeıit des Scheıterns und Neubegıinns
und den andel VON Bezıehungen“ Wenn p B Kr O 1m Scheidungsfall
e1 ern das Sorgerecht enalten bedeuten diese Veränderungen
1m Famılıenleben auch Verunsicherungen insbesondere für Kınder“ (AS8)
„Verunsıcherungen””? Was für eın Euphemi1ismus, WEeNN OT: dıe vielen Iraumata
und emotionalen Katastrophen muıt erfassen SO en dıe Autoren noch keıine
lang]ährıge Auseıiınandersetzung dıe Kınder nach Scheidungen aus nächster
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ähe mıiıterlebt? Wıssen s1e nıcht, dal; CS für Kınder längst nıcht immer ınfach
Ist, In eiıner Patchworkfamıilıe plötzlıch mıt völlıg anderen Kındern des
Partners ıhres Elternteıils zusammenleben müssen?

Kırche hat dıe Aufgabe, andere Gerechtigkeıt orjıentierte
Familienkonstellationen SOWIE das fürsorglıche Miıteinander VON Famılıen und
Partnerschaften selbst In ıhrem Scheıitern stärken, auIzufangen und In den
kırchlichen egen einzuschlıeßen““ (A134) „Dıie Kırchen unterstützen Famılıen
In iıhrem unsch nach gelingender Geme1innschaft, sS1e begleıiten s1e aber auch
1m Scheıitern und be1 Neuaufbrüchen“‘ A>5) Hıer steht neben dem „Scheitern
der euaufbruch, Ja ‚Aufbruch‘, ‚Neuaufbruch‘, ‚Veränderung‘ sınd eheDbte
ıliren der für Famılıendramen und reden massıve TODIeEemMe schön.

AuıtT rennung und Scheidung selbst wırd eigentlich nırgends näher
eingegangen, ie erscheıiınen 11UTr in olchen Aufzählungen und Halbsätzen und
werden ınfach als Fakt beschrieben

Das erharmlosen VoNn Scheıitern und der adurch hervorgerufenen Iraumata
sıch theologisc In der Abwesenhe1 VON Schuld, Buße., Umkehr oder

Sündenbekenntnis fort

Sıind annn nicht Harem und Swingerpartys okay
ırgends 1m SaNZCH Dokument wırd auch 1L1UL eınmal verbindliıch gesagl, dalß

CS sıch be1l den vielen Formen der Partnerschaft immer 1Ur Z7We] Erwachsene
handeln darf, dıe eıne sexuelle Beziehung en er wırd gesagl, daß CS

Erwachsene se1n müssen, noch dal3 6S 11UT Z7WEe] se1n dürfen INe Abgrenzung
eıner sexuellen Partnerschaft drıtt oder viert aIsS0O nıcht sta für

dıe Ehe Jakobs mıt 7WEe] Frauen g1bt 6S CIM SEWISSES Verständnıis: .„Die
gleichzeıtige orge eInes Mannes für Z7wel Frauen und ıhre Kınder w1e be1l
mıt Lea und erscheımnt heute vielleicht wen1ger befremdlich
und dal3 Abraham neben ara noch deren klavın agar ZUT Tau nahm, gılt
plötzlıch als eıne der .„Patchwork-Konstellatiıonen“” Wıeso Abraham.,
ara und agar als Patchworkfamıilie und damıt gemä der als normal
vorkommende Familienkonstellation bewertet werden, erschlıeßt sıch schon
nıcht, daß damıt aber eıne 7weıtehe mıt eıner klavın. dıe keıne Wahl hatte und
Frau zweıter Klasse wurde, plötzlıch offählig wird, palst 1Un WITKI1C nıcht in
das Zeıtalter der Gleichberechtigung.

Es ehaupte keıner, dıie Ablehnung Von Polygamıe oder Inzest sSe1 doch
OWI1EeSO klar und I1a habe EIW. Selbstverständliches 1Ur nıcht gesagt DıIie

rüttelt den Fundamenten der tradıtionellen christlıchen Famıiılıen- und
Sexualethi und fordert normatıv ein Famıhenbild Ia annn nıcht
se1n, daß plötzlıch SOIC tradıtionelle Werte unausgesprochen doch gelten. Und
da ann CS keın Zufall se1n, daß dıe tradıtiıonellen orgaben WI1Ie /weısamkeıt,
Erwachsensein oder Inzestverbot eın ema SINd.
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Nehmen WIT eınmal In einem kleinen Gedankenexperiment das olgende
Ergebnis der wörtlich „„Wo Menschen auf Dauer und 1m Zusammenhang der
Generationen Verantwortung füreinander übernehmen, ollten S1e Unterstützung
In Kıirche, Gesellschaft und Staat erfahren. el darf dıe Form, in der Famılıe
und Partnerschaft gelebt werden., nıcht ausschlaggebend SseIN. Jle famıhıären
Beziıehungen, In denen sıch Menschen in Freiheıit und verläßlıch aneınander
bınden, füreinander Verantwortung übernehmen und fürsorglıch und respektvoll
mıte1nander umgehen, mMussen auf dıe Unterstützung der evangelıschen Kırche
bauen können“ (A13

IDER mußß dann auch für olgende ormen gelten, die alle In der nıcht
erwähnt und auch nıcht abgelehnt werden. Natürlıch o1lt das für alle AUFN, solange
dort ‚„„Verantwortung füreinander‘‘ „Gerechtigkeıt” übernommen wırd und VOT

allem, WE dort Kınder en Polygamıe; Ehe ohne Trauscheim mıt Männern
und Frauen: Ehe auf Zeıt; Living-Apart- Together-Beziehung; alle Arten
VON freiwıllıgem Inzest In dauerhafter Bezıiehung; dıe germanısche Muntehe
und Friedelehe:; dıe schntische Zeıitehe: multılokale Partnerschaften lokale
MonogamIı1e‘; Besuch VOIN Swınger-Clubs be1 beiderseitigem Einverständnıs
der Partner.

egen eın olches Verständnis wırd auch nırgends In der Diskussion über
dıe se1ither INSpruc erhoben. weder VoNn der Kommıissıon und der
noch VON den Unterstützern der allgemeın. ersoll der Leser WISSEN,
die unsichtbare, nicht Neue (Grenze verläuft, Wenn es Neu gedacht
werden und die gesellschaftliche Lage akzeptiert werden soll (und en
obıgen Formen g1bt CS sozlologische tudıen und Medienberichte ıhrer
Verbreitung)?

Oder anders gesagt IJa die selbst keine Girenzen für das MNECUC Famıhlienbild
formuhert, außer Verläßlıc  eıt und Vorhandenseıin mehrerer Generatıionen,
darf INan auch keine welteren Girenzen in dıe hıneın lesen. Wenn 11an das
e auftf eigene Lebensgestaltung WIEe dıe In keliner Weise einschränkt,
dann mu Ian eigentlich viel weıter, viel weıtherzıger, viel grundsätzlicher
denken Irgendwıe ist dıie dann eben doch ‚gut bürgerlich" und bleıbt 1mM
Rahmen dessen. Was In Kultur enkbar und potenzıiell mehrheitsfähig ist

Zur Argumentationsweise allgemeın
Einlinige Argumentationsweise

Hınter der häufigen Nennung VON ‚„„Autonomie“ und .„Viıelfalt“ steht eın
sehr einlınıges, einseltiges normatıves Bıld der Ich habe 6S Ure erneutes
Lesen der rklärung NUr daraufhın noch eınmal erhärtet: Die kennt
praktısch kein Abwägen, keinen Kompromip, keinen Ausgleich VO.  > Interessen,
kein sowohl als auch. Argumente stellt S1e kaum Pro und Contra VOTL, dann
eiıinen Kompromi1ß en oder eıne LÖösung, die beıden oder mehreren
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nlıegen gerecht wIrd. ESs gılt beispielsweise 1Ur Kıta plus Ganztagsschule,
nıcht aber einen Ausgleıch zwıischen Dırektbetreuung urc die ern und
gesellschaftlıcher Betreuung. Es scheımnt keıne Sıtuation geben, In der dıe
persönlıche Betreuung VOIN Kleinkındern 1rc dıe ern unterstüutzenswert
ware Ks gılt etwa Vollerwerbstätigkeıt Hausfrau: Teılerwerbstätigkeıit
gılt ausdrücklıch nıcht als Lösung für Mütltter (SI5S SE A62)

„„Die Wissenschaft hat festgestelltNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  171  Anliegen gerecht wird. Es gilt beispielsweise nur Kita plus Ganztagsschule,  nicht aber einen Ausgleich zwischen Direktbetreuung durch die Eltern und  gesellschaftlicher Betreuung. Es scheint keine Situation zu geben, in der die  persönliche Betreuung von Kleinkindern durch die Eltern unterstützenswert  wäre. Es gilt etwa Vollerwerbstätigkeit gegen Hausfrau; Teilerwerbstätigkeit  gilt ausdrücklich nicht als Lösung für Mütter (S15 = S77, A62).  7.2. „Die Wissenschaft hat festgestellt ...“  Die OH durchzieht der Duktus, daß das jeweils Vorgetragene die Sicht  der Wissenschaft sei oder von bedeutenden Organisationen vertreten werde.  Weder im soziologischen noch im theologischen Teil wird angedeutet, daß es  zu allen angesprochenen Sachfragen eine große Bandbreite an wissenschaftlich  begründeten Auffassungen gibt.  Immer wieder heißt es, daß viele Studien dieses oder jenes Ergebnis erbracht  hätten. Formulierungen wie „Als Gründe dafür gelten ...‘“ (A3) oder „heute  wissen wir“ (A43) finden sich ständig, auch bei sehr umstrittenen Fragen. Dabei  wird eine Eindeutigkeit gezeichnet, die nicht gegeben ist.  Ein Beispiel: Man ist gegen das Ehegattensplitting, „das aus sozial- und  gleichstellungspolitischen Gründen seit Langem grundsätzlich in Frage gestellt  und auch von der OECD kritisiert wird“ (A116). Es gibt gute Gründe gegen  und für das Ehegattensplitting. Die OH aber erweckt den Eindruck, als sei die  moralische und wissenschaftliche Bewertung eindeutig und als seien die Gründe  für das Festhalten am Ehegattensplitting ganz andere, nämlich das bewußte  Festhalten an der Unterordnung der Ehefrau. Daß das Ehegattensplitting  historisch ein Fehler war, stünde sowieso fest. Das kann man parteipolitisch so  sehen. Darf man es aber als Kirche auch mit der ganzen Wucht der Bezugnahme  auf Wissenschaft und Theologie zur einzig gültigen Sicht erheben?  7.4. Beispiel für einseitige Darstellung von Forschungsergebnissen  Als Beleg für die einseitige Darstellung von soziologischen Forschungs-  ergebnissen führen wır im Gutachten zahlreiche Beispiele ausführlicher an,  nämlich Scheidungsfolgen, Kitas, Regenbogenfamilien, Zeit mit den Eltern,  biologische Elternschaft, Geburtenrate, Gewalt an Männern, Hausarbeit  und Geschichte der bürgerlichen Ehe. Hier müssen wir uns auf ein Beispiel  beschränken, die Ursachen für die niedrige Geburtenrate in Deutschland.  In der OH heißt es: „Im europäischen Vergleich der Familienpolitiken und  Trends ergibt sich der aus deutscher Perspektive erstaunliche Befund, daß die  Länder mit der höchsten Frauen-, ja Mütter-Erwerbsquote zugleich die Länder  mit den höchsten Geburtenraten sind (Norwegen, Schweden, Dänemark und  Frankreich). Zudem wird deutlich, daß Länder, die sich im Hinblick auf die  Geschlechterverhältnisse verhältnismäßig spät modernisiert haben, zum  Beispiel Griechenland, Spanien, Italien und Deutschland, heute in EuropaDiIie durchzıeht der S; da das Jjeweıls Vorgetragene dıie 1C.
der 1ssenschaft SEe1 oder Von bedeutenden Organısatiıonen vertreten werde.
er 1mM sozlologıschen noch 1m theologıschen Teıl wırd angedeutet, daß 6S

en angesprochenen Sachfragen eıne oroße Bandbreıte wıissenschaftliıch
begründeten Auffassungen g1bt

Immer wıiederei CD, dal3 viele tudıen dieses oder Jenes rgebnıs erbracht
hätten. Formulıerungen WI1Ie „Als TUN! alur gelten (A3) oder „‚heute
wI1IsSsen WIT  66 en sıch ständıg, auch be1l sehr umstrıttenen Fragen. €l
wırd eıne Eındeutigkeıt gezeichnet, dıe nıcht gegeben ist

Eın eıispiel: Man ist das Ehegattensplıtting, ‚„„das aus soz1al- und
gleichstellungspolıtischen Gründen seı1it Langem ogrundsätzlıch In rage gestellt
und auch VON der KD kriıtisıert wiırd“‘ (A116) Es o1bt gute Tun
und für das Ehegattensplitting. DIie aber erweckt den Eındruck, als SEe1 dıe
moralısche und w1issenschaftlıche Bewertung eindeutig und als selen dıe TUnN:!
für das Festhalten Ehegattensplıtting Sanz andere., nämlıch das ewußte
Festhalten der Unterordnung der Ehefrau Daß das Ehegattensplıitting
historısch eın Fehler WAal, stünde OWI1€eSO fest Das ann Ian parteipolıtisch
sehen. Darf man 6S aber qals Kırche auch mnıt der SanzZCh HC der Bezugnahme
auf 1ssenschaft und Theologıe ZUTE eINZIS gültigen IC erheben?

Beispiel für einseitge arstellung VON Forschungsergebnissen
Als eleg für dıe einseıltige Darstellung Von sozlologischen Forschungs-

ergebnissen Ten WIT 1mM Gutachten zahlreiche Beıispiele ausführliıcher d}
ämlıch Scheidungsfolgen, Kıtas, Regenbogenfamılıen, eıt mıt den ern,
bıologıische Elternschaft, Geburtenrate, Gewalt Männern, Hausarbeıt
und Geschichte der bürgerlichen Ehe Hıer mMussen WITr uns auf eın eispie
beschränken, dıie Ursachen für dıe nıedrige Geburtenrate in eutschlan:

In der 61 „Im europäischen Vergleich der Famılıenpolıtiken und
Irends erg1bt sıch der aus deutscher Perspektive erstaunlıche Befund, daß dıe
Länder mıt der höchsten Frauen-, Ja Mütter-Erwerbsquote zugleıich dıe Länder
mıt den höchsten Geburtenraten sınd (Norwegen, chweden, Dänemark und
Frankreich). em wiırd eutlıc dal3 Länder, die sıch 1m 1INDI1C auf dıe
Geschlechterverhältnisse verhältnısmäßıie Sspat modernıisıert aben, ZU

e1spie Griechenland. Spanıen, talıen und eutschlan heute In Europa
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über dıe niedrigsten Geburtenraten verfügen. Deshalb ist dıie immer wıieder
vorgebrachte Behauptung, dıe Gleichstellung der Geschlechter se1 ursächlich
für dıe Krıise der Famılıenbeziehungen, nıcht aufrechtzuerhalten. Das Gegente1l
ist der Fall 16 dıe Gleichberechtigung der Partner und Modernität, sondern
dıe Aufrechterhaltung geschlechtsspezıfischer Ungleic  eıten In Bıldung,
erı und häuslicher Aufgabenteiulung und späte Famılıengründungen sınd
heute eın wesentlıcher rTrun für nıedrige Geburtenraten“ (A]l 14) Und noch
eınmal: „Junge Männer und Frauen en SallZ überwiıegend den unsch,
Famılhen P gründen und mıt Kındern en Gleichzeitig J1eg Deutschlan
miıt einem ınderwunsch VOIN 1 Kındern Im europäischen Vergleich exirem

nıedrig (Ruckdeschel/Dorbrıtz 2()1 Als Gründe alur gelten das tradıtionelle
Familienbil 1Im Westen, das 6S besonders den gut qualifizıerten Frauen sowohl
auf der normatıven WIE auch der alltagspraktıschen ene schwer macht,
amılıe und eru vereinbaren““ A3)

—— Wenn das s ınfach und s monokausal ichtig wäre, dann müßte Ja dıie
Geburtenrate in den Bundesländern se1mt wesentlıch er
se1n als In den alten Bundesländern [)as mgekehrte ist aber der Fall
Weıiß dıe das nıcht? Doch, sehr wohl, NUur hat Ss1e sofort eiıne rklärung
parat: AIn Ostdeutschland 1eg 7Z7ZWaT dıie Kınderwunschrate öher, jedoch
werden äufig Kınderwünsche angesichts der immer noch schwıer1ıgen
wiıirtschaftlıchen Lage aufgeschoben“ A3) Also entscheıidet doch nıcht dıe
Erwerbsquote der Mütter oder dıie Kıtadıchte, sondern das Eınkommen?
Und W ds ıst das mehr als eıne Vermutung”
em erklärt das nıcht, WIEeSO die Geburtenrate In den etzten Jahrzehnten
gesunken ist, doch dıe Frauen-Erwerbsquote gleichzeıitig gestiegen ist.

In Deutschlan: wırd dıe enrza der Kınder In „Hausfrauenehen“ geboren,
we1l dıe Kınderzahl dort 1Im chnıtt er ist als In Ehen miıt berufstätiger
Mutter, und we1l dıe me1lsten Ehen VON Miıgranten Hausfrauenehen S1nd.

Miıt steigendem Eınkommen sınkt dıe Kınderzahl PTO Paar. Doppelverdiener-
haushalte en 1Im Regelfall eın Ööheres Eınkommen und durchschnuittlich
weniger Kınder.

Weıtet den lıc VOoONn Europa auf dıe westliche Welt, g1 6S

OWIESO keın eindeutiges Ergebnis Zzu dieser Fragestellung mehr. Denn WIESO
haben dann ander Im globalen Süden. ın denen a  / kaum eıne Frauen-
Erwerbstätigkeıit g1bt, s() viele Kınder bZwW. eiıne höhere Geburtenrate”‘

EKs ist insgesamt richtie, dal; offensichtlich dıie Frauen-Erwerbsquote nıcht
alleın über dıe Gjeburtenrate entscheıidet. und das wurde tatsächlıch oft behauptet,
aber das g1l in beıide Rıchtungen. Zudem : Ks g1 eıne breıte wissenschaftlıche
un erst recht polıtische) Debatte, WaTUur die (Geburtenrate be1 uUuns seıit mehr als
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dre1 Jahrzehnten nıedrig ist Immerhıin ist Deutschland das Land der Erde, das
bereıts ATl längsten se1it Jahrzehnten unterhalb der Reproduktionsrate 1eg ıne
schlüssıge Erklärung hat noch nıemand vorgelegt und belegt, geschweıge denn
eine, dıe wenıgstens VON der enrne1 der Wıssenschaftler geteilt wiıird. Und WEn

überhaupt, kann O sıch 11UT um eıne Kombinatıon zahlreicher Faktoren andeln
DDie aber hat ängst dıe apodıktische Antwort gefunden: DIie bürgerliche Ehe.,
verstanden als ‚Hausfrauenehe‘, ist schuld [)as ist eın typısches eispie afür,
WIeE dıe auch NS muiıt Statistiken und wissenschaftlıchen Debatten umgeht.

Themen, die in der Orientierungshilfe fehlen

Internationale Perspektive Un Familien IM globalen Süden
Es ehlt nahezu jJede internatıonale Perspektive, S andelt sıch eiıne

innerdeutsche Nabelschau Die OH ist auf dıie deutsche Rechtslage, den
deutschen Sozı1ıalstaat und das deutsche Bıldungssystem fixiert

DIie notvolle age der Frauen, der Kınder. der amılıen In den Armutsgürteln
der Welt ist keine Zeıule wert Da das Kınkommen deutscher Famılıen nıcht
1UT innerhalb des deutschen So7z1alstaates umverteilt werden sollte, sondern
Famılıen privat, aber auch die Kırchen und der deutsche Staat instıtutionell,
Verpflichtungen für alle Menschen In Schwac  eıt und oten könnten, ehl
völlıg. Ich habhe selten einen kirchlichen Text gelesen, der derartig die globale
Wirklichkeit AUS den ugen verloren hat

Kinder sind ein egen
Daß Schwangerschaft und (außer in Geburtsstatistiken), aber auch

der Schwangerschaftsabbruch In der nıcht vorkommen, wurde bereıts
gesagt Eher eıläufig ıst eınmal die Rede davon, daß Kınder eın egen sınd

Eınmal sıeht IiNan dıe Aufgabe der Ehe auch ın der „Weıtergabe des
Lebens“, WenNnN 6S e1 „Deswegen versteht dıie Reformatıon dıe Ehe als
‚we DıngNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  173  drei Jahrzehnten so niedrig ist. Immerhin ist Deutschland das Land der Erde, das  bereits am längsten seit Jahrzehnten unterhalb der Reproduktionsrate liegt. Eine  schlüssige Erklärung hat noch niemand vorgelegt und belegt, geschweige denn  eine, die wenigstens von der Mehrheit der Wissenschaftler geteilt wird. Und wenn  überhaupt, kann es sich nur um eine Kombination zahlreicher Faktoren handeln.  Die OH aber hat längst die apodiktische Antwort gefunden: Die bürgerliche Ehe,  verstanden als ‚Hausfrauenehe‘, ist schuld. Das ist ein typisches Beispiel dafür,  wie die OH auch sonst mit Statistiken und wissenschaftlichen Debatten umgeht.  8. Themen, die in der Orientierungshilfe fehlen  8.1. Fehlt: Internationale Perspektive und Familien im globalen Süden  Es fehlt nahezu jede internationale Perspektive, es handelt sich um eine  innerdeutsche Nabelschau. Die OH ist auf die deutsche Rechtslage, den  deutschen Sozialstaat und das deutsche Bildungssystem fixiert.  Die notvolle Lage der Frauen, der Kinder, der Familien in den Armutsgürteln  der Welt ist keine Zeile wert. Daß das Einkommen deutscher Familien nicht  nur innerhalb des deutschen Sozialstaates umverteilt werden sollte, sondern  Familien privat, aber auch die Kirchen und der deutsche Staat institutionell,  Verpflichtungen für alle Menschen in Schwachheit und Not haben könnten, fehlt  völlig. Ich habe selten einen kirchlichen Text gelesen, der derartig die globale  Wirklichkeit aus den Augen verloren hat.  8.2. Fehlt: Kinder sind ein Segen  Daß Schwangerschaft und Geburt (außer in Geburtsstatistiken), aber auch  der Schwangerschaftsabbruch in der OH nicht vorkommen, wurde bereits  gesagt. Eher beiläufig ist einmal die Rede davon, daß Kinder ein Segen sind  (A83). Einmal sieht man die Aufgabe der Ehe auch in der „Weitergabe des  Lebens“, wenn es heißt: „Deswegen versteht die Reformation die Ehe als  ‚weltlich Ding‘ ... Ihre Aufgabe besteht in der Bewahrung und Weitergabe des  Lebens in den vielfältigen Formen der Sorge für andere über die Generationen  hinweg“ (S13 = S54). Aber sagt das die OH oder nur die Reformation, die  anschließend widerlegt wird?  8.3. Fehlt: Die Welt aus der Sicht der Kinder  Was Kinder und Jugendliche denken, spielt in der OH eigentlich keine Rolle.  Auch wie es ihnen geht, wird auf den Aspekt der Armut und des Sozialstatus  reduziert. Die immer breiter werdende soziologische Forschung zur Lage der  Kinder und zur Sicht von Kindern und Jugendlichen wird praktisch übergangen.  „Kindeswohl“ und „Kinderrechte‘“ (S12 = S43, A32, A132, A140) werden  schlagwortartig angeführt, nirgends aber wird ausgeführt, was das beinhaltet,  oder dafür die Perspektive der Kinder eingenommen.hre Aufgabe esteht In der ewahrung und Weıtergabe des
Lebens in den vielfältigen Formen der orge für andere über die (jenerationen
hıinweg“ (S13 554) Aber sagt das dıe oder 11UT dıe Reformatıon, dıe
anschlıeßend wıderlegt wıird?

Die e AUS der HÜE der Kinder
Was Kınder und Jugendliche denken, spielt In der eigentliıch keıine olle

Auch wı1ıe CD ihnen geht, wiırd auf den Aspekt der Armut und des Sozlalstatus
reduziert. DIie immer breıiter werdende soziologische Forschung ZU: Lage der
Kınder und Sıicht Kındern und Jugendlichen wiırd praktısch übergangen.

‚Kındeswohl“‘ und „„Kınderrechte“ (S12 543 A32, AT3SZ werden
schlagwortartig angeführt, nırgends aber wırd ausgeführt, W as das beinhaltet.
oder dafür die Perspektive der Kınder eingenommen.
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Isf das es Migrantenfamilien?
„Das Bıld der Famılıe muß auch In kultureller Hınsıcht relatıviert werden:

ast jede drıtte Famılıe hat heute einen Miıgrationshintergrund (30 Y% In
West-, 14 9 In Ostdeutschland, BMEFSFJ 2010, 18) Wıieso ‚relatıvıeren‘
Mıllıonen VON Ehen der Mıgranten dıe tradıtıionelle Ehe? Sıcher g1bt CS kleine
Eınwanderungsgruppen, In denen dıe tradıtionelle Ehe und Famılıe seltener
vertreten ist als In Deutschlan: insgesamt 1Im Durchschnt (A104) ber gerade
unter der orößten Tuppe türkıscher erkun 1eg der Anteıl der erstmals
verheırateten Paare be1l 92%9% (A104)

Was dıe ZUT Lage der Miıgrantenfamılıen sagl, ist sehr dürftig G,6:7
Mıgration und Famılıenkulturen““, A 104=406/$51 153 SE
er S1e eın u Wort über den Famılıenzusammenhalt vieler
Miıgrantenfamıilıen oder eın ıngehen auf famılıenrelevante Formen der
Dıskriıminierung UE dıe Mehrheıitsgesellschaft, noch geht SI1e kritisch
auf bestimmte TODIeEemMe e1n, dıe Miıgranten vermehrt betreffen, sowohl 1Im
rulßlanddeutschen WIe auch 1m muslımıschen Bereich Der relıg1öse Hıntergrund
der Miıgranten, SEe1 CS der slam, SEe1 CS eiıne sehr strenge, AdUus Rulßliland miıtgebrachte
Lesart christlıchen aubens, wıird als unwichtie abgetan: „„dıe soz1lale Lage der
Famılıen 1st| viel einfußreicher als der kulturelle und relıg1öse Hıntergrund“
(A105) OTaus dann Sanz chnell AdUus wen1ger einfÄußreıich wırd, daß der
relız1öse Hıntergrund bedeutungslos ist

Das ungeklärte Verhältnis von Soziologie und Theologie:
des Fa  ISchen

Die Handreıichung der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: ZU ema
Homosexualıtät, die diese nıcht blehnt. gie 99 / zutreffend. W dsS dıe 1UN

völlıg über Bord geworfen hat „Humanwıssenschaftlıche Ergebnisse besıtzen
zweıfellos eiıne geWI1SsSse Relevanz für dıe hıer anstehende Urteiulsbildung. Dıe
entscheidende Argumentatıon mul3 Jjedoch theologisc gefü werden. Deshalb
kann auch der (mehrheıitliıchen) Sichtweilse des Phänomens ‚.Homosexualıtät‘ In
den gegenwärtigen Humanwıssenschaften für dıie theologısche Urteilsbildung
keıine normatıve Bedeutung zuerkannt werden. Wenn CS gute theologische
Tun alur o1bt, muß ıhr eine andere Sıchtweise entgegengesetz werden.‘®

Daß In der aber nıcht dıe Theologıie den Ausschlag o1bt, sondern eiıne
bestimmte Parteirıchtung der sozialwıssenschaftlichen Analyse, ist für jeden
ogreıitbar. Wenn dıe EKD iıhre Begründung der Zulässigkeıt homosexueller
Handlungen grundlegend gegenüber 996 geändert hat und 996 noch
muıt dem e1 der Ehe in ınklang bringt, 2013 aber dieses e als

Miıt Spannungen en Eıine Orıentierungshilfe des ates der Evangelıschen Kırche In
Deutschlan: 7U ema ‚.Homosexualıtät und Kırche‘ D-Texte EK  T Hannover, 996
SA
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unbıblısch, unreformatorisch und wirklichkeitsfremd bezeichnet, hätte INan

doch wen1gstens erwarten können, dal3 S1e selbst auf frühere Posıtionen verwelst
und den Kurswechsel begründet!

Wenn 6S er „Um eıne evangelısche Verständigung über Ehe, Famılıe
und Partnerschaft versuchen, geht CS zunächst eıne Ortsbestimmung.
1 fallen aktuelle TIrends In Famıhenleben und Partnerschaftsverhalten
auf Wıeso werden dıie TIrends immer als das Fıgentliche und
Akzeptierende gesehen, das, dıe TIrends statıstisch fortführen und Was

me1ıst noch dıie oroßbe enrneı der Lebenslagen kennzeıichnet, dagegen als das
Alte, Falsche. erfreulıcherweılse Abnehmende angesehen? Und ware I1a dann
auch bereıt, eıne Trendwende, WwI1Ie 6S S1e schon In anderen Ländern gegeben
hat, ebenso als normatıv anzusehen?

dann auch. dalß dıe Scheidungsrate In Deutschlan rückläufig st? Ehen
halten wıeder länger. 997 6S 1m Durchschnuitt LIES ahre: 012 14 TE
Irotz kleiner Jährlıcher Schwankungen ist dıe Zahl der Scheidungen se1t dem
Höhepunkt 2003/2004 auch anteılıg rückläufig.”

Ja, 111 IiNan überhaupt TIrends Z Norm erheben? Und das, obwohl dıe
me1listen Trends ja sehr instabıl SINnd und IMOTISCH schon wıieder gegenläuhng
se1n können, eiwa iındem derzeıt dıe Heıratsquote In den Bundesländern
überraschend ste1gt? Und ist dıe auch bereıt, dıe Berufung auf Trends
akzeptieren, WEn S1e gegenläufig dem sınd, W dsSs dıe fordert?

Es ist nıcht erkennen, dal3 INan WITKI1C dıie hochkomplexe gesellschaftlıche
Realıtät verstehen undenıll War pricht INan dauernd VON der1e
der Famıhlıenformen. ber 11an hat immer sehr chnell einfache Erklärungen für
omplexe Zusammenhänge ZUur and Ursache und Wırkung scheiınen immer
recht ınfach eın Ich kann nıcht erkennen, daß Man ogroßen Aufwand betrieben
hätte, den an der sozialwıssenschaftlıchen Forschung In selner Bandbreıite

rheben 1elimenr werden überwıegend dıe an: der Buchreihen des
Famılienministeriums zıtiert, deren Qualität ich nıcht anzweiıfeln möchte., dıe
aber doch 1Ur eınen Bruchteil der Forschungsarbeıt en und 1Ur Themen
behandeln, für dıe das Famılienministerium Forschungsgelder AD Verfügung
gestellt hat und die fast immer polıtisch motivıiert Ssiınd.

Dıie Ergebnisse sozialwissenschaftlıcher Forschung werden

m1ıßbraucht, indem AdUus Zustandsbeschreibungen die orderung wırd, diıesen
/Zustand gut heißen e1 das, daß alles. Was die Sozi1alwıssenschaften
herausfinden, ab Jetzt dıie Norm st?

Dıie Sozialwıssenschaften werden selektiv zıtlert. Es wiırd immer wıieder
etan, als gäbe Ca CIn einhellıges rgebnıs sozi1alwıssenschaftlıcher

Vgl als eispie ('laudıa Becker. „Deutsche Ehen halten wıeder länger‘“‘. DiIie Welt VO'

GE N
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Forschung und 6S ginge 1U 1Ur darum, ob INan dıe Wiıssenschaft und damıt
den Ist-Zustand und dıe Realıtät akzeptiere oder nıcht

1 wırd dıe Forschung auch banalısıert. Komplızıierte Ergebnisse
werden handlıchen Ergebnissen, dıe immer dıe moralısche Auffassung
der Autoren und Autorinnen tutzen In der Realıtät g1bt S eıne CHOTNIC

Bandbreıte sozi1alwıssenschaftlıcher Forschung miıt vielerle1, oft sıch
ergänzenden, oft sıch auch wıdersprechenden Ergebnissen.

Theologische Kernbegriffe fehlen
Natürlıch ann eiıne Orıentierungshilfe A ema Famılıie keine

Miınıdogmatık enthalten. ber CS o1bt doch zentrale Themen der christliıchen
Botschaft WIe Schöpfung, Sündenvergebung oder dıe Tra des eılıgen
Geilstes, dıe für das famılhläre Zusammenleben unverzıchtbar oder wen1gstens
wiıchtig SINd.

10.T Ehe als “ Bund“
Kulturell gesehen o1bt 65 In ezug auf Ehe und Famıilıie vielfältige

Unterschiede zwıschen der eıt der ıbel und heute eswegen ware CS zentral
SCWCSCH, WenNnnNn dıie gefragt hätte., W as gew1issermaßen der harte Kern des

_i üdisch-christliıchen Eheverständnisses WAar und ist, W ds inhaltlıch unauTIgeDbar
1ST

iıne der zentralen tragenden Begrifilichkeiten und theologıschen Konzepte
der gesam ist der Bund (jottes mıt den Menschen. Die rwählung
Israels, Ja dıe gesamte Darstellung der Heıilsgeschichte, ist ebensowen1g
ohne das Bundeskonzept verstehen wI1e dıe Zehn Gebote., der TO
Versöhnungstag oder das Abendmahl Der onädıge und unverbrüchliche Bund
(Jottes mıt den Menschen ist das Markenzeıichen der Und auch dıe
zentrale Wesense1igenschaft (Gjottes In der 1bel, dıe 1eDeE: wırd durchgängıg
1mM Rahmen des Bundes und der Ireue beschrıieben

DıiIie überträgt NUN das Verständnis des Bundes auf die Ehe., dıe statıstisch
gesehen ın der häufigsten mıiıt Begriffen der Bundessprache, WwWI1Ie
etwa „Bund“, beschrieben WIrd. Dies en viele Exegeten und Systematıker
herausgearbeıtet, etiwa Dietrich Bonhoeffer und arl Barth, auf deren
Bundesverständnıis sıch dıe EKD noch 996 berief.

Miıt diesem Bundesverständnıis werden 16 und Treue Z Zentrum. Miıt
A TTeUE und ALi1ebe” wırd dıe sexuelle Ireue ebenso begründet WIe dıe Loyalıtät
dem altgewordenen Ehepartner gegenüber, dıe Verpflichtung ZUT Fürsorge für
den anderen, WEeNN selbst nıcht mehr In der Lage ist, oder dıe Notwendigkeıt,
be1 der Eheschliebung den dazugehörıgen Bundese1d VT anderen bezeugen und
registrieren lassen. Entsprechen ist eDruc eın ‚Bruch‘ des Bundes und
UTr des vorhandenen Bundes gılt eDruc als schwerwıegender als
sexuelle Verfehlungen Unverheımrateter.
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/um Bund gehö der Eıd DZW. Schwur. (jott ist derjen1ge, der In der
häuhgsten schwört, da CI ın immer Bünden und zuletzt In Jesus

Christus den Menschen schwört, selinen ew1gen Bund aufrechtzuerhalten.
eswegen gehö auch ZUT Ehe der Bundesschwur. Ist C: geleı1istet, andelt
6S sıch eigentlich eıne chNrıstlıche Ehe, wurde GE nıcht geleıistet, also
dıe lebenslänglıche Verpflichtung, für den anderen Sahz da se1n, das
Kernelement der christliıchen Ehe

Das bıblısche eal beziehungswelse das, Was (jott gestiftet hat, ist denn
tatsäc  16 nıcht die bürgerliche Ehe oder irgendeıine bestimmte kulturell-
geschichtliche Verkörperung oder etwa die rage, ob 111all eınen ‚„ Trauscheıin”
braucht, als könne 1L1all ın schrıftlosen Kulturen nıcht trotzdem heıraten, sondern
dıe Fähigkeıt des Menschen, eınen Bund zwıschen Gott und Menschen
orlentierten lebenslangen Bund eingehen können, der ganzheitlıch das
völlıge Zusammenleben und Füreinander-Daseın In jeder Beziehung und In
Jeder Lage („ınu WI1Ie In schlechtenTmeınt.

Die erwähnt die Ehe als „„‚Bund“ oder 1M Zusammenhang mıt dem
Bundesverständnıis nırgends. Die markiert IM Kern: InNe CAristliche Kirche
hat sich VoNn der Ehe als 39 Bund i 6 vollständig verabschiedet. es andere ist L1UT

dıe KOnNSsequenZ daraus.
Es ist da siıcher mehr als e1in Zufall, daß dıe das Jahrtausendealte Konzept

der jüdısch-chrıstlıchen A1TIeUE- (ein Begriftf Aaus der Bundessprache zwıschen
Famılıenmitglıiedern Uurc das Konzept der .„Verläßlichkeıit” ersetzt. Leıider
wırd erläßlıchkeıit nırgends definiert, auch VON -SeXueller Verläßliıchkeit‘
anstelle Von „‚sexueller Ireue‘ ist nıcht dıie Rede

un UN Sündenbekenntnis
„Sunde” kommt als Denken und Handeln den mıt einer Ausnahme

nıcht erwähnten ‚„„Wıllen (jottes“ oder als c der Beziehung zwıschen
Mensch und (jott oder Mensch und Mensch dem Begriff und der aCcC nach
nıcht VOTLM.

Wo 6S keine un: o1bt, o1bt 6S auch keın Sündenbekenntnis. Wır alle
werden aber immer wılieder uUuNnseTCN Partnern, UNSCICI Kındern, Ja
uns selbst und natürlıch VOT Gott schuldıg. [)as Sündenbekenntnis 1Im
Gottesdienst ebenso wWwI1Ie das Abendmahl als unverzıchtbare Verkörperung des
Zentrums der christliıchen Botschaft scheımint aber für dıe keıinerle1 ezug

Famılıenfragen en

710.3 Buße, Umkehr Vergebung, Versöhnung
ıne eigenständıge chrıstlıiıche Posıtion Fragen VON Veränderung bringt die
nıcht VOVIL. Es wırd NUur Von „Neuanfang“ (A49, A59/S576, gesprochen.

Daß das 1m Christentum immer auch eIwas mıt Besinnung, Eıinsıicht und Bıtte
göttlıche ©: und dort, alSsSchNes Denken und Handeln vorhegt, auch
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mıt Buße., Umkehr. Vergebung, Versöhnung und der Kraft des Gelstes (Jottes
ZUT Veränderung tun hat, wiırd nırgends angesprochen.

„Vergebung“ erscheımnt nıcht. Im Rahmen der Traulıturgie wiıird ZW alr

anderem dıe „Vergebungsbereıtschafit“ (A3 8) erwähnt, aber gleich relatıviert:
„„das entspricht dem Lebensgefühl der aare be1l iıhrer Hochzeıt““, nıcht aber
immer der späteren Realıtät

„Versöhnung” erscheımnt zweımal eher eıläung (A4l1. und iımmerhın
zweımal 1im theologischen Sınne in Zıitaten aUus äalteren EKD-Dokumenten (A49,
A55) Dalß lang] ährıges Zusammenleben ohne Vergebung und Versöhnung kaum
möglıch ist. wird nırgends thematısıert. Es kommt auch nıcht VOIL, inwıefern
Kırche In Scheidung Begriffenen helfen kann, zunächst eıne Versöhnung
weniıgstens versuchen.

Das Kreuz INn klassischer Bedeutung, Auferstehung
Das AKIeUZ: kommt 1UT einmal VOTLT, aber nıcht In irgendeiınem spezle

christlıchen Sınne, sondern UTr 1m Rahmen der Solidarıtä: mıt Gewaltopfern:
„„Wıe sınnlos und zerstörerisch Gewalt 1Ist, ze1igt sıch WIEe In einem Prisma 1Im
Kreuzestod Jesu Br ist Protest alle Strukturen, In denen Menschen sıch als
pier rleben oder ZU pfer emacht werden‘““ (A103) Da AUus klassıscher,
gemeınchristlicher 1C der Kreuzestod Jesu es andere als „Sinnlos”” WAaäl,
sondern Sanz 1Im Gegenteıl höchst sSınnvoll, we1ll hıer dıie Vergebung für Sünder
VOT (Gott möglıch wurde, wırd In der nıcht 11UTL nıcht thematiısıert, sondern
hıer 1im Grunde geleugnet.

Wiıe das Kreuz Jesu wırd auch dıie „Auferstehung“ Jesu eın eINZISES Mal
und 11UT 1Im Zusammenhang mıt (Gjewalt In der Famılıe erwähnt, zudem 1Ur

dıie „Botscha VON der Auferstehung‘‘, we1l „„Gott dieser lebenszerstörerischen
Ta nıcht das letzte Wort Läßt““ (A103)

Schöpfer; Gott- Vater; der Heilige (rJeist
„Schöpfer“” kommt als Bezeıchnung (jottes nıcht VOVILT. uch der Begriff

„Schöpfung“ erscheınt entweder negatıv oder NUr eıläufig.
Gott wırd nıcht .. Vater- genannt, außer einmal krıtisch, weiıl damıt dıe

Geschlechterhierarchıie egründe wurde („Gottvaters‘““, A42) uch der Heılıge
Gelst wiırd nırgends erwähnt. Die göttlıche Dreieimnigkeit wırd auch als (Janzes
nıcht erwähnt, noch nıcht einmal muıt Hınweils auf dıe gerade ın der deutschen
protestantischen Theologıe wichtige ‚sozlale Trinıtätslehre“, dıie (Gott
VO esen her als eiınen soz1alen Gott der Beziıehung sıeht, der dıe gesamte
chöpfung deswegen auf Liebesbezıehungen hın angelegt hat

Der Jesus der Orientierungshilfe
Wenn Jesus nıcht als zweıte Person des dreieiınen (jottes erscheınt, WT ist

dann? Wer eıne tradıtionelle Chrıistologie vertritt, muß sich umgewöhnen.
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Der Jesus der hat wen1g mıt dem Jesus des Neuen Testamentes und der
Glaubensbekenntnisse, aber auch wen1g mıt den zanlreichen hıstorıisch-
kriıtischen Entwürfen der Jesusforschung tun

Im Gutachten re ich alle Belege d} In denen VON „ Jesus- dıe ede ist Als
„Sohn Gottes“ erscheımint esus nırgends, auch SONS wiıird außer AChrstus- keın
Hoheitstitel angeführt oder eine Aussage des Glaubensbekenntnisses pOSItLV
erwähnt. Jesus als Mensch und Lehrer wiırd oft pOSILLV w1e negatıv angeführt,
als (Gjott trıtt ıß nıcht In Erscheinung. ırgends wiırd Jesus gebetet oder VO

erhöhten Herrn gesprochen, der das aup selner Kıirche ist.
Der Umgang mıt denenJesu ist zuwelnlen sehr merkwürdıg. So+65

eLWa, dıe Ehe SEe1 „nıcht VOIN Jesus selbst eingesetzt” und deswegen „„keıne
bsolut ges Ordnun  ‚.06 Jesus selbst hat dıe Ehe aber gerade nıcht
damıt egründet, C habe <i1e eingesetzt, sondern damıt, s1e E1 „„seıt Anfang‘‘,
das €1 se1it der „Schöpfung“ da SCWESCH (Mt 19,4:; 10,6) Darauf wiırd
nıcht eingegangen

Umgang mIıt der
Sowohl dıie Exegese als auch dıe Hermeneutıik der sınd abenteuerlich.

Das sehen alle Kommentatoren S  9 unabhängıg vom Jeweılıgen Bibelverständnıis.
Texte werden uminterpretiert und Aaus dem Zusammenhang ger1ssen. Wenn
6S paßt, beruft INnan siıch auf dıe 1bel. anderer Stelle bezweiıfelt 11a

dıe Autorıtät der ıbel grundsätzlıch, wlieder andernorts sortiert I1a ohne
erkennbare Kriterıien, Was In der 1bel gul und Was SCHIEC ist

Das Hauptargument der dıe kenne eıne solche 16 der
Famılıenformen, da Ian heute keıine vorzıehen oder ausschlıeßen könne, ist
gleichermaßen eıne normatıve Berufung auf dıe we1 6S In der
sel, MUSSE CS heute auch se1n), als auch eıne völlıge Außerkraftsetzung der
1ıbel, da Ss1e ZU ema nıchts Normatıves mehr habe
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Dau! Althaus
Geschichte fur dıe Gegenwart

Te Fıscher, 7Zwischen Zeugn1s und Zeıtgeist. DIie polıtısche Theologıie
VOIN Paul Althaus In der Weıi1marer epublık, Vandenhoeck uprecht,
Göttingen 2012 Arbeıten ZUL Kırchlichen Zeıitgeschichte e1 B. 55
SBN 978-3-525-557806-0, SO S 130,—€

ar‘ Jasper, Paul Althaus 88 —] 966) Professor, rediger und Patrıot
In selner Zeit, Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2015 SBN 32525
55053-3, 430 S 9 ”  „—€

Einige Vorbemerkungen
WEe1 gewichtige rlangeren über den rlanger Theologen Paul Althaus

sınd vorzuführen. ach Umfang und Inhalt ist damıt ohl es verfügbaren
historischen Quellen zusammengestellt; dıie TODlIleme der Deutung und
Beurteilung der rlanger Theologıe Jedoch sınd damıt nıcht erledigt. 1elmenNhr
o1bt CS eiıne el VON grundsätzlıchen Fragen, dıe aus der Vergangenheıt
der Gegenwart übermiuittelt werden und die unmıittelbar heutige ufgaben In
der Verantwortung für Theologıe, Kırche und Gesellschaft bewegen Die
beiıden vorliegenden en hefern dazu manche Anregungen und VOT em
das notwendige Materı1al. Unter diıesem Gesichtspunkt sollen S1e In das heutige
Fachgespräch eingebracht werden.

Keıine der deutschen Theologıischen Fakultäten ist VoN der Vergangenheıts-
bewältigung betroffen WwWIe die rlanger. IDER 1eg jedoch keineswegs der
parteipolitischen Bındung ıhrer Miıtglıeder. Nur elıner War Parteimitglied,
und dieser stand „extra facultatem””. In anderen Fakultäten sah das erheblich
anders AaUus Es sınd vielmehr theologıische ründe, dıe bIs heute schlagwortartıg
polarısıerend In Theologıe und Kırche wiıirken.

So sehö CS ohl Sa Dienst der einst konfessionell gebundenen und
1m Weltluthertum höchst angesehenen rlanger Theologischen akultät,. dıe
inzwıischen auf einen Fachbere1ic In der Philosophischen 1im St1l eines
„religi0us department‘ verkümmert Ist. daß urc hre Vergangenheıt ufgaben
In Erinnerung gebrac werden, dıe AaUus manchen Gründen verdrängt werden,
WI1Ie dıe rage nach der Erkenntnis VO  — (jottes Handeln In der Geschichte ın
Gericht und nade, nach dem ırken (jottes In seinem WortC (Gjesetz und
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Evangelıum, nach dem Verhältnıs VON Theologıe und Polıtiık und nıcht zuletzt
dıe rage nach säkularer Schuldbewältigung.

Zlr Orientierung auf dem weıten Feld der Geschichte ist CS hılfreich. SIn
Daal hıstorische Tatsachen und theologısche Grundsätze In Erinnerung rufen,
dıe In der eınen oder anderen Weise auch In diesen Untersuchungen eru
werden:

In der eıt nach dem Zusammenbruch des Kaıiserreichs egegnen WIT
keineswegs ur eiıner fortschreiıtenden Säkularısıerung und Entkırchlichung,
sondern eiıner upp1g wuchernden polıtıschen Religijosıität.‘ Der Natıonalso-
zialısmus ist alur eın eiıspie neben vielen anderen, und e zeıgt sıch,
daß dıe ese VO nichtrel1g16sen, säkularısıerten neuzeıtlıchen Menschen
völlıg unzutreffend ist. Was WITr VOT uns en ist eıne Vergottung und
Offenbarungsqualität OF möglıchen geschichtlichen und gesellschaftlıchen
Axıome, dıe äufg als Hypostasen, also personıNzıiert, und als bestimmende
Mächte auftreten Ww1e AVOlkK „Volkstum’°, .„„Volksnomos”, „religiöser
Sozialismus‘, „Sfimme des Vo „Ruf der Stunde‘”. „Zeitgemähheit”, „Bluf
und Boden“, ARASSE „Deutschglaube‘“, „Mythos des Jahrhundert“, nıcht

VETSCSSCH der „„Kairos“” H:Va IH Daß selbst der VON Friedrich Gogarten
(1887—-1967) formulhıerte ıtel der Zeıitschrı der dıalektischen Theologıe
„Zwischen den /eiten‘“ Von einer olchen Oswald pengler anschließenden
Hypostasıerung geschichtlicher Ere1gn1isse ausgeht, ist ohl vergessen.” Selbst
WE das entsetzten Wıderspruch auslösen Mag, können iın diese Kategorıie
auch Epochenbezeichnungen mıt eıner normatıven Bedeutung fallen W1e
7B „finsteres Mittelalter“, In das zurückfällt. dagegen erleuchtende
„Aufklärung‘, VO der i1HNan bısweıllen verlangt, da ASIEC nachgeholt werden
muß”““, ‚„Neuzeit” uU.a ıne möglıche Entkıirchliıchung bedeutet keineswegs
elıne Religionslosigkeıt; ohl aber geht CS dann den wahren (Jott und dıe
1e174 der Götter, dıe AaUus eiıner Vergottung VON Natürlıchem hervorgehen (Ditn
4, 4—20; Act L 3—3 Wo sıch hıer eıne Vertauschung von chöpfer und
eschöp vollzıeht (Röm 1, 8—32; I Itn 4, —1 muß immer wıieder das

erinnert werden: Der eine wahre (Gjott olfenba: sıch 1ın seinem Wort,
nıcht aber 1m Bıld des Geschaffenen Be1 der Lektüre der beıden er über

Für dıe daraus entstehenden Aufgaben wurde ereıts 921 e „Apologetische entrale‘  ‚06
Berlin-Spandau VOIN Carl Gunther Schweıiıtzer (1889—1965) (heute „Evangelısche Zentralstelle
für Weltanschauungsfragen” In Berlın) gegründet. Vgl aus der umfangreichen Laiteratur:
alter Künneth, Helmuth Schreiner Hegg.), Dıiıe Natıon VOTL (jott. Zur Botschaft der Kırche im
Drıtten eiIc Berlın 9353 aZu auch: Fischer, Zwischen Zeugnis und Zeıtgeıist, 23611)
Dıie relıg1öse Bedeutung des damals och marxıstischen Sozlalısmus, der In der SowjJetunion
alg miılıtanter Atheismus VOT ugen WAar, wırd bestätigt Uurc dıe rklärung im Godesberger
Programm (  SC}  J V Ol 959 „Der SOZzZIalisSMUS ST ern Religionsersatz””,
Friedrich G0garten, 7Zwischen den Zeıten. In Christliıche Welt 34, 9720 RT N Abdruck
In Jürgen Moltmann (Hg.), Anfänge der dialektischen Theologıe. Teıl München 963 05
100
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Paul Althaus ist dies der durchgehende rote en selner theologischen und
kırchlichen Arbeıt Was aber geschıieht, WEeNnNn dieses Wort Gottes den Mächten
der Geschichte untergeordnet wırd?

Eın ymptom Jener eıt Ssınd auch die zahlreichen polıtıschen Bekenntnisse,
dıie VON Kırchen ebenso WIe VON Partejen dıe Offentlichkeit gebrac. werden.
Damals WI1Ie heute Sınd Bekenntnisse für und WAas eın Instrument
polıtıscher Ause1inandersetzung. uch innerhalb der Kırchengemeinschaft Ssınd
aktuelle gesellschaftspolıtische Bekenntnisse oft wirkungsvoller und wichtiger
als der „MAZNUS CONSECNSUS“ bestehender Bekenntnisgemeinschaft, der äufg
adurch auch zerbrochen und zerstort wıird.“ DiIie ufhebung des landesherrlichen
Summep1skopats und die organısatorische Irennung VON Staat und Kırche, ygl
esteht keine Staatskirche‘‘, WI1Ie S1E Hrec dıe Weıl1marer Reichsverfassung (Art

vollzogen und VO Grundgesetz (Art 140) übernommen wurde, bedeutet
jedoch keineswegs eiıne JIrennung VON elıgı0n, Polıtıiık und esellscha Sınd
WITr für das Phänomen polıtıscher Relıg1iosıtät, WIe 65 sıch auch heute und nıcht
11UTr auf Kırchentagen manıfestiert. 1N: geworden?

Die Barmer Theologische rklärung VOI 934 ist nach Inhalt und Absıcht
keine unmıttelbare Auseinandersetzung mıiıt dem Natıonalsozıalısmus, ohl
aber geht 6S darın das Eındringen polıtıscher Relıgiosıität ıIn Theologı1e
und Kırche In der klassıschen Form VO  — Bekenntnis und Verwerfung wırd die
Abwehr VonN Lehren und Handlungsweisen, dıe mıt den Grundlagen VoNn chriıft
und Bekenntnis In der Kıirchenverfassung nıcht vereiınbar SInd. vollzogen. Es
geht, ebenso WIE In den folgenden Bekenntnissynoden” das Rıngen
zwıschen wahrer und alscher Kırche ın der Kırche mıt der Feststellung, daß
„„die Kirche aufhört, Kirche SC WEeNnNn dıe verbindenden und verbindlichen
rundlagen aufgegeben und HI fremde ersetzt werden. In der rel121öS-
polıtıschen Begeılisterung (Schwärmere1 wırd In Barmen dıie rage nach der
anrheı gestellt, dıe alleın In Person, Wort und Werk Jesu Christı gegeben ist
Zurückgewılesen wiırd der normatıve Anspruch polıtischer, gesellschaftlicher
und geschichtlicher Mächte auf dıe Kırche, WIEe das INn der deutschchristlichen
Irlehre der Fall ist. Hıer 1eg das eigentliche Problem des Kırchenkampfs.
elche Normen und Autorıtäten gelten heute In Theologıe und Kırche. Wenn
fortlaufen gesellschaftspolitische Forderungen und Gesetze auch 1im {fenen
Wıderspruch Schrift und Bekenntnis In kiırchenamtlıiche Erklärungen und
Beschlüsse aufgenommen werden?

Kurt Dietrich Schmidt (Hg.), Dıe Bekenntnisse und grundsätzlıchen Außerungen ZUurT

Kırchenfrage 1933; 1934:; 935 Bde Öttingen 1934; 1935% 936 Slenczka, Abfall Von den
Grundlagen christliıcher Gemennschaft 1Im Protestantismus. Mahnende Stimmen daUus russischen,
baltıschen und afrıkanıschen Kırchen Informationsdiens der Bekenntnisbewegung ‚Keın
anderes Evangelıum‘. Februar 2010 Nr. 258 Sonderdruck 15 Separatdruck:
Kırchliche ammlung 1ıbe] und Bekenntnis In ayern 23
Wılhelm Niesel (Hg.), Verkündigung und Ordnung der Kırche Diıie Bekenntnissynoden der
Evangelıschen Kırche der altpreußischen UnıionSBıelefeld 949
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Das Anathema arl über Iutherische Theologıe: Im ıntergrun
steht eıne Außerung VO  — arl Barth In einem rTIe VO Dezember 939
den damalıgen Präsıdenten des Protestantischen französıschen Kırchenbundes,
Charles estpha (1896—1972). Dieser TIe WTr 945 veröffentlich worden
und löste eıne harte Diskussion deutschen Theologen über 7 weıureichelehre
und Gesetz und Evangelıum dUu  N Der entscheıdende und vielzıtierte Passus
lautet: Deutschlan: „leidet der Erbschaft des größten christlichen Deutschen:

dem FHrtum Martin Luthers hinsichtlich des Verhältnisses VonN (Jesetz UN:
Evangelium, VonN weltlicher und geistlicher Ordnung un aCc. SE den
SCeIn natürliches Heidentum nicht sowohl begrenzt und beschränkt als vielmenhr

C6ideologisch verklärt, bestätigt un hestärkt worden 1ST
Weıthın ist dieser Satz einem Ax1o0m geworden. Damıt wırd dıe

Auffassung‘daß polıtısche Eınstellung das Krıiteriıum für rechte oder
alsche Theologıe se1 Dıe anrhneı der Theologıe wiırd also nıcht chrıft
und Bekenntnis5 sondern den polıtıschen Eınstellungen und
Konsequenzen. Dıe heute verbreıtete Polıtisierung VOoNh Theologıie und Kırche
hat hıer hre Ursache ESs sehö den Peinlichkeiten deutscher Theologıe-
und Kırchengeschichte, dal ausgerechnet in diesem Fall gesellschaftspolıtische
Erscheinungen ıne normatıve Funktion bekommen, 6S doch ıchtig und 1m
Sınn der Barmer Theologıschen rklärung eın chriıft und Bekenntniıs
ausgerichtetes e1 gehen muß Es ist dem Polıtologen Jasper danken,
daß ausdrücklıch auf den Fehler dieses Ax10ms und dıe damıt verbundene
Vermischung VOIN polıtisch-historischen und theologischen Argumenten eingeht
3

ıne kaum beachtete, doch sehr weıtreichende olge AaUuSs dieser polıtıschen
Disqualifizierung theologischer Grundsätze ist Jedoch, daß wichtige Bereiche
kırchlich-theologischer Verantwortung heute nıcht mehr gesehen und auch
nıcht mehr beachtet oder gar ausdrücklıch dısqualifizıiert und dıffamıiert
werden. Oft Sınd dıe damıt verbundenen Grundkenntnisse inzwıschen auch
ınfach unbekannt. DDazu gehö 7B die Schöpfungsordnung, also der Von

(Gjott geschaltene und erhaltene KOSmos und die Natur.® Es gehö dazu dıe

arl arı Eıne Schweizer Stimme Zürich 945 113 Weıter ausgeführt sınd diese Vorwürfe
In Kırchliche ogmatı IL, 4, 344 Harald Diem hat In seiner Dıissertation .„Luthers Tre
Von den WwWel Reichen“ auf den rsprung dieser Ansıcht ın dem Buch V ON Arno Deutelmoser,
Luther, aal und Glaube. Jena 193 7, hingewlesen, In dem eiıne Entwıcklungslinıie VON Luther
ber Nıetzsche ZUM Drıtten e1ICc AUS der Perspektive der Deutschen Trısten aufgezeigt
wurde: Gerhard Sauter (Hg.), ZUT 7we1i-Reıiche-Lehre L uthers Theologische Bücherelı.
Neudrucke und Berichte AUS$S dem Jahrhundert. Systematische Theologie 49) München
9/3 IS 43 Ausführlich azu Gerhard Ebeling, arl Rıngen mıt Luther. In Ders.:
Lutherstudien. Band {IL übıngen 985 NS
Im welıteren Text verweisen dıe Seitenzahlen } auf Jasper, SS auf A Fıscher.
Dazu: Armiın WenZz, Die TE VOIll den Schöpfungsordnungen eın überholtes Theologumenon?
In Ders., ana Doectrina. Heılıge Schrift und theologıische Ontexte 3F) Frankfurt
2004 146—181



184 U’mschau

Verbindung und Unterscheidun VON eic (Jottes und i der dıe
Verderbensmächte VOI ünde. Tod und Teufel gefallenen Welt ESs gehö
dazu dıe Erkenntnis VON (Jottes Iırken In seinem Wort Urc Gesetz und
Evangelıum In Gericht und na SOWI1e un: dem dreifachen Brauch des
(Jesetzes (Gijottes. e1 geht CS besonders dıie Erkenntnis des „DFIMUS USUS

politicus /civilis‘“, das ist (Jottes Werk ZUT Erhaltung und Ordnung menschlichen
Zusammenlebens nach dem Sündenfall, W ds$s nıcht 1L1UTL für dıe Kırche., sondern
für alle Welt oılt DIie olge aus der Vernachlässigung dieser Grundlagen ist,
daß 1m Bereich der Gesellschafts- und Weltverantwortung In protestantischer
Theologıe und Kırche immer 11UTr dıe soz1alen Defizıte gesehen und „bekämpft”
werden, und zugle1ıc werden Ordnung und Gebote (jottes ınfach aufgehoben
und den gesellschaftspolıtischen Bedürfnıissen und Forderungen der eıt
angepaßt. Gericht und Strafe Gjottes für dıe Übertretung selner Gebote und
OÖrdnungen werden ‚Wäal nach WwWI1Ie VOT und oft schmerzlıch erfahren, doch SI1E
werden als Mangel Wohlstand oder als Rückständıigkeıt gegenüber dem
gesellschaftlıchen Fortschriutt bagatellısıert. Das Bemühen Deutung und
Anpassung bıblıscher Jexte dıe heutige eıt hat weıthın die Erkenntnis VOoN

(Gjottes Handeln In seinem Wort verdrängt. Hıer lıegen dıe t1ieferen nlıegen
der rlanger Dogmatıker Paul Althaus und Werner Elert er sollte IHNan

auch nıcht behaupten, daß „„das theologische Opus VoN Paul Althaus A”[uUSs

heutiger wissenschaftlicher Perspektive wohl AUur noch wenig Relevanz
hbesitzt‘“ Vergleıich den „theologischen Neuansädtzen Vo  - arlar und
Rudolf Bultmann“‘.'* Rıchtig ist Jedoch bel diesem eıl. da ß eiıne bestimmte
ıchtung sıch aKTisSCc ın Deutschlan durchgesetzt hat, Was Jedoch nıcht mıt
deren Berechtigung gleichzusetzen ist Die Aufgabe der Theologıe esteht eben
nıcht In einer Anpassung dıe ZEeIit: ihr Dienst richtet sıch vielmehr darauf,
daß dıe Kırche In der ahrhe1 bleıbt, dıe als geistlıche Identität chriıft
und Bekenntnis gebunden und davon iıst (Joh 16, 13) Das erı
also nıcht 11UT das Verhältnıs ZU Natıonalsozıalısmus. sondern dıe immer VOIN

auftretenden Versuchungen, Anfechtungen und Verfolgungen damals
WI1Ie heute

Miıt diesen dre1 Punkten ist e1in höchst aktuelles Problem formulıiert, das
sıch keineswegs auf eilıne rlanger Vergangenheıitsbewältigung beschränkt Es
andelt sıch 1elmehr genere dıie rage, Was TUn und Maßl stab kırchlichen
andelns und theologıscher Entscheidung ist. Der Natıonalsozialısmus ıst
ebenso WwWI1Ie andere polıtısche Ideologıen WI1Ie 7 B der Marxısmus-Leninismus,
der Mao1smus. aber auch der Kapıtalısmus eın Phänomen polıtıscher

Dazu ausführliıch Slenczka, Usus Politicus eg1s. Das unıversale (jesetz und Gericht Gjottes
TOoObleme theologıscher Rechtsbegründung. In Zeıtschrift für evangelısches Kırchenrecht 55
Band, 2011 36—63

219 „„vorsäkulares‘ Gesellschafts- und Wiıssenschaftsverständn1is‘‘. „Neuerung“
uee&„neoterismos” „NOVILAS ist immerhın dıie klassısche Bezeıichnung für Häresıe.
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Religlosıtät, das Menschen mıt Begeisterung ergreıift und muıt wang unterwirtft.
ach 9068 en WITr erlebt, wWwI1Ie asl1atısche polıtısche Führer WI1Ie Mao Zedong,
Pol Pot. Ho SC Mın ihrer STaAaUSaICH Verbrechen AdUus der erne
Leıthiguren stilısıert wurden. Der Zusammenbruch olcher Ideologien führt
STEe In die unheimlıchen und abgründıgen /wänge elıner Vergangenheıts-
und Schuldbewältigung. „Kollektivschuld““‘, ‚„ Wıedergutmachung“ WE

sınd relıg1öse orgänge. Im säkularen Bereıich kann jedoch Schuld nıemals
aufgehoben, sondern immer 1L1UTL nachgetragen werden. Denn „WCI kann Sünden
vergeben denn alleın G ttr)“ Mar Z

rlangen ist eın 1Cc deutscher Kırchengeschichte. och die Geschichte
der Kırche umfaßt und etrıifft dıe Welt (Mat 26 6—20; Apg Z Aufgabe
und Verheißung Jedoch für dıe Kırche ist, dal3 S1e In der anrheı bleıbt,
und auch dıe Pforten der können S1e nıcht überwınden (Mat 16, 18: Joh
14, 26; 16, 13) Dieses Rıngen In Anfechtung, Versuchung und Verführung
bestimmt dıie gesamte irdısche Wanderscha der christlichen Kırche., ebenso
WI1Ie S1e das Rıngen zwıischen dem alten Menschen 1m Fleisch der un und
dem Menschen nach dem Ge1lst (jJottes als olge der auTie bestimmt
(Röm 6—8) Die Fixierung aufdas Driıtte e1iclc ist durchaus verständlıch. och
ohne relatıvieren ist i die Aufgabe der Theologıe, dıe Universalıtät des
Dreieinigen (jottes In seinem Handeln AaUusSs der Offenbarung In seinem Wort
bezeugen. Dies ist auch dıe Aufgabe und Absıcht VON Paul Althaus In selner
eıt SCWESCH.

Fın erster indruc
DıIe beıden Bücher über Paul Althaus ergäaänzen sıch. aber S1e überschneiden

sıch natürliıch auch, und ein1gen tellen erhebt sıch auch Wıderspruch. Es
erscheımnt für die Besprechung nıcht Sınnvoll, S1e vergleichen, und eshalb
Mag 6S genuügen, zunächst auf eın Daarl Charakteristika hıinzuwelsen:

Das Buch vVvon ar‘! Jasper ıst eıne ausführliche Bıographie. Dazu
wurden nıcht 1L1UT veröffentlichte Quellen, kırchliche, staatlıche und private
Archıve. sondern auch umfangreıiche Materıjalıen AdUus dem Famılienarchiv und
AdUus mündlıcher Überlieferung der Famılıe VOoN Paul Althaus ausgewertet (J 475

Wıe Althaus als Sohn eines Pfarrers und späteren Professors für Praktıiısche
Theologie, Paul Althaus der Altere (1861—1925), AUus der nıedersächsıischen
Hermannsburger Erweckungsbewegung kommt, ist der etneiler Pfarrerssohn

Jasper mıt der Mınden-Ravensberger Erweckungsbewegung verbunden J
111) Diese Entsprechung ist VOIN oroßer Bedeutung für das Verständnis VoNn

Person und Werk VON Paul Althaus Denn WeNnNn Gs VOoN Paul Althaus immer
el daß e  ©: W das GT e: dann mu 111a verstehen, daß Glaube eine
Lebenswirklichkeit ist und daß Theologıe nıcht leere Schulweisheit ist, sondern
nach rsprung und Ziel bezogen auf dıe geistliıche Wiırklichkeit des aubens und
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der christliıchen Kırche SOWIE auf dıie ügungen Gottes“ persönlıchen en
WIEe 1Im Weltgeschehen. Darauf wırd VON Jasper iImmer wlıeder hingewılesen.

Jasper ist emeritierter Professor für Politikwissenschaft, ahrgang 9034 Eın
Schwerpunkt selner Veröffentlıchungen beschäftigt sıch miıt der Zeıtgeschichte
der Weılımarer epublık. Von 990) bıs 2002 WarTr CT Rektor der Unııiversıität
Erlangen-Nürnberg. Als Korreferent WAar Jasper dem Promotionsverfahren
der Arbeıt VOI Fıischer beteıilıgt. So können auch e1 Autoren auf iıhre
Zusammenarbeıt be1l der Auswertung des biographischen Materı1als hıinweılsen.
Daß be1 beıden der Buchtitel muıt eıner dreifachen Allıteratiıon verzliert ist, mMag
eın us  TUC für Konsens und Dıissens seIN.

Wenn ein Politikwissenschaftler eiıne Bıographie über Paul Althaus verfaßt,
ist ‚W reizvoll sehen, WwI1Ie der eologe Tre Fıscher, ahrgang 1978,

die „politische Theologie“ Von Paul Althaus In se1iner VON ern Hamm
(* 945) betreuten und für den ICgekürzten (!) rlanger Dissertation In dem
Zeıitraum der We1l1marer epublı behandelt

Nun ist „politische Theologie‘“ In UuNseTIET eıt einem Schlagwort geworden,
mıiıt dem sıch Anspruch und Engagement VoNn Theologen für Polıtık verbindet,
zumal WE In einer funktionıerenden Demokratıe kaırchliche Amtsträger ohne
polıtisches Mandat Polıtik in der Form VON außerparlamentarıscher Opposıtıon
und Basısdemokratie betreıben.

DUr Klärung gegenüber einem landläufigen Verständnıiıs des Begrıiffs mögen
olgende Hıinweise diıenen: Von dem Staatsrechtler Carı Schmuitt" (1888-—1 984)
wırd dieser Begriff In seıinen wirkungsvollen Schriften „Polıtische Theologie“
(1922) und „Der Begriff des Politischen“ (1932) eingeführt, damıt dıe
Dynamık polıtıscher orgänge, WI1Ie Man S1e gerade In der We1l1marer epublı VOT

ugen hat, erfassen: ADas Politische kann SeiIne Fra AUS den verschiedenen
Bereichen menschlichen Lebens ziehen, UU religiösen, ökonomischen,
moralischen und anderen Gegensdätzen, bezeichnet kein eiıgenes Sachgebiet
sondern AUr den Intensitätsgrad einer Assoziation oder Dissoziation VON

Menschen, deren Motive religiöser, nationaler ...wirtschaftlicher oder anderer
Art eın können und verschiedenen /eiten verschiedene Verbindungen und
Irennungen hewirken“.12

.„Polıtische Theologıie"” ist urc die Unıhversıitätsrevolution VON 96 In
vielen Programmen und Veröffentlichungen einem festen Bestandte1 eiInes
verbreıteten kırchlichen Aktıonısmus auf Kıirchentagen und Synoden SOWIe
ın Erklärungen Von Kırchenleitungen geworden, sıch TE1H6 auch dıe
Ge1lster sche1den und dıe Kırchengemeinschaft zerbricht. ber dieser aktuellen
relıg1ös-polıtischen Begeıisterung wırd Jjedoch dıe theologısche Reflex1on
weıtgehend MC gesellschaftspolitische Proklamatıon verdrängt.

Erwähnt Von Fischer 440
b Carl Schmaitt, Der Begriff des Polıtischen
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Die gesellschaftspolıtische Funktion VONN Theologıe ist jedoch keineswegs
NCU, und CS o1bt alur se1t der Antıke cehr hılfreiche COofeE und

Unterscheidungen. S1ıe egegnet ıIn der klassıschen außerchrıstliıchen
Unterscheidung VoNn „theologia naturalis MUVOLKN, diese etr1ifft das Handeln
der (GÖötter 1ın der Natur. eıne Aufgabe der Phılosophen; „theologia AaDUuLOSAa
L UDO LKT],“ dieseerndas, Was WITr heute In den Massenmedien ZUT Unterhaltung
des Volkes VOT uns en elıne Aufgabe der Dıchter und des Theaters:
„theologid CIVIlLiSs NOALTUKN, diese erı dıe OTIeNTlıche Ordnung und
Meınungsbildung. Polıtiısche Theologıe ezieht sıchel aufdie Propaganda
und Lenkung der öffentlıchen Meınung Es ist das, W dads heute ebenso weiıt W1e
unreflektiert verbreıtet Ist, indem bestimmte gesellschaftspolıtische ufgaben
als „Theologie“ oder „T’heologien‘ betrieben werden. Das wırd bısweıllen als
„Bındestrich- Iheologıie” bezeıchnet.

Augustıin diese nach Handlungsfeldern dıfferenzlierte heidnısche
Aufgabenstellung Von Theologıie In er chärfe ab. weıl S1Ee VON der erklärten
Voraussetzung ausgeht, dalß dıe Gottesvorstellungen VON Menschen gebilde
werden!* und sıch nıcht auf den eiınen wahren Gott, die Offenbarung In seinem
Wort und das eıl Hn Jesus Chrıistus ezieht Anders ausgedrückt: Theologıie
wırd hıer funktionalısıert und mıt bestimmten weltliıchen 7wecken verbunden:
S1e Öst sıch Von iıhrem Subjekt, dem Dreieinigen Gott, und der Mensch trıtt
mıt seinen Meınungen und Absıchten die Stelle (jottes. Für Augustın ist
das heidnısch el sollte jedoch nıcht übersehen werden, daß Theologıe In
dıesem außerchrıistlichen Verständnis eiıne für dıe Gesellschaft sehr wiıchtige
Aufgabe hat, und ZW al ıIn erster Linıe für die Rechtsbegründung wWwI1Ie auch für
dıe Geschichtsdeutung und damıt auch für eine Vergangenheıitsbewältigung.
Theologie In dıiıesem Verständnıiıs ist dıe Aufgabe eıner Staatskırche, dıe
der Ordnung menschlıchen Zusammenlebens mıtwiırkt. Die vielbeschworene
Irennung VON Staat und Kırche ist damıt also aufgehoben, denn elıg10n,
ogleich welcher Art, ist e1in notwendiges Element menschlıchen Lebens und
Zusammenlebens.

Neuerdings kehrt aufdem mweg AUus den USA der Begrıff SCIVIE religion‘ 15

zurück. Vergessen ist dıe alte bıs ZUT u  ärung geläunge Unterscheidung
Von „natürlicher oder philosophischer‘“ SOWI1e „gzeoffenbarter oder hiblischer
Religion“, (z.B an oder auch dıe Unterscheidung Von „bürgerlicher"
13 So ach Marcus Terentius Varro (116-27 Chr.) Aurelhus Augustinus, De (Civıtate

De1i VIÜ, N ME
14 ‚QU1G divinae SCI. res) ab hominibus instıitutae Sunft“ (De C1V. NAR L1V)
S Von dem amerıkanıschen Sozlologen Bellah ist der Begriıff „CIVIl relıg10n” in Umlautf

gebrac) worden. 9  1V1 elıg10n In merica®®. In Daedalus, Wınter 1967, FT Darunter
werden dıe tragenden und verbindenden Elemente polıtıscher Gemeinscha zusammengefaßt.
et7z! uch Bellah, Relıgion in Human Evolution. TOmM the Paleolıithic LO the x1al
Age Harvard Cambrıdge 201
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und eistlicher Religion‘.  <c 16 Dies dıent ZUT Unterscheidung VOoN polıtıscher
Verantwortung für dıe gesellschaftlıche Ordnung (vgl das S CICAa Sacrad);
und geistlicher Verantwortung (vgl das „„IUS IN SACFLS“ mıt ortverkündıgung
und Sakramentsverwaltung) Diese Unterscheidung entspricht der theologischen
Unterscheidun VOI „„USUS politicus eQ21Ss  c miıt der unıversalen Ordnung ottes
für das menschliche Zusammenleben unte der besonderen Verantwortung
und dem göttlıchen Auftrag des Staates und dem „USUÜUS theologZicus [eQi8”, der
immer In der Verbindung mıt dem Evangelıum SOWI1Ee mıt den Gnadenmiutteln
Von Wort und Sakrament steht Unter dem „USUS politicus CN  c ann 6S 11UT

Lohn und Strafe geben (Röm IS 1—7); dieses Gesetz (jJottes oılt en Menschen
und ist ıhnen auch ekannt und ıIn ıhrem (Gew1lissen wırksam (Röm Z 2-1
6S wiırkt prohibitiv ZU Schutz VOI der Selbstvernichtung der Menschheıt
iıne Rückkehr In das Paradıes oder se1ine Wiıederherstellung 1mM produktiven
Sınne auf rden, w1Ie das oft iın der Geschichte des Chrıistentums bıs
heute immer wıieder versucht wiırd, ist damıt nıcht möglıch IDER eıl und dıe
Befreiung VON den Verderbensmächten ünde, Tod und Teufel aber geschieht
alleın urc. das Evangelıum und HTG den Glauben esus Christus

In Erinnerung rufen ist hler auch die Unterscheidun VOIN fides GUÜE
ereditur und fıdes UU creditur, zwıischen Glaubensgegenstan 1m reflectus
und Glaubensvollzug 1m directus.'

Für dıe damalıgen rlanger Theologen, deren be1 en Unterschıieden und
Gegensätzen gemeInsamer Ausgangspun! dıe Hc Wort und Sakrament
gewirkte Glaubenserfahrung ist, sınd das es selbstverständlıche Voraus-
setzungen für iıhr eben, hre Verkündigung und hre Lehre.!® Damıuıt stehen
WIT VOT eıner grundlegenden und folgenreichen Entscheidung für theologische
Tre und kırchliche Verkündiıgung mıt der rage, ob WIT VOIN dem lebendigen
Dreieinigen ott In se1lner Offenbarung 1m Wort der eılıgen chrıft mıt seinem
Von hıer AaUus erkennendem Handeln in atur, Geschichte und Menschheıt
ausgehen oder VON einem Göttlıchen, VOoN Gottesbegriffen und
Gottesbildern, VON Geboten und een, WIE Sl Von Menschen entworfen werden

e1in Kennzeichen der (oOosıs alter und eıt
Dıie Autoren der beiden vorlıegendener! Ssınd nıcht auf dıese Entscheidung

festzulegen. Man muß aber ohl feststellen, dalß dıe heute vorherrschende
Meınung deistisch Ist, UTl 6S mıt Kant DEr Deist glaubt einen
(rott, der Theist glaubt einen lebendigen Grott

In dem „Fürstenspiegel” Von Friedrich dem Großen. Friedrich der Große. Ausgewählte
Chrıfiten Fıscher Frankfurt 201 49

1/ Dazu ausführlich: Slenczka, (Glaube VI Reformation/Neuzeıt/Systematisch-theolo-
D1SC} IRE A, 2482065

18 Vgl 7. B Paul Althaus. Die christliche Wahrheıt. Gütersloh 8 und

19 Kritik der reinen Vernunft H: 1L, 111 6353)



IImschau 189

Paul Althaus Professor, e  I und DPatrıot DIie Biographie.
Von dem Polıtologen Jasper wiırd der Lebensweg VON Paul Althaus nıcht

NUur beschrieben und mıt reichen Quellenmaterıal dokumentıiert, sondern CI wırd
ıIn einem tieferen Sınn verstanden: SPÜF Panyul Althaus galt das ganz fundamental.
Der Prediger, der fromme Mannn der Kirche, der IN seinen Predigten erleht
wurde, bestimmte, fundierte und begrenzte eın Verständnis VonN der Aufgabe des
Iutherischen Theologieprofessors, erns den Anspruch der Wissenschaft
auch nahm. In gleicher Weise 1€e. SeIn Christsein seinen Patriotismus VON

en nationalistischen Übersteigerungen fern, ließ ihn das deutsche Volk als
christliches Volkun Völkern verstehen, machte WarZU. ersten Adressaten
semer Predigten, da SeiIne Gemeinde WAGIT, aber trotzdem kannte SCINE
CAFISTLICHheEe Botschaft keine nationale FExklusivität“ (J 409) Damıt ist elne für
die Darstellung und Bewertung Sahz entscheidende Perspektive angedeutet. Die
für rlangen bezeichnende „Erfahrungstheologie“ geht davon auU>S da Glaube
nıcht eın Gegenstand historischer Betrachtung und hermeneutischer Vermittlung
ist, sondern die gelistliıche Wiırklichkeit der Gemennschaft mıt Jesus Chriıstus. Um
G mıt Althaus formulıeren: ‚„Gott wirkt nicht HUr auf den Menschen, sondern

andelt mıIt iıhm IN dem Worte, miIit dem ihn anniımmt‘‘.  66 20 Theologıe wiırd
also nıcht gemacht, sondern gelebt, und darın hegt dıe Verbindung zwıschen
den dre1 Funktionen als .„„Protessor, rediger und Patriot‘“.

In zehn apıteln, deren Überschriften fortlaufend dıe Entwıcklung und
dıe Berufstätigkeıt VON Paul Althaus In dieser Perspektive anschaulıch
machen, wırd der Lebensweg nachgezeıichnet. Das beginnt mıt „Herkunft Un
Berufsfindung. Der ‚natürliche‘ Weg eInNes egabten Pastorenscochnes i‘ AADEr
fromme Sohn unuge Gymnasiast UU einer Pastorendynastie € und CS endet
mıt Pa Althaus IN der Bundesrepubli rägungen un Lernprozesse

Panyul IEFhaus IM Urteil der ACHWE. zwischen erenNrung, kritischem Respekt
und reduktionistischer Vereinseitigung‘.

Als „reduktionistische Vereinseitigung” bezeıchnet Jasper solche {)ar-
stellungen Althaus (wıe auch € dıe sıch VOT em auf das
rlanger Gutachten ZAnwendung des Arıerparagraphs In der Kırche und auf
den „Ansbacher Ratschlag“ bezıehen, Was dann vorwıegend In der Form VON

Anklage und moralıscherVerurteilung geschieht. Sehr umsiıchtig und INn der orm
iragend werden in diıesem Abschniuitt besonders die In rlangen immer wıleder
aufbrechenden Auseiıandersetzungen eıne Vergangenheıitsbewältigung
der Theologischen aufgenommen. Dazu cscehö dıe Veranstaltung auf
dem Nürnberger Kırchentag 9779 unter dem ema „Wie War das
möglich: Das rlanger (Grutachten ZU. Arierparagraph. rlanger I’heologen
tellen sich einer Entscheidung ihrer akultät‘ SOWIeEe mıt den Ausführungen

Paul Althaus, Erfahrungstheologıe. RGG 1L, 5
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des Kırchenhistorikers ern! Hamm „‚Schuld und Verstrickung der Kirche
Vorüberlegungen einer arstellung der rlanger Theologie INn der eıt des

Nationalsozialismus“ (J 3821) Dazu stellt Jasper ogleich In eıner „persönlichen
Vorbemerkung“ test „„Althaus wurde UNC. diese Texte gleichsam ‚sStigmaltısıier
Un INn der allgemeinen Wahrnehmung vielfac auf diesen Vorgang reduziert‘
J 9

DIe chärfe der andauernden Konfrontationen In der Vergangenheıts-
bewältigung ze1gt sıch Außerungen VoNn Studenten W1e „Von Althaus führt
der Weg nach Auschwitz“ (J 383) und umgeke VON dem trüheren Stadtdekan
Eduard Putz“! (1907—-1990) VO „Geschichtspharisäismus“ (Luk 18. E: Mat
23 —3 Es ist das „zentrale Anliegen‘ dieser Bıographie, dıe Kontroversen

Vergangenheıitsbewältigung „ IM echten Sinne ‚aufzuheben 1 (J 9
Angesıchts der oft INSs Persönlıiıche greifenden Gegensätze verwendet Jasper

1m NsSCHILV Ulrich Herbert“* eıne Klassıflzıerung nach „„Alterskohorten‘
(J 391 mıt ihrem unterschiedlichen Erfahrungshorizont. Dıe erste ruppe der

905 (jeborenen als „Gruppe der Karrieristen‘, dıe also iıhren eruIsweg
1Im Drıtten e1C absolvierten, aber dann auch den Zusammenbruch VO

945 erlebten: dann dıe ruppe der O2 Geborenen, dıe „„Generation
der Luftwaffenhelfer‘‘, die noch Ausgang des Krıieges beteiuligt

dann in den ersten schwıierigen Nachkriegsjahren hre Ausbıildung
eenden und eıne Berufslaufbahn einzuschlagen; und als drıtte ruppe dıe

945 Geborenen der „6S-ger“ ıIn der eıt des Wırtschaftswunders. Da
sıch hıer, w1e Jasper vielen Beıispielen eutl1ic macht, sehr verschiedene
Perspektiven iIm IC auf dıe Vergangenheıt und deren Bewältigung ergeben,
ist durchaus verständlıich. Jasper, Jg 1934, (ebenso der Rezensent Jg
gehö den SOr „weihen Jahrgängen‘, dıe nıcht mehr Luftwaffenhelfer
und noch nıcht Wehrpflichtige der Bundeswehr arch, aber doch ein1ges
persönlıcher Erfahrung VON Kırchenkampf und Krıeg noch erlebt en Daß,
worauf Jasper auch hınweıist, dıe Vergangenheıitsbewältigung erst nach 965
aufbricht, ist immerhın bedenkenswertrt. och OS ist ohl auch verständlıich,
dalß für dıe nachwachsende (Gjeneration dıe eıt des Natıonalsozıalısmus aus
der Dıstanz als eıne negatıve Identifikatiıonsmöglichkeit erscheınt, die zeiet,
WOSCRCH INan Wıderstand hätte elsten MuUusSsen Doch Was heute Zustimmung
und Beıifall auslöst, WAar In der eıt des Drıtten Reıichs mıt einem Rısıko für
gesellschaftlıches Ansehen, berufliıche Karrıere und Versorgung der Famılıe

21 Eduard utz WaTr ıtglıe der „Schwarzen Reichswehr‘“‘. Träger des oöldenen Parteiabzeichens
und eiıner der wichtigen Organısatoren der Bekenntnissynoden. Es g1bt andere ähnlıiche
VON promıinenten Mitgliıedern der Bekennenden Kırche, Iso durchaus typısch für dıe Zeıt.

Dn Ulriıch Herbert, Dre1i polıtische (jenerationen im Jahrhunder!' In eulecke (Hg.),
Generationalıtät und Lebensgeschichte. CNrıtften des Hıstorischen Kollegs, Kolloquıien 58
München 2003 94 —]
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bIs hın ZU Tod verbunden.“ och solche Erfahrungen sınd deshalb nıcht
nachvollzıehbar, weıl S1e als Bericht leicht In romantiıische Verklärung und
Hero1i1smus umschlagen. Wer das selbst erlebt hat, wırd völlıg anders urteılen.
Vermutlich wırd mancher auch anders urte1ılen, der sıeht, In welchem Malje
heute gesellschaftspolıtische Forderungen dıe Kırchengemeinschaft zerstören
und Ww1e Wıderspruch mıt Dıszıplinarmaßnahmen unterdrückt wird “*

DIie Darstellung VoNn Jasper ist Nun weıt entfernt VON einem pruchkammer-
verfahren, be1 dem CS dasel ın fünf Stufen „Hauptschuldige‘“‘, „Belastete‘‘,
„Minderbelastete‘‘, „Mitläufer‘, „„Entlastete‘“ oing 25 Immerhın wurde Althaus
VON diesem weltliıchen Gericht freigesprochen und rehabilıtiert, allerdings nıcht
Von der OTIfentlıchen Meınung in Theologıie und Kırche Jasper orlentiert sıch
nıcht der plebiszıtären Verurteilung Von Althaus, sondern historiısch dem
Lebensweg und dem Beruf, damıt auch der Berufung eines Theologen mıt
seinem uftrag als rediger für dıie Gemeinde und als Lehrer der Unıiversıtät.
Vor em aber ist das persönlıche Koloriıt dieser Bıographie hervorzuheben.
das aus den brieflichen und mündlıchen Quellen gespelst wırd, auf das [11all

In eiıner Rezens1iıon natürlıch NUr hınwelsen kann. Dazu gehö das schöne
Kapıtel „Paul Althaus als ‚pater familias Das en der Familie Althaus IN
den 30-er Jahren‘, aber ebenso dıe verschıiedenen Berichte ber persönlıche
und kollegıiale Beziıehungen Von Paul Althaus, sich immer wıeder ze1gt, W1Ie
auch 1Im Wıderspruch Achtung, ja auch Freundschaft durchgehalten werden.

In eıner Deit als INan noch Briefe schrıeb, Bücher las, Fachgespräche
© aber bisweilen auch heftig polemisıerte, sınd die zahnlreıiıchen über
das Buch verstreuten Hınweise auf den Austausch VoNn Paul Althaus mıt
Fachkollegen höchst interessant, bes Kapıtel el rücken VOT em dre1
In den Vordergrund: Die ständıge, ange VOTL 933 beginnende Reı1bere1 muıt
arl Barth (1886—1968), mıt Rudolf Bultmann (1884—1976) SOWIe mıiıt dem In
„lebenslanger Freundschaft“ verbundenen Göttinger Studienkollegen Emanuel
Hırsch (1888—-1972). Dazu eın Daar Hınweise denen sıch ze1gt, wI1Ie In der
Dıstanz entstehende Vorurteıle und Klıschees in persönlıcher Begegnung
durchbrochen werden., WOZU auch diese Bıographie eınen wichtigen Beıtrag
elistet:

23 Um [1UT eın eispie. anzuführen: Eın chsıscher Pfarrer,. ater VO!  n sechs Kındern, der In se1iner
Sılvesterpredigt 1m Rückblick auf das Jahr 938 UT Buße der Kristallnacht aufrıef.
verlor se1n Amt und daraufhın auch se1in en.

einhar:« Slenczka, Zum Verhältnis VON geistliıcher Leıtung und reCc  i1chner Verwaltung
der Kırche In Zeıtschrift für evangelısches Kırchenrecht 58, 2013, MDE

Z Das pruchkammerurteıl für Althaus VO! autete ‚nıcht betroffen‘‘. Darın hıeß
y;  deutlicher eine Forderung des nationalsozialistischen Staates sich IM damaligen

Zeitpunkt tellen WAar ohl "AaUM möglich‘“ DiIie skandalösen orgänge Entlassung und
Wiedereinstellung Von Althaus werden ach den Unıiversıitätsakten und anderen Okumenten
ausführlich geschildert S.320—409.
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SE Gegner, den MAN auch Z Freunde hätte‘”, schreıbt arl
Barth seinen Freund, den Praktıschen Theologen Eduard
Ihurneysen 81  9 nach einem Besuch VON Paul Althaus J 167) Dazu
ist daran erınnern, dal3 dıie Auseinandersetzung zwıschen Althaus und Barth

„die paradoxere VonN den 7Z7WEel Reichen“ In eiıner Rezens1ion der chrıft
„Relig1öser Soz1alısmus. Grundfragen christlıcher Soz1lalethıik“ (Gütersloh

(J beginnt Bereıts hıer wiırd dıe polıtısche Dıfferenz Von Barth auf
dıie Theologıe bezogen VF Sind aber nicht unzweideutig einig INn dem, Wd»

WIF ‚Gott‘ heißen‘‘.“° ESs ist der alte und tändıg TICUu entbrennende Streıt
CATISUIGHE Gesellschaftsverantwortung und staatlıche Autorıtät, mıt dem In der
Nachkriegszeıt Althaus VON Barth und ein1gen Barthıanern wıiederholt mıt dem
Vorwurf konfrontiert wurde., da die lutherische 7Zweireichelehre schuld SEe1
eıner Zuwendung ZU Natıonalsozialısmus (J 403, 345, 359) Da arl Barth
In Jjungen Jahren 911 in eiıner Rede über „ JESus und dıie soz1lale ewegung‘
formulhıert: ‚ Jesus ist die sozlale bewegung und die soziale ewegung Ist Jesus
INn der Gegenwart  6627 zeıgt das rühere relig1ös-polıtische Engagement des
Jungen Pfarrers

Von dem Verhältnıis RudolfBultmann (1884-—1 976), derAlthaus zunächst
als „/iberal gewordenen Orthodoxen“ abtat J 1 5S81); wırd ähnlıches berıichtet.

In der lebenslangen Freundschaft mıt Emanuel Hırsch (1888—1972)
rechen entscheıdenden tellen Gegensätze auf, wofür Jasper olgende
Beispiele anführt Am Anfang steht eiıne VoN beıden Freunden unterzeichnete
rklärung VON 931 „Evangelısche Kirche und Völkerverständiıgun J
20 110); In der. ausgerechnet während dıe emühungen eiıne ökumenische
Annäherung der Kirchen 1im Gang SInd, dıe bestehenden internationalen
polıtıschen Spannungen gegenüber den S1egermächten erinnert wIrd. DiIie
Wege der Freunde rennen sıch Jedoch be1 der Wahl des Reichsbischofs 933
Hırsch trıtt den Deutschen Chrısten be1 und ist für Müller, Althaus unterstutz
dıie Wahl VON Bodelschwıingh J 2161) Die Dıssonanz SeTz' sıch fort be1 dem
ema Rassenhygıiene und Eugenık (J R Interessant ist der Hınwelıs, daß 6S

ausgerechnet Emanuel Hırsch Ist, der se1linen Freund Althaus miıt se1ıner chrıft
über .„Dıie deutsche Stunde‘‘ der Kırche“ (19553) dıe weıthın als Otau VOT dem
Nationalsozialısmus aufgefalßit wird, In der ähe VO  —; arl Barth sieht (J 233)
und 934 muß Althaus Sschlhıeldlıc feststellen „Von Hirsch hin ich leider SUNMZ
getrennt” (J 243)

Eın eindrucksvolles eispie afür. WwI1e Althaus als eologe nach dem Wort
(jottes über herrschende und damals mıiıt osroßem wissenschaftlıchen Aufwand
vertretene Auffassungen urteılt, ist dıie are theologıische Stellungnahme VOL

Althaus In der Debatte Rassenhygiene und Eugenik ın einem Vortrag
26 Jürgen 'oltmann, Anfänge dialektischer Theologıe. Teıl ThB 17) München 962 56f.

P Zitiert be1 Eberhard Jüngel, Barth In IRE I; 2535
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prı 933 ıIn Bremen und be1l welılteren Veranstaltungen (J 21 In der
Eınleitung diesem dann sehr umstrıittenen Vortrag welst Althaus darauf hın,
daß e1igentlıch nıcht der eologe, sondern der Arzt. sofern Chrıst Ist, hıer

reden hätte, und 7 W alr „zeprüft, gesichtet, kritisch begrenzt VOoN dem Wissen
darum, WadS menschliches en iSt also VoN der Gewihheit (Grottes her, VoNn dem
Wissen Jesus Christus.“ Was rundlage chrıistliıchen Lebens se1In ollte, wırd
leıder. und 1m tTun eigene Einsicht Von Jasper als en T vorsdäkulares
Gesellschafts- Un Wissenschaftsverständnis” be1 Althaus“ bezeıchnet, „IN
dem alle Wissenschaft ihr Fundament und hre rVrenzen TE den Glauben
empfäng: Man SDUÜrFtT, daß für ihn und Sein Denken die Idealvorstellung einer
christlichen Gesellschaft, hesser: eInNes christlichen Volkes eitend 1ST. Der
Kirche kommt annn INe sehr zentrale KFE Sie darf als übernationale
Instanz nicht In dem Volk aufgehen, sich den Volksinteressen nicht unterordnen,
sondern hat dem Volk als Teil der Schöpfungsordnung seine spezifiıschen
ufgaben, SeIne Sendung erläutern und begrenzen‘ (J Althaus trıfft
In seinem ortrag das, W as eIm Jahr später Gegenstand der Abgrenzung
In der armer Theologischen rklärung Ist; unüberhörbar ist aber auch der
Anklang das verhängn1svolle Briefzıtat VON arl Barth S.0.) Man darf
heute dıe rage stellen, ob CS In manchen kırchlichen Erklärungen eine
solche arnel gegenüber herrschenden gesellschaftspolıtıschen Forderungen
und wissenschaftlıchen Behauptungen, dıe VON Kırchenleıtungen chriıft
und Bekenntnis der (Gemeıinde aufgezwungen werden. o1bt

Wenn Althaus nach w1e VE inter den Schatten der Vergangenheıt und den
nklagen In der Gegenwart steht, rückt In dieser Bıographie dıe Persönlichkeit
des Professors., Predigers und Patrıoten In den Vordergrund, der WIEe jJeder VOoON

uns In seliner eıt entsche1ı1den und andeln hat eı seht nıcht
Anklage und Verteidigung In einem auch nach dem Freispruch ıIn Theologıe
und Kırche fortgesetzten Spruchkammerverfahren, sondern Würdigung,
aber auch dıe Würde eines bedeutenden Dıieners der Kırche Aufdıe Te1116C
auch hıer auftauchende rage nach der Eıinsıcht In Fehler und Schuld, VOT allem
1im Zusammenhang mıt der rklärungZArıerparagraphen In der Kırche und
ZAnsbacher Ratschlag ist später zurückzukommen.

Paul Althaus DIe bolitische Theologıie.
Das Buch VonDFıscher andelt ‚War auch Von Paul Althaus, allerdings

unter anderen Voraussetzungen und Interessen. Es ist allererst nıcht eıne
Bıographie, sondern, WIEe 1im Tite angezelgt, eıne Untersuchung ZAE „polıtıschen
Theologie““, INan kann eıne HC nach den polıtıschen Fehlern
uberdem wırd ein sehr begrenzter Lebensabschnitt In der eıt VOI 19 N 9033
behandelt, alsSoO der Zeıtraum zwıischen dem Anfang und dem Ende der We1l1marer
epublık. Schlıeßlic ist derAutor, Jg 1978, weıt VON den dre1 „Kohorten““ oder



194 Umschau

Altersgruppen VON Jasper entftfernt. Seine Perspektive ist bestimmt HIC seine
ehrer,; In erster Linıe natürlıch Ure seınen Doktorvater ern! Hamm. Von
diesem kommt auch das Ziel der Untersuchung (F 679) mıt der rage nach den
.Faktoren der Anfälligkeit für den Nationalsozialismus‘ (F 68 1—-6 und den
„Faktoren der Resistenz den Nationalsozialismus“ (F 698—/702).

Wenn INan edenkt, daß CS sıch hıer eınen Lebensabschnitt VON ES
Jahren AUsSs einem Gesamtleben VON 78 Jahren be1 Paul Althaus handelt, ist das
Verhältnis VON Buchumfang und Lebenszeıt gewWl überraschend Das hat indes
ZWEe1 TUn Zum eınen werden dıe CXTe aus diıesem Lebensabschnıt nıcht 1L1UTL

mıt oroßer orgfalt ausgewertel und VOT em auch In ext und Anmerkungen
aUSTIUNFrlICc Zzitiert: ZU andern o1bt CS eınen Anhang „Quellen und Lateratur“®
(F 711—800), In dem sıch eıne {tenbar vollständıge Bıblıographie der
Veröffentlichungen VOoN Paul Althaus ndet, eıne Zusammenstellung, dıe für
alle Zukunft als Hılfsmuiuttel dıenen wIrd.

TIrotzdem muß 111all iragen, WIe siıch dıe zeıitlıche Begrenzung der
Beurteijlung AUus der Perspektive nach 945 verhält, zumal WEn 6S e1
eıne geradezu inquisitorische ucC nach Hınweılisen aufähe oder erne 7Z7u

Nationalsozialısmus geht Fıscher verwendet dazu dıe Unterscheidung VON

‚Intention und Rezeption’, der nahel1egenden Gefahr eines ‚„„‚Determinismus‘
(F 7071) entgehen. Man annn das auch ausdrücken: Er be1
Althaus zahlreiche Assozıatıonen, ohne daß damıt auch eın Kausalverhältnıis,
geschweıge denn eıne unmıiıttelbare Verantwortung für das Geschehen nach
933 nachzuwelsen ware Was ist VoNn einem olchen Verfahren halten?

Was aber wırd 1U als „polıtische Theologıie” verstanden? Dazu ist
lesen: E gehört den Hauptmerkmalen der politischen Theologie VonNn

Althaus, daß politische und staatliche Verhältnisse nicht HUr VoNnN seiner

nationalprotestantischen Weltanschauung her beurteilt, sondern mehr noch VonNn

seinem Verständnis Von Glaube unKirche her‘  ‚cc (F 298) Kann INan eigentlich
VON einem Theologen EeIW. anderes erwarten? Es oeht also nıcht eiıne
ngVOoN Theologıe nach den Krıiterien VON Schriuft und Bekenntnis,“® sondern
OS geht urchweg Polıtık als Kriterium rechter und aisSscCcher Theologıe und
damıt dıe rage, in welcher Weıise Paul Althaus den Wegbereıtern der
nationalsozıialıstıschen Machtergreifung VOIN 933 gehö Wır en CS also
mıt dem klassıschen Verständnis VOIN „theologia CLivilis“ bzw. VON „bürgerlicher
Religion/,, civil religion tun S.0.)

nieT diesem Gesichtspunkt iıst dıe Arbeıt In fünf Kapıtel gegliedert, dıe
Jjeweıls auf polıtische Voraussetzungen und Konsequenzen bezogen SINd:
e  1e2 und Auslandsdeutsche dıe Erfahrungen VoNnNn Althaus in der deutschen
Mınderheıt in olen und während des Weltkriegs, Die deutsche Nıederlage

2 Wıe olches geschehen Ätte, zeıgt die rlanger Dıssertation Von oachım Kummer,
Polıtische 1Im Jahrhundert. DERN eispie alter Künneths Leıipzıg 201



U’mschau 195

und der Versaıiller Vertrag, „Geschichtstheologie und Krisenverarbeıtung‘
dıe ideologischen Auseıiınandersetzungen In der Weılımarer epublık, .„„Kırche.
olk und Staat”, Resümee Miıt detaiıllıerten Untergliederungen ist dıe Arbeıt
csehr übersıichtlich aufgebaut; Umfang der Kapıtel ist erkennen, WIEe der
Schwerpunkt des Interesses auf den apıteln muıt 128 Seliten und VOIL em

mıt ımmerhın 406 Seıten 1egl; hıer wırd der unmıttelbare Übergang ZU

Natıonalsozialısmus zwıischen 025 und 933 In der rlanger eıt behandelt
Zusammenfassungen nıcht 1Ur Ende der Kapıtel, sondern be1 den meılsten
Unterabschnitten sıchern das jeweılıge Ergebnıs und bıeten dem eser elıne
vorzüglıche Übersichtlichkeit.

Im IC auf den Inhalt und auf den Autor muß I11all ohl feststellen,
dalß 1m hıstorıschen Rückblick dıe polıtisch-theologischen Krıterien eıner
nachlebenden (jeneratıon das Interesse der Erforschung der Vergangenheıt
und damıt der Schuld der Väter leıten. Die VON Fakultätsmıitglıedern auf
dem Kırchentag In Nürnberg 9’79 gestellte rage .„Wie WUdar das möglich?“
erscheınt als Leıtmotiv, und damıt verbunden ist das verbreıtete Interesse
der nachwachsenden Generatıon, da sıch olches nıcht wıederholt WE INan

denn tatsächlıc AdUus der Geschichte lernen kann.“?
Das oroße Verdienst der reich dokumentierten, aberel zugle1ic unktuell

konzentrierten Untersuchung VON Fıischer ist ohl darın sehen, da GE den
plakatıven usgangs- und Zielpunkt selner Untersuchung 1m 16 auf die
vorbereıitende Nıta ZU Natıionalsozialısmus immer wıeder VON seinen
Quellen her sorgfältig dıfferenzıiert, Ja i Bbıswellen auch seiınen Lehrer

Hamm (Z Z X3Anm 3} korriglert. Und elCS zusammenfassend
im etzten Satz des HC „Für Althaus, für den nach eigener Aussage ‘die
Kanzel LST, die MLr auf dem alheder Immer wieder die Aufgzabe stellt vollzieht
SiCH diese Aufgzabe IM Spannungsfeld VoN evangeliumsgemdher Verkündigung
und zeitgemäher Weitergabe des christlichen AaAuDens. Er agiert er als
eologe un Mannn der Kirche INn der eıl der Weimarer epubli zwischen
ZeugZnis und Zeitgeist” CF 707)

In dem angeführten Zıtat ware beachten, daß be1l Althaus der Gottesdienst
nıcht das Zıel, sondern der Ausgangspunkt der Theologıe Ist, we1ıl sıch hlıer 1m
Namen des Dreieinigen (jottes (Gjemeılnnde versammelt und manıftfestiert (CA VII ®
Was immer wlieder VOonNn Fıscher als „Ambivalenz“ beobachtet und durchgehend
beschrieben wiırd, ann auch verstanden werden aus der Konfrontatıion VonNn

Gottes Wort und Handeln mıiıt den menschlıchen Wünschen und Werten.
Dies aber ist den methodıischen Voraussetzungen der Untersuchung

Wozu TE1INC G.FE. ege. In apper orm feststellt „Aus der Geschichte kannn MNan Ur

lernen, daß Man nichts U ihr lernen annn  cc der Peter Brunner (1900—1981) „Aus der
Geschichte ernt 1Ur der Teufel, nämlıch WI1Ie [al anstellen muß, damıt die eute immer
wıeder auf dieselben Fehler hereinfallen.“‘
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völlıg ausgeblendet. IDER INaS auch daran legen, dal3 „Schriftgemäßheıt“ und
„Zeıitgemäßheıt“, nıcht jedoch (GJesetz und Evangelıum als dıe beıden Krıterien
der Theologıie angesehen werden. Doch das ist ohl eıne weıt verbreıtete
Auffassung VON Theologıe, WEeNnNn dıe Heılıge Schriuft als ext der Antıke. nıcht
aber als Wort des lebendigen ottes aufgefalßt wiıird.

Nun richtet sıch das Interesse der Untersuchung durchgehend auf das,
Was Theologıe 1m Entwurf eines Theologen ist. So geht C5S, die tändıg
wıederkehrenden egriffe NCHNNCH, „Geschichtstheologie‘, VOTI

em „Schöpfungsordnungstheologie‘, „politische Theologie“,
„Volkstumstheologie”, „Kriegstheologie‘“, „Ordnungstheologie‘ selbst VOI

„‚ Theologie Vor Auschwitz“ und „Theologie Vor dem Jjüdisch-christlichen
Dialog“ (F 532) ist dıe ede Da Theologıie als Antwort auf Fragen aufgefaßt
wırd, bıldet Z B das 5S0Os Korrelationsverfahren VoN Paul 1111CAS (1886-1 965)
„Systematıischer Theologıie”. Das el Theologıe ist sıtuationsbedingt, und
In dieser Weılse OolIfenbar auch veränderlıich. Um W mıiıt einem Zıtat euüic

machen: S Althaus nach 71918 über semnen kriegsbedingt theozentrisch
zugespitzten Gottesbegriff hinausgeht und wieder die Weite eiInes frinitarischen
und damit evangeliumsgemäßhen Gottesbildes IN den IC bekommt, hleiht die
ıhm wichtig gewordene Finheit VonNn Grott und Volk hestehen‘ (F 324: vgl
auch 761 Ö Wenn INan diesen Satz analysıert, ist > daß (Jott
OTITeNDar e1in Produkt VOIl Theologıe und Theologen ist; der eologe macht sıch
(jott seinem (Dtn 4!), WwW1Ie das ausdrücklıich behauptet wırd (Z 142;
324) In dieser Weilise werden auch Begrıffe WwIe „Theozentrik” und „Theonomie‘
nıcht In dem Sınne verstanden, dal Gott Herr, chöpfer und Miıtte des Seıns,
Gesetzgeber und Rıchter ist. sondern CS geht Vorstellungen Von Gott, dıe
i11Nan eA oder auch nıcht en kann. Wenn Althaus auf das Wächteramt der
Kırche gegenüber dem Staat verweıst, „„VON gottloser ‚Eigengesetzlichkeit ZUr

Besinnung auf die Theonomie‘“ aufzurufen (vgl Barmen I1!), verweılst Fıscher
auf dıe Irennung von Staat und Kırche (F 29531 76 646: 302; 3257 474)
ber Ex1istenz (Jottes bedeutet doch für wahren Glauben und rechte Theologıe,
daß (jott außerhalb UNSCICS Se1ins, Denkens und Fühlens ex1istiert und dalß WIT
ıhn als persönlıches Gegenüber anrufen. verkündıgen und verehren. Wenn das
©wırd doch jeder Gottesdienst ZU Theater und dıie Theologıe ZUrL Ideologıe.

Man ann einem Jungen Theologen nıcht 7U Vorwurf machen, Was heute
herrschende Meınung ist. och Ian muß Von Althaus her daß für diesen
durchgehend Theologıie VOL der Selbstoffenbarung (Jjottes in seinem Wort der
eılıgen chrıft ausgeht. Althaus pricht csehr diırekt Von der Wırklıiıchkeit (jottes
(z Die CNrıstliche anrheı 2210) Be1 Fischer steht dıe ‚„„Wırklıichkeıit" (jottes
In Anführungszeichen (F 422); S1e ist NUr Gedanke ohne unterscheidendes Seın,
also Ex1istenz (Gjottes.



Imschau 197

Daß (Jott nıcht NUur In Geschichte, olk und Kırche und nıcht zuletzt In
den Lebensführungen und -fügungen andeln: gegenwärtig Ist, ist für Althaus
nıcht 11UT eıne Vorstellung, sondern auDensSs- und Lebenswiırklıchkeıt, WI1Ie sS1e
mıt Wort und Sakrament, VOI em auch mıt dem verbunden ist Was
der Polıtologe Jasper verstanden hat, scheıint dem Theologen Fıscher TreEmM:
sSeIN. ESs ist schlımm. WL dann wichtige rwägungen Von Althaus ZUT „Gefahr
der politischen Predigf“ geradezu schnoddrıg abgetan werden als Absıcht.,
geschichtliche Ere1gn1sse „Freligiös verbrämen‘‘, oder anderes „theologisc

verbrämen‘ oder ;  OLKSTUM Z0AT. göttlichen Ordnung sakrılısıeren“ (F 646;
70 449)

Leıder stÖöß3t Ial immer wlieder aufaNnnlıche ıronısche emerkungen, WEn

dUus der Perspektive kırchenamtlıcher Entscheidungen und Lebenszeugnisse
VON heute dıe Außerungen VON Althaus ZUT uflösung VON ‚Finehe,
die verantwortungslose Verhütung und Abtreibung der Frucht‘ SOWI1Ee SIM
Tledem für die Ordnung (rottes als Richtmapß menschlicher Gestaltung
gemeinsamen Lebens“ als „geballtes Bild der Weimarer eit  06 (F 4731) und
als subjektive Meınung abgetan werden. er Hınweils auf eiıne ‚SO  e
‚ Gottlosenpropaganda *“ (F 149) als eıne der Ursachen für dıie 1101 den
damalıgen polıtıschen Verhältnissen trıfft weder hıstorısch und noch wen1ger
theologisc den rnst der notwendıgen Auseinandersetzungen (s Anm Z

Es ist be1 der Lektüre des ucC geradezu ewegend, WIe Fischer mıt
den Außerungen VON Althaus über (GJottes Handeln In der Geschichte rıngt,
WENN I: 7: B Althaus zıtlert: „„Das Bekenntnis Z BA INN der Geschichte Läft
sich jedoch IN den altz VoN der Immanenten lebendigen Gerechtigkeit der
Geschichte SCeINECS Wahrheitsgehaltes nicht fassen, sondern meınt die

„„Die Theorie VonNnVON keiner Theorie erreichbare Gerechtigkeit (rottes. ‘
der lebendigen Gerechtigkeit der Geschichte hat zundächst VoN der acC des
Bösen SUNZ abgesehen. Aber die Geschichte der Völker ist voller Schuld, Hybris,
Brutalität. Und WIr glauben nicht die Gerechtigkeit der Geschichte, daß
WIF nicht wühten: ein hrutales Volk ohne Geist, (Jewissen, urn kannn andere
niedertreten Un vernichten‘‘ (F 547) TaglSC ist das deshalb NCHNNCNH, we1l
Fischer das nlıegen VOoON Althaus völlıg zutreffend erkennt. och indem GT 5

rein subjektiv auffaßt. verie CT das darın ZU Ausdruck kommende Zeugni1s
VOoNn der Wırklıchkeıit Gottes In der Welt und 1m menschlıchen en

Fıschers Untersuchung dem .„ambivalenten‘ Verhältnıs Von Althaus In
dem Zeıtraum VON8 dem Natıonalsozialısmus In der eıt von

5 kann iINan geradezu als tragısche Blındheıit bezeıchnen. Denn
durchgehend wiırd immer wıieder mıt guten Zıitaten geze1gt, WwWI1e Althaus als
rediger und Lehrer Wort und ıllen (Jottes herrschende Meınungen und
Lehren WI1Ie Eugenıik (F 3378 Rassentheorien (F 34/1%), Volkstumsvergottung
Z 2 Kirche hleibt dem Volk übergeordnef‘ (F 409: 421: 306 u.a:); Ja selbst
ZUT Wıderstandspflicht nach Act 45 19 3 29 im Jahr 936 (F 439) stellt



Imschau198

Besondere Beachtung verdient AaUus nahelıegenden Gründen der sorgfältig
dokumentierte Abschnıiıtt ber aul Althaus und die Judenfrage‘“ (F AL
538), In dem die „Ambivalenz“‘ VoNn gesellschaftspolıtischer Konfrontatıon
und theologıscher, also schriftgemäßer Reflex1on nachgezeıichnet WIrd. Es ist
jedoch gerade eshalb unglaublıch, WEn Fıscher In selner Zusammenfassung
ausdrücklich dıie Unterstellung VON ern! Hamm wörtlich aufnımmt: Althaus
rug „seinen Anteil AZU bei, dafß die mentale Hemmschwelle gegenüber den
Verbrechen der Nationalsozialisten abgebaut und die Toleranzbereitschaft,
auf die Bereitschaft ZU. egsehen und die unbewuhte Fähigkeit des icht-
wahrnehmens, erhöht wurde‘‘ (F 53 DiIie theologische Einsıcht und hıstorische
Dokumentatıon wırd damıt in gesellschaftspolıtischen Vorurteıljlen aufgelöst.

Wenn 11an in der SaNZCH Untersuchung nıcht nach möglıchen polıtıschen
Implıkationen und Konsequenzen, sondern nach den theologıschen Kriterien
VOoON chrıft und Bekenntnis gefragt hätte, ware e1nN völlıg anderes Ergebnis
herausgekommen. Mag auch der ert. eıne „„Hermeneutik des Verda
als Gefahr erkannt aben, sınd doch dıie Kategorien VON „Ambivalenzen‘‘,
Spannungen‘‘, ‚kollektive Prägungen‘, „Verstrickungen‘ (F 27) eher qals
psychologısche und keineswegs als theologische Krıterien anzusehen. Man
bleıbt dann Vermutungen, nıcht Unterstellungen, hängen, indem
dUus heutiger Perspektive und herrschenden Meınungen eın 61 gefällt wiırd.

Für Althaus ist VO bıblıschen Zeugn1s her das ırken (Jottes In Gericht
und nade, Lohn und Strafe euilic Das ist TEH1C nıcht kompmpatıbel muıt
einerAuffassung VOoNn Theologıe und Kırche, deren Ziel dıe erwıirklichung VOoN

Gerechtigkeıt, Frıede und ewahrung der Schöpfung ist, und dazu gehö auch dıe
Überwindung olcher polıtıscher Erscheinungen WI1e der Natıonalsozialısmus.
Doch entspricht das der erfahrenen Wiırklıiıchkeit der en WIT AaUus der
Offenbarung (jottes ın seinem Wort eıne solche Verheißung, da eıne WIE
auch immer bestimmte Theologı1e dıe polıtıschen TODIeme dieser Welt
lösen hätte‘?

In der dıe Verderbensmächte VON ünde, Tod und Teufel gefallenen
Welt hat dıe Obrigkeıt als Dienerin Gjottes (Röm :3 1—/7) den Auftrag, dıie (Juten

schützen und dıe Osen strafen. DıIie Kırche hat VON iıhrem Herrn Auftrag
und Vollmacht bınden und lösen, un: vergeben und enalten in
der eıt mıt Wırkung für dıe wiıgkeıt (Joh 20 22—23; Mat 16, 19; 18, 18)

Schlıeßlic noch eın notwendıiger, WEn auch kurzer Hınweils: Miıt
Selbstverständlichke1r und übereinstimmend wırd In beıden erken dıe
Beteilıgung VON Paul Althaus dem rlanger Gutachten ZUT ınführung des
Arıerparagraphen ın dıe Kırche SOWIeEe dem „„Ansbacher Ratschlag“ ZUT

Barmer Theologischen rklärung als schwerwıiegender Irrtum angesehen.
Dagegen ist nıchts einzuwenden. Doch ıIn beiıden Fällen ist auf eın bıs heute
verdrängtes Problem hınzuwelsen: Gegenstand des (Gutachtens War der eschlu:
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der eneralsynode der a  reußıischen Union VO 933 und 1mM NSCHILV.
diese auch der Synoden VON Braunschweıl1g, Sachsen. Lübeck und 034

Hessen-Nassau, das „„Gesetz ZUT Wiıederherstellung des Berufsbeamtentums‘‘ als
Kırchengesetz übernehmen. (Gjenau das wırd auch In dem rlanger (jutachten
abgelehnt. eım Ansbacher Ratschlag ist nıcht darüber dıskutieren, daß

Hıtler 1mM Jun1ı 934 Von vielen als Retter in elıner wırtscha  ıchen und
polıtıschen Notlage angesehen wurde. Wohl aber ist der Satz edenken
IS Christen ehren WIr mit ank ott jede Ordnung, also auch jede
Obrigkeit, seLlbhst IN der Entstellung, als Werkzeug göttlicher Entfaltung, aber
WIF unterscheiden auch als Christen gütige und wunderliche Herren, gesunde
und entstellte Ordnungen‘. Sınd WIT unlls eigentliıch darüber 1m Klaren, dalß
alles, W ds$s In dieser Welt geschieht, In der and (jottes 1eg und daß, Ww1e
Luther In uiInahme Von Röm S, 28f sagl, es für eiInen Christen insbesondere
heilsnotwendig 1st WISSEN, daß (rott nichts AHUr zufällig vorherweiß, sondern
daß alle inge mıit seinem unwandelharen un ewigen, unjfe. aren Willen
sowohl vorhersieht, beschließt un ausführt‘??

In der heutigen Verkündıgung und besonders In den derFC aufgetragenen
Fürbıttgebeten egegnet INan immer wlieder dem manıchälischen Dualısmus
VON Gut und OSse der Stelle VOIN Gericht und nade., und das öffentliche
Bekenntnis konzentriert sıch auf dıe ewahrung und Verbreıtung eıner
unıversalen Wohlstandsgesellschaft.

Strafe Gottes der Irrtum von Theologen?
Wıe schon eingangs bemerkt, geht CS be1 beıden erken über den rlanger

Theologen Paul Althaus Grundsatzfragen heutiger Theologıe und Kırche
Dazu ist Vergessenes oder Verdrängtes hıer In Erinnerung bringen

Es hat nach 945 1m deutschen Protestantismus eiıne harteAusemandersetzung
zwıischen Z7Wel Rıchtungen und Posıtiıonen ın der Evangelıschen Kırche
Deutschlands egeben, dıe bıs heute nachwirkt. el ging 6S Jjeweıls dıie
rage nach der Bewältigung der Schuld Dokumentiert sınd dıe Posıtionen In
Zzwel Erklärungen:

Das „Stuttgarter Schuldbekenntnis“, SCHNAUCT dıe ’  rklärung des Rates der
Evangelischen Kirche IN Deutschland gegenüber Vertretern des Okumenischen
Rates der Kirchen“ VO F Oktober 945 Ahnliche Erklärungen wurden Von
Kırchen In Frankreıich und Großbritannien abgegeben, In denen VON Chrısten
VOT Christen Schuld ekannt und Vergebung zugesprochen wurde. SO 1
6S darın ausdrückliıch „„Was WIr UNSeren (Jemeinden oft bezeugt aben, das
sprechen wır Jetzt IM Namen der SUNZEN Kirche AUS 'ohl en WIr ange
re INAUFC. IM Namen CS Christi den (reist gekämpft, der IM
nationalsozialistischen Gewaltregiment seinen furchtbaren Ausdruck gefunden

De arbıtrıo. 18, 615: D3
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hat; aber WIF klagen UNNSN A daß WIF nicht mutiger bekannt, nicht lreuer gebetet,
nicht fröhlicher geglaubt und nicht brennender geliebt en  cc Ausdrücklich
wırd In dem Bekenntnıiıs auch VON eiıner „Solidarität des Leidens und einer
Solidaritd der Schuld“ gesprochen.

Auf dıeser Linıe en Theologen WIe Edmund Schlink (1903-1 984) SOWI1e
Walter Künneth (1902—-1997) ebenso WwWI1Ie auch Panyul Althaus (J 341) darauf
hingewlesen: Ursache des Natıonalsozıialısmus und dafür, daß T: auch In der
Kırche mıt den Deutschen Chrısten eınen beherrschenden Eınflul3 gewiınnen
konnte., Jag eıner Glaubensschwäche bzw. einem Irrglauben. chlınk
beschreı1bt das „Als jene verhängnisvolle Weltanschauung SIe herantrat,
en viele einfach nicht gemerkt, ah jenes en VON dem Allmächtigen
und seiner Vorsehung nichts Iun hatte mıt dem lebendigen Gott, dem Vater
esu Christi, sondern sich diesen wandte “ “Christus Wdar ihnen ehen
keine Wirklichkeit mehr NMITEN seiner Gemeinde, sondern Wr ihnen schon
längst einer blohen Idee geworden‘‘.  6634 Er welst auch darauf hın, WIe dıe
Theologischen Fakultäten zerfallen und WI1e der Religionsunterricht mmM den
Schulen weithin beseitigt un des hiblischen nhalts hberaubt  06 wurde. Und
Künneth beginnt se1in Buch mıt der Bemerkung: „Diese Überlegung K UMSO

mehr geboten, da WIF miıt Besorgz2nis erkennen, daß L1eselbe Geistigkeit des
Nationalsozialismus unler anderem Namen auch heute noch weithin die eele
der Menschheit knechtet‘‘.* ESs ist der Abfall VON (Jott und seinem Wort. der
auch In Kırche und Theologıe erkennen Ist, kreatürlıche Mächte W1e
Blut. oden, asse eic eine beherrschende normatıve Bedeutung gewIinnen.
Die Niıederlage ist Strafgericht Gottes., und der rag des Kırchenkampfs ist
SIa Ruf DE Umkehr.

Eın Wort des Bruderrates der evangelischen Kirche IN eutschland zum
politischen Weg UNSeres Volkes VO August 194 7, das SOr „.Darmstädter
Wort‘‘.®

Das Darmstädter Wort hat ZW al auch dıie äaußere Form eines
Sündenbekenntn1i1sses, ist jedoch urchweg eıne polıtische rklärung, In der
die Ursachen des Natıonalsozialısmus als olge eiıner geistigen Entwicklung
gesehen wırd, der auch die evangelısche Kırche und ıhre Theologie
maßgeblıch beteıiligt SCWESCH und en auch für dıe Folgen verantwortlich
S@e1 Wo In der Stuttgarter Erklärung VO Schuld und Vergebung dıe Rede ist,
wırd 1Im Darmstädter Wort VONN „Irrwegen“” gesprochen, dıe darın gesehen

Edmund Schlink , Der rag des Kırchenkampfs Güterslioh 946/47 S 8 95
alter Künneth, Der große Abfall Eıne geschichtstheologische ntersuchung der Begegnung
zwıschen Natıonalsozialısmus und Christentum Hamburg 194 7

37 Dazu: Hartmut Ludwig, DiIie Entstehung des Darmstädter es In unge Kırche Beıiheft
R/O 077



IImschau 201

werden, daß INan das CC auf Revolution  al verneınt und damıt dıe Dıktatur
unterstutz hat ()der dal3 IiNan dıe Mahnungen des „Ökonomischen Materialismus
der marxistischen Lehre‘“‘ für die Kırche und ihren Eınsatz für eıne gerechte
Gesellschaft nıcht beachtet hat

DiIie AdUus diesen Irrwegen abgeleıtete Forderung richtet siıch 1UN darauf, dıe
vermeınten Fehler VON Theologıie und Kirche mıtsamt ihren Folgen auiIzudecken
und beseıltigen. Das mündet In e1in rein polıtısches Programm mıt dem UIru
„„...werdet Euch der Verantwortung bewuhft, die alle und jeder einzelne VonNn

UNSNS für den ufbau eInes hbesseren deutschen Staatswesen I[ragen, das dem
ec der Wohlfahrt un dem Inneren Frieden und der Versöhnung der Völker
dient.

Hıer en WITr das Konzept, das heute mıt er Selbstverständlıc  eıt
und ohne dıe Möglıchkeıt einem siınnvollen Wıderspruch kırchenpolıitisch
dommnıert und das In außerparlamentarıscher Opposıtıon auı kırchlicher Basıs
durchgesetzt WITd.

DiIe Konsequenz aus dieser Posıtion ist jedoch 1U  S Theologıie hat polıtısche
Konsequenzen, und In diesen Konsequenzen 1eg dann auch das Krıteriıum für
rechte und alsche Theologıie. Es geht dann nıcht mehr wahr und falsch

Maßstab des Wortes (jottes der eılıgen chrıft und der verbindenden
Bekenntnisse mıt der Verantwortung afür, daß dıe Kırche In der anrheli
bleibt, sondern CS geht rechte und vorzugswelse opposıtionelle und
außerparlamentarısche 1n Polıtiık.

rlanger Geschichte für dıe Gegenwart ist mıt den beıden erken über
Paul Althaus eın Lehrstück für Theologıe und Kırche, das keineswegs 11UL eiıner
rückblickenden Erinnerung In Rechtfertigung oder Anklage dıent, sondern In
dem WITr auf sehr ernst nehmende DeNnzıte heutiger Theologıe und Kırche
hingewlesen werden, WeNnN sıch denn dıe ugen alur öffnen

Das bıs heute immer Von bewegende emaPa  aus als Subjekt
und Objekt der Vergangenheitsbewältigung Gc wırd VO  — Jasper ZU ersten Mal
und In großer Ausführlichkeit Verwendung der Unıhversıtätsakten und
erauch mıt en Peinlic  eıten „Kolleg1ialer” Sentiments und Ressentiments
behandelt. Er SCH1IIde auch dıe persönlıchen Auswırkungen dieser Sıtuation
für ıhn und se1ıne Famılıe SOWIEe dıe Entlassung AdUus der Universıtät und deren
Wıderruf nach dem Freispruch HLG dıe Spruchkammer.

In einem welıteren Abschniıtt ScCH1I1de Jasper, in welcher Weıise Pau!l Althaus
S rediger und eologe‘“ das ema Schuld VOT Gott und VOT Menschen In
eindrucksvoller Weıise für sıch und seine Hörer behandelt hat Von Verdrängung
oder Verschweigen kann hıer überhaupt nıcht die Rede SseIN. Wenn Jasper das als

34 Darauf eru sıch uch Hitler, Meın amp „Wenn durch Hilfsmitte. der RegierungS-
gewalt eın Volkstum dem ntergang entgegengeführt wird, dann Ist die Rebellion eiInes olchen
Volkes nicht AUur ec: sondern PfiCHE::. Menschenrecht hricht Staatsrecht.“ 104
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„Lernprozef‘“ bezeıichnet. ist siıcher UTr dıe äußere, Jedoch nıcht dıe geistliıche
Seıte dieses organgs erTaßt, WI1e das Althaus seliner Gememnnde sagt ‚„„Wir wollen
IM Angesicht Grottes unerbittlich nach UNSerer Schuld fragen‘ (J 337) el
klıngt auch d}  9 WwWI1Ie In dieser eıt das Stuttgarter Schuldbekenntnis SCIUNSCH
wurde.

Fischer falßt In einem Resümee selner Intention entsprechend die Faktoren
für dıe Anftällıgkeıit für und der Resistenz den Natıonalsoz1i1alısmus in der
Weıl1marer eıt Das ema der Schuld wırd er nıcht unmıiıttelbar
behandelt, obwohl dıe Materı1alıen dafür zusammengetragen werden.

och WITr stehen heute, und dies nıcht 1Ur urc dıe beıden Arbeıten, VOT
der Tatsache, daß Althaus und mıt ıhm ‚„die rlanger“ Von weltlichen Gerichten
ireigesprochen SInd, jedoch nach WI1Ie VOTLT, vielleicht mıt zunehmender
Heftigkeıt und abnehmender Sachkenntnis öffentlich den Pranger gestellt
werden und WIe In diesem Z/Zusammenhang wiıchtige theologısche Grundlagen
S.0.) ınfach als uberho angesehen oder als falsch abgetan und ScChNHNEeBIIC
VEISCSSCH werden. Umso schärfer werden polıtısche Ansıchten AdUus der heutigen
Perspektive als theologische Irrtümer dekuvrIiert.

Dazu ist bemerken: Be1i theologıschen Irrtümern kann CS 1UT das
gehen, W das 1m Gericht Gottes heılsentscheıiden: ist, und War ın der usübung
des Wächteramts (Ez 3 6—19; 33; /-11), das das unveränderlıche Wort
Gottes der eılıgen chriıft gebunden und 1im Bekenntnis der Kırche mıt der
Abgrenzung die immer Irlehren bezeugt wIırd. FEın olcher Vorwurf
wırd AdIe rlanger“ keiner Stelle rhobener ist iragen, ob nıcht
dıe anhaltenden Beschuldigungen iıhre tıefere Ursache darın aben., dalß sıch
darın der Wıderspruch (Jott und se1ln Wort, damıt aber auch das
Bekenntnis der Kırche richtet. Dazu ware dıie Barmer Theologische rklärung
Von 934 mıt ihrer Präambe und den Punkten 1m lıc auf dıe gegenwärtige
Theologıe und Kırche sorgfältig edenken Die Ablehnung „der rlanger“
eZzog sıch ıIn erster Linıe auf den Anspruch dieser Thesen als Bekenntnis ohne
bestehende Bekenntnisgemeinschaft SOWIeEe inhaltlıch auf den Antinomıismus
In den Thesen und Z mıt dem eine Erkenntnis Von (Gjottes Handeln In der
chöpfung völlıg übergangen wurde ®>° Hıer 1eg dıe urzel VON bıs heute
ungeklärten theolog1ıschen und kırchlıchen Problemen

So en die beıdener über den rlanger Theologen Paul Althaus eıne
höchst aktuelle, W CN auch unterschiedliche Funktion für Theologıe und Kırche

mıt oder dıe Absıcht und Eıinsıcht der Autoren ze1igt sıch, WIE das
Zeugn1s weıtergeht, auch WEeNN der euge längst heimgegangen ist

35 /u der inhaltlıchen Krıitik Antınomismus In den Thesen („Chrıstus...das eıne Wort
Gottes”” und („„dıe gottlosen Bındungen dieser Welt‘‘) vgl Wenz (wıe Anm. 7—
161
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Theologische Fach- un Fremdworter
Antiınomısmus eugnung der Verbindlichkeit der Gebote (Jottes für den
Chrısten Exordium Eınleitung eiıner Rede Friıedelehe (angeblıche
Eheform 1Im Frühmuittelalter. dıe 1UT auf der Wıllensübereinkun der GEIGCNTe
eruhte und akliısc neben e1ıner OM1 ZIe anerkannten Ehe bestehen konnte
(von mıttelhochdeutsch „„Triıudiea. Gelıebte) OCI Allgemeıne
Grundbegriffe der Theologıe, Bıbelstellen, dıe diese Grundbegriffe erläutern

Kairos besonderer, VON (Jott gegebener Zeıtpunkt; geschichtliche
Ereign1isse werden M1 d1eses BegrIi1ts N rel121Öös uDerhno Viluntehe

patrıarchale Eheform be1 den freien Germanen, be1l der der Ehemann dıe
Vormundschaft und Bestimmungsgewalt über selne Ehefrau VO  s deren Vater
rhielt (von althoc  eutsch „munt  06 Schırm) olksnomos angeblıch VOIN

(Gjott Jedem 'olk über dıe Heılıge chrıft hınaus gegebenes völkısches Gesetz
(1m Dritten eicl VON den „Deutschen Chrıisten“ VEeTIT theologisches
onzept

Anschriften der Autoren dieses eftes,
soweıt SIE nıcC Im Impressum genannt sınd

Propst Am Schlatthorn 5
StelleChrıstoph Horwiutz

Prof. Dr. C'oncordıia Seminary
Robert olb x()I Seminary aCcE

St LOou1s, 63 105
USA

Prof. DE eo Dr phıl Friedrichstr. 3
Thomas Schırrmacher onnn

Professor Dr. Spardorfer Str Z}
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Denn obgleıic das Werk A Kreuz vgeschehen
un die Vergebung der Sılnden erworben ist, kann
S1e doch nıcht anders enn durchs Wort ZU uns kommen.
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Zum Tıtelbild

Aus der Kreuzigungsgruppe NT: Sebald In ürnberg VOoNnN ıl Stoß
(1447—-15353) UU dem Jahr 320 aup des gekreuzigten Herrn Jesus
Christus. Das ' ork 1ST wohl eINe der beeindruckendsten Holzschnitzereien,
die überhaupt his Jetz Z2ibt. Es sich wohl, sich IN dieses Antlitz

versenken, Details wahrzunehmen: Das AHAUr leicht geneı1gte aupTt,
das fragil ausgeführte Haupthaar, die Holzstrukturen der Dornenkrone, der
UNVC. den HUN eingetretenen Tod entspannte halboffene Mund und die noch
nicht UZ geschlossenen ugen ESs LST 21N Bild, das UNS nicht mehr losläßt:
'ahr 'ensch und wahrer Ol das ,  aup voll Blut und Wunden ‘!

Man vergleiche vielleicht auch diesen Ausschnitt mıIt der eIwWd IN der
gleichen eılt entstandenen Kupferstichdarstellung des Schmerzensmannes
VOoN VecC. Dürer, dem Nürnberger x  ollegen i

Vo  - eit Sto).
Quelle: Ausschnitt AUS einer Postkarte. Foto Limmer
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alter omıinger:

Umfassend interessiert und gebi  e
der»eiformer und Schriftsteller

Johann alentn Andreae

Wichtiger Vertreter der Reform-OÖOrthodoxie
und geistiger ater des Pietismus

nstielle eıner Einleitung:
eichen Johann alentin Andreae

und EFrnest Hemingways „alter Mann“ einander?
Seınen sıch verdienstvollen Aufsatz über Johann Valentın Andreae

eendet Martın Brecht mıt dem Hınwels auf dıe oroßartıge Gleichniserzählung
Ernest Hemingways - Der alte Mann und das Meer‘®: Dieser ekommt den
größten 1SC den IC esehen hat, die Harpune, ämp. darum letztliıch
vergeblich mıt Haıfiıschen, bIs S Schlul3 nıcht mehr als das Fıschgerıppe
In den sıcheren alien bringt. (Janz hnlıch SE 1 CS dem Kırchenreformer Johann
Valentin Andreae auch5 Brecht, da sıch dessen eformıdeen ZU

allergößten Teıl nıcht hätten durchsetzen lassen \ och WIe diese Überlegungen
zeigen werden, ist dem wldersprechen, da eine solche Einschätzung sıch 11UT

auf den ersten 1C einstellen INnaS
Der AaUus dem Württembergischen kommende überzeugte fromme utherısche

eologe, Kırchenreformtheoretiker und Kırchenreformer Al der cChAhwelle ZU

aufkommenden Pıetismus, Johann Valentin Andreae und der ExIistentialist
Ernest Hemingway eınen Vergleich nıcht, erscheımnt doch nach der
Novelle Hemingways es als siınnlos und bleıibt keıne Hoffnung:; für Johann
Valentin Andreae trıfft olches nıcht WAar 1e1 sıch durchaus VOIN dem, Was

anstrebte, vieles selner eıt nıcht verwirklıchen, doch wirkte das Von
iıhm Angeregte und Angestoßene weıter, WE auch oft zunächst „nur „1m
Untergrund”; SINN- und ergebniıslos W ar CS aber auf keinen Fall on insofern
nıcht, weıl cS für gegenwärtige /Zeıten auch noch weiıt über 400 PE noch
manches DIEIEL. das der caC  ng WE  m} ist.

och damıt sınd WITr vorausgeeılt dem, Was als Erreichtes und
Beständıges bezeichnen ist und erst Ende der Überlegungen stehen kann.
Es gılt zunächst einmal. da Johann Valentin Andreae einer Theologendynastıe

1ın Brecht, Johann alentin Andreae, ıIn 1ın Greschat (Hrsg.), Gestalten der
Kirchengeschichte, VIIL, Orthodoxıie und Pıetismus, uttgal 1982, Verlag ohlhammer,
5.134:; der Aufsatz SE
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entstammt, diese berücksichtigen und eınen kurzen 1C auf dıe eıt
werfen. der OT entstammte, da diese 7U eınen eine eıt sıch abzeichnenden
Umbruchs Wäal und V andern Danz allgemeın eın Jeder, und für oroße Gelster
gılt dies nıcht wen1ger, in einer auch auf iıhn und se1n Denken abfärbenden eıt
ebt

(A) Vorfahren und „Um

(a) VonNn Andreae
Johann Valentıin Andreae W ar der des nıcht alleın berühmten,

sondern auch verdienstvollen übinger Theologen und Universıitätskanzlers
Andreae, eiıner der maßgeblichen V äter der lutherischen Kırche be1

deren Konsolıdierung In der zwelıten des 16 Jahrhunderts, der der
Bekenntnıisbildung SallZ wesentlichen Anteıl hatte

Geboren wurde Andreae Z März BA 1m VON Stuttgart nıcht
weılt entfernten Waılblingen als Sohn eines CAhAmMI1edSs und verstarb 1m 64
Lebensjahr Januar 30° In übıngen. Der VoNn den württembergischen,
lutherisch SCSONNCHNCH Reformatoren Erhard Schnepf (1495—-1559) und
Johannes TFeNZ (1499—1570) Andreae WTr damıt Vertreter
der zweıten Generatıion, welcher CS gelang, dıe lutherische Reformatıon
HIC das Augsburger nterım (1548) 1INndurc bewahren und den au
der Landeskırche abzuschließen 546 wurde Andreae Dıakon/Pfarrer
In Stuttgart, 1Im selben Jahr Diakon/Pfarrer In übıngen, W das GCI: während des
Augsburger Interıms (1548) auch 16 bıs ß 553 Pfarrer und Superintendent
in Göppıngen Fuße der SC  äbıschen Alb wurde und anschlıießend ase1lDs
> mıt gerade eiınmal F Jahren, Z Generalsuperintendenten aufstieg,
bıs CI, knapp zehn TE spälter, 1561 als Propst, Professor und ah S62 als
Universıitätskanzler nach übıngen, dıie VON raferhar‘ 1m BartS

einst gegründete Universıtät wechselte. en Johannes Brenz WAarTr GE

wesentlıch au der württembergischen Kırche beteiligt und ze1igte sıch
zudem als chüler Brenz‘ der Abendmahlschristologie interessIiert. Er Warlr

Befürworter eines Luthertums mıiıt großer Weıte und eshalb eınahe pausenlos
dıe Eıinheıt des Protestantismus bemüht; CT strebte eıne inıgung mıt

Theodor 74 (1519—1605), dem Nachfolger Johannes Calvıns (1509—1564)
in enf und Gunlllaume are (1489—1565) (Jakob Andrea verhandelte O
miıt ihnen) d  . konnte e1 aber keiınen Erfolg erzielen In selinen Bemühungen

Konzılıation (Versöhnung) er Evangelıschen. uch se1n Versuch, nach
Calvıns Vorbild dıe Kırchenzucht reformıeren, scheıterte; be1 einem ähnlıchen
Unterfangen hatte denn auch se1n Johann Valentıin Andreae keinen
Erfolg. Se1n Brie  echsel mıt dem Patrıarchen VOI Konstantınopel se1it 5/3
und dıe Übersetzung Iutherischer Bekenntnisschrıiften ins Griechische zeıtıgten
ebenfalls keıine nennenswerten Ergebnisse 1Im 1ın  16 auf inıgung der
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Kırchen und l1ıeben damıt erfolglos. An vielen relig1onspolitischen Gesprächen
nahm G} teıl Seıit 556 Wäal Andreae Miıtreformator südwestdeutscher
Terrıtorien. 5658 reformıierte C} Braunschweig-Wolfenbüttel nach dem
Vorbild ürttembergs. Er trat als Verfasser VON Kirchenverfassungen, etwa

VON Baden-Durlach, Braunschweig, Hohenlohe, Kursachsen und verschıedener
Reichsstädte hervor. Territorialfürstliche Kirchenpolitik vertrat CI nach dem
Stuttgarter UÜbigquitätsbekenntnıs. Für dıe wen1gstens zunächst streng lutherische
Ausrıichtung Württembergs W al C bestimmend.

en orößten Dıenst erwIlies Andreae dem deutschen Luthertum adurch,
daß dieses dank Andreaes Beharrlıc  eıt nach anfänglıchen Schwierigkeıten
Uurc das Konkordienbuch VON 580 eıne inıgung erreıichte. Wıe CS zunächst
hef, konnte nıcht unbedingt damıt gerechnet werden. WAar weıl sıch
Gespräche mıt den Nachfolgern Calvıns als unfruchtbar erwliesen hatten, dıe
Vermittlungsversuche aufPhılıppisten und Flacıaner beschränkt geblieben, aber
ennoch scheiterte in den ahren 568 bıs 570 eın erstes Konkordienwerk
Be1l einem Neuansatz 573 heben dıe Phılıppisten ausgeschlossen. DIie
„schwäbıische Konko Andreaes VON 5/2 ıldete gew1issermaßen
dıe rundlage der Konkordienformel, deren Zustandekommen und
Durchsetzung Andreae VonNn Kursachsen aus In den Jahren S76 bıs 880
wesentlıch mıtwiırkte. Er verfaßte deren ersten kürzeren Teıl, die „Ep1tomae”
und redigierte das Konkordienbuc IDER lıterarısche (Euvre Andreaes ist
mıt gut 200 CANTHEtIEN gewaltıg.
(D) Soziale Verhältnisse IM Jahrhundert

Das P Jahrhundert zeichnete sıch adurch dU>, daß CS als Zeıntalter eines
Eınheıitsstaates gelten darf. Innerhalb elınes VO jeweılıgen Landesherrn
reglerten Territoriıums wurde 1Ur eiıne konfessionelle Ausriıchtung geduldet, Was

In Württemberg dazu führte, daß eın wesentlıch veranlalite Andreae
Stren Luthertum herrschte, das sowohl 1m Konsistorium qals auch der

Universıtät übıngen wurde. Von Obrigkeıt und Untertanen wurde
eıne Identifikatıon damıt erwartet Doch schıen inzwıschen dıe eıt arüber
hinweggegangen SEeIN; denn regierungsmäßı1g bewegte INan sıch auf den
Absolutismus Z der sıch der herrschenden elıgıon nıcht mehr unterordnete,
sondern sıch dieser eher als se1iner Staatsıdeologıie bediente. Was bısher ug,
schlen Nun ın rage gestellt, da Glaube und Denken als uberho und veraltet
erschıenen. So befand sıch das dem en Stabıilität und Ausrıchtung gebende
System ın eiıner atenten Krise, dıe elıgı0n, Wiıssenschaft und (Gjemeinwesen
betraf. Dieser Zustand estand bereıts VOT dem Dreißigjährigen Krıeg och
der rieg, ın dem CS äufg 11UT noch ums nackte Überleben g1ng, verstärkte
die krisenhafte Sıtuation noch.

Jedoch gab CN aufgrund dessen Überlegungen und onzepte für eıne
‚„„‚Generalreformatıon“, womıt eıne Erneuerung er Lebensbereiche gemeınnt
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W al. Diese ‚„„.Generalreformatıon" Wrlr als elıne VoN der Theologıe AdUus bestimmte
gedacht; das scheinen Überlegungen se1n, dıe dem gegenwärtigen Zeıntalter
mıt all seınen krısenhaften Erscheinungen völlıg TEM! geworden sınd, da doch
offensıchtliıch gut WIEe nıemand VoNn (Jott AUsSs denkt.* JohannArn: < 62 [3
sechs Bücher ‚„ Vom wahren Christentum””), elıner der maßgeblıchen Wegbereıter
des Pıetismus, strehte eiıne indiıvıduelle Erneuerung dl aber NUunNn gab CS auch
eın treben danach, dıe Strukturen ändern. ufs (Janze gesehen dıe
Vertreter dessen nıcht besonders erfolgreich, bschon ıihnen zugestanden werden
muß, daß S1e das Aufkommen des Piıetismus gew1issermaßen vorbereıteten.

IDIies ZU eiınen dıie Voraussetzungen, un: denen Johann Valentin
Andreae en und wırken konnte und mußte, ZU andern aber auch wiırkte.
uch C: kann als eiıner der Wegbereıter des Pıetismus gelten. Er WAaTr, WI1Ie ıhm
dies dann der gut eiıne Generatıion Jüngere Phılıpp Spener (1635—-1705),
der Vater des Pıetismus., beschemigte, eıner der ersten, der diese krisenhafte
Sıtuation erkannte und, auch das wırd sıch ZeIigeN, Ahhiulfe Schaliien wollte
Man May der Ansıcht se1n. VON Iedem W as 8 wollte, habe Johann Valentin
Andreae Ende NUTr wen12 erreıicht. och das erscheınt oberNächlich
geurteılt, zumal seline edanken „unterıirdısch" und aufSpätere sıch ausgewirkt
aben, Ja zumındest teilweıise auch In der Jetztzeıt beachtenswert le1ıben Daß
seine Lebensernte auf den ersten lıc besche1i1den se1n scheınt, INAaS mıt
dem langen und schrecklichen DreißigJährigen Krıeg zusammenhängen;
eventuell ware SIE ansonsten reicher ausgeflallen. ber CGS W ar gerade auch der
Dreißigjährige Krıeg, der Johann Valentin Andreae reifen 1e ß und manchen
edanken und manche Aktıvıtät erst freisetzte; möglicherweıise ware SONS
se1n en obermächlicher verlaufen und hätte weniger nachhaltıg sowohl für
seıne eıt als auch für spätere (Generationen ewirkt. Johann Valentin Andreae
ware dann ohne den Dreißigjährigen rieg nıcht dem geworden, dem (91:

geworden ist

Johann Vaientin ndreaes Lebensweg

(d) In  el unJugend
Am In August 586 wurde Johann Valentıin Andreae In Herrenberg als

Sohn eines Spezlalsuperintendenten geboren. Er, der Andreaes,
des Miıtverfassers der Konkordienformel, entstammte eiıner württembergischen

1ın dieses Denken und Handeln führt, darauf en In einem Anfang 2014 erschıienenen
engaglerten Buch ehn Professoren SahlZ unterschiedlicher Fachdiszıplinen hingewlesen:
„Höllensturz und Hoffnung. Warum UNSCIC Zivıilısatıon zusammenbricht und Wwı1ıe S1e siıch
CINCUCTN .  kann'  5 Hans-Joachım ahn/ Lutz Sıiımon (Hg.), München 2014, Z0og Verlag; vgl
dazu auch: iıdeaSpektrum 5072013 6— Eıne Lösung sehen s1e In der Hınwendung
Gott, W as VOT Jahren bereıts auch der Schriftsteller und Liıteraturnobelpreisträger, der ssisch-
Odoxe Christ Alexander Solschenizyn hat
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Pfarrfamıilıe, dıe in em Ansehen stand und Umgang mıt Vornehmen und
Fürsten pflegte

Im Jahr 591 Wäal se1n Vater Prälat In Kön1gsbronn autf der Ostalb In der
ähe Ims geworden. Im Elternhaus herrschte keıinerle1 Enge So wurde
dem heranwachsenden Johann Valentin Andreae eın welıter geistiger Horıizont
vermittelt. Der Vater zeıigte sıch en für chemıie. jener CHhre, dıe eines
gewlssen spekulatıven uges nıcht entbehrt, ist SIE doch irgendwo zwıschen
Gehe1ilm- und (ser1öser) Naturwıissenschaft anzusliedeln. uch dıe Mutltter zeıgte
dergleichen Interessen.

Doch bereıts 601 Johann Valentin Andreae WarTr damals gerade _5 Tre alt
verstarb der Vater. iıne überaus ogroße Vater-Sohn-Bıindung scheıint indes nıcht

bestanden aben; jedenfalls hatte dieser den Sohn nıcht In eıne bestimmte
geistig-geistliıche ıchtung gelenkt oder ar gedrängt. Eın bestimmter Weg WTr

ıhm also nıcht vorgezeıichnet. Er mußte sıch seıinen Weg selbst suchen. und C

hat sıch w1e sıch zeıgen wiıird diese HC Wwanrlıc nıcht leicht gemacht,
dıe überdies viel eıt se1Ines Lebens In Anspruch nahm, bschon dies keıne
vergeudete eıt W dal. Und als GT selnen Weg dann gefunden hatte, beschriutt 8
diesen auch konsequent.

Jedenfalls s1edelte nach dem Absche1den des Vaters Johann ValentinAndreaes
die Famılıe nach übıngen über, Was für dıe Erziehung der Kınder als vorteıilhaft
erschien, da zudem noch Beziehungen chülern des G’roßvaters Andreae
vorhanden Für den heranwachsenden Johann Valentin Andreae sollte
dıie Universitätsstadt Neckar ogroße edeutung für seine geistig-geistliche
Entwicklung bekommen nebst den teilweıise CTZWUNSCHCH Bıldungsreıisen.
übıngen galt Z einen als eın Hort lutherischer Rechtgläubigkeıt und ZU

andern als der aufkommenden Naturwissenschaften, denen sıch er Junge
Johann Valentin Andreae, da G: vielseitig interess1iert und später auch vielseitig
bewandert WAal, sogle1ic hingezogen wußte

Es W al gerade das Aufkommen der Naturwissenschaften, die den Begınn
eines Zeıtalters ankündıgten. ber damıt erband sıch, WIEe bereıts
erwähnt, auch das mpfhinden, eıne schwerere Kriıse ziehe herauf. Was bıslang
als festgefügt erachtet wurde, geriet 1INs anken Aufgrund Erkenntnisse
In Physık, Astronomıie. Geographie, Geschichte und damals nıcht
unterscheıiden chemıie und Chemie äanderte sıch auch das obwohl
das. wI1e EeIW. UTrCc den übınger Astronomen Mästlın, der der Lehrer des
„Astronomierevolutionärs” Johannes Kepler (1571—1630) Wal, noch unter der
OC halten versucht wurde. och eines WAarTr klar urc Wıssen
entstehen Spannungen. Das betraf denn auch das Verhältnis zwıischen Theologie
und Naturwissenschaft(en). Die altprotestantısche rthodox1e geriet immer
mehr In dıe Defensive und mußte über dıiee hıinweg eıne Bastıon nach der
anderen raumen
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Doch SCHAUSO polıtısche und gesellschaftlıche orgänge VON dem

sıch abzeichnenden Umbruch betroffen Der Fürstenstaat ın seiner absolutistisch
werdenden Form stand nıcht mehr fraglos als der einz1ge und beste tfest Andere
Formen schlenen eiıner selbstbewußt werdenden ständıschen Gesellschaft
durchaus enkbar.

Krıtıiık meldete sıch also, dıe durchaus e1in SEWISSES Selbstbewußtseimn
esa und sıch nıcht In Resignatıon erg1ng, sondern dıe offnung auf
Reformen freisetzte, bIs hın ZUT Überzeugung, dıe Reformatıon rfahre Nun

hre Vollendung: Nachdem dıe re urc Luther und seline Miıtstreıter etwa

eın Jahrhundert erneuert worden sel, käme NUnNn dıe rneuerung des
Lebens Und WwWI1Ie G ın krisenhaften Zeıiten immer wıieder vorkommt, herrschte
eıne starke aherwartun und wähnten nıcht Neın. aber auch übınger
Theologen (und Bürger) den „heben Jüngsten Tag  ‚06 (Luther VOT der ür stehen
und sahen das Ende er ınge herbeigekommen und das goldene Zeıtalter In
allernächster zeıtlıcher ähe

(b) Lehr- und Wanderjahre
In dieser spannungsgeladenen eıt wuchs Johann Valentıin Andreae In

übıngen als Jugendlicher und Junger Erwachsener heran und begann se1n
tudıum Für ıhn W äal 6S anregend, die pannun zwıschen Etabhıiertem und
Neuem rleben Weıl das, Was kommen Ollte, Ja noch gal nıcht ekannt WAal,
wurde dıe pannun noch geste1gert, wıewohl 1m Unbekannten TEeENIC
immer eıne (Gjefahr steckt. Johann Valentın Andreae 5S0£ das Neue egler1g in
sıch auf, w1e dies Heranwachsenden e1igen ist.

Er hatte se1ın phiılosophısches tudıum abgeschlossen und mıt dem
theologischen bereıts begonnen, als CI, verursacht HIC ein amphlet, das ıhm
wahrscheinlıic ekannt WAaäl, mıt dem (T jedenfalls ın Verbindung gebrac
wurde., In eiıne schwierıige Lage geriet und 6S eshalb naheliegend erschıen,
zumıindest für ein1ge eıt VON übıngen fern se1n. Deshalb reiste (31: nach
Straßburg, Heıidelberg und TankKTu und W al anschließend In Lauingen
der ONau Hofmeister (Erzıeher) be1 Jungen Adlıgen. Das W al keineswegs dıe
einz1ıge Reıise Johann Valentın Andreaes: vielmehr mußte e sıch auch später,
wıiıederum aufgrund für ıhn prekärer Sıtuationen, noch 7wel weıtere ale auf
Reıisen begeben, dıie iıhn noch weıter wegführten. och zumıindest EeIW. (Jutes
bewiırkten dıiese: S1e Bıldungsreisen und erweıterten den geistig-geistlıchen
Horızont des wıßbegierigen Jungen Johann Valentin Andreae beträchtliıch Auf
se1ıner zweıten Bildungsreise erreichte GL Genf und lernte dort das calvınıstische
(Gjemeinwesen kennen, das ıhn mächtig beeindruckt en muß Jedenfalls
sınd seine angestoßenen und später durchgeführten Kirchenreformen ohne
Kenntnis und Hochschätzung dessen kaum enkbar. Die drıtte (erzwungene)
Bildungsreise ıhn noch welıter über Österreich bıs Rom Und obwohl
inzwischen beträchtlich eıt VETSANSCH WarT und TOTLZ der ogroßen räumlıchen
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Dıstanz, dıe Johann Valentıin Andreae übıngen 16 W ar über se1ıne aCcC
eben keın (Giras gewachsen. Als Pfarrer In ürttemberg Anstellung nden,
darauf konnte CT nıcht hoffen, weshalb weltere theologische Fortbildung
diesem Zeıtpunkt zwecklos erschıen, daß CTE Haushofmeister 16

Deshalb orlentierte 8 sıch anderweıtıg, völlıg fachfremd: für eınen
Abkömmlıing AdUus vornehmem Hause, das auch Zugang den - besseren
Kreisen hatte, MNag das. Was GT tal, sonderbar anmuten, aber für Johann
Valentın Andreae, der keine Standesdünkel hatte, W al CS offensıchtliıch keıine
vergeudete Zeıt: vielmehr wurde se1n Horıizont wliederum erweıtert und se1n
eSCNIC gefördert: Be1 einem Goldschmie und be1 eınen 1SCAIer 1eß DE sıch
handwerklıc schulen; als Autodıdakt erlernte G1 das Zıther- und Lautenspiel.

Gerade In der Zeıt, der Johann Valentıin Andreae sıch nıcht seinem
Theologiestudium wıdmete, oder vielleicht besser: nıcht wıdmen konnte,
hatte Umgang mıt nonkonformistischen Außenseıtern, dıe aber wıederum
horizonterweıternd be1 ıhm wiırkten, etiwa mıt einem frühpens1on1erten Pfarrer,
einem erTo1lglosen Studenten und dem ehemalıgen Juristen Heß, der inzwıschen
In übıngen als Arzt wiırkte und nhänger VON Theophrast VON Hohenheım.,
genannt Paracelsus (1493-1 541), WAaLl, welcher wıederum der Medizın SahllZz NCUEC

mpulse einhauchte. In Heß trafen tiefe Frömmigkeıt und oroße Gelehrsamker
aufeınander: se1ıne naturwissenschaftlıchen Kenntnisse immens. seine
Frömmigkeıt 1eß ıhn das Ende der Welt als nahe herbeigekommen sehen.

Nun hat weder Valentıin Andreae noch SONS Jemand arüber Bericht
egeben, Was ınhaltlıch be1 den Zusammenkünften verhandelt wurde. och
dieses äßt sıch aus dem. Was Johann Valentın Andreae später Papıer rachte
und anstrebte, In etwa erschlıehen Das Zusammentreffen VON Frömmigkeıt
und Gelehrsamkeiıt In dıesem Kreıis gebar emAnscheın nach dıe Vorstellung,
urece verbesserte Wissenschaft In eıner fruc  aren Verbindung mıt einer
erneuerten Frömmigkeıt eıne Erneuerung des (gesamten) Gemelmwesens
Z bewiırken. Um eıne rneuerung des (GGememwesens gıng CS denn auch
In den dre1 re später erscheinenden Rosenkreuzerschrıiften, als deren
Verfasser Johann Valentın Andreae gelten kann, auch WEeNN sıch dıe
Verfasserschaft eın großes Geheimmniıs rankt och schon Andreaes appen,
das ndreaskreuz mıt Rosen welst auf ıhn als Verfasser hın Dreı Bücher
umfassen diese „Rosenkreuzerschrıiften”: Bericht über das Gerücht VON

einer angeblichen Bruderschaft des Rosenkreuzes:; Das Bekenntnis dieser
Bruderschaft:; Das alchemistische Märchen VO der chymıschen Hochzeıt
des Christian Rosenkreuz. 7u dieser etzten der dre1 genannten Schriften
tellte sıch Johann Valentin Andreae als Verfasser. Diese Bruderschaft er'!
den wahnrlıc ohen, gal VeErMMESSCI anmutenden Anspruch, 1m Besıtz en
1ssens SseIN. Und S1e gab ebenso das Versprechen ab, WCCI gu Wıllens
sel, könne dieses auch erhalten. Alchemistischer Herkunft WAar der Gedanke,
Gold machen können, wobe!I dieser für dıe Bruderscha keıinen Leıtgedanken
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ıldete Leıitend für diıese Bruderscha Wäal vielmehr das treben nach einem
umfassenden Wıssen, das 1ıbel, Natur und Menschen UumMsSCNHAIO Be1 diesem
unıversalen Unterfangen wurden offensıchtlıch Theologıe, Naturwissenschaft
und Menschenkunde noch gesehen und als zusammengehörend
betrachtet und nıcht aufgespalten oder Sal als gegensätzlıch angesehen. So
stellt dıe Gemennschaft der Rosenkreuzer den Versuch dar, 1ssenschaft und
Frömmigkeıt vereinıgen und dıe VOIN manchem gewünschte und erwartete
‚„„‚Generalreformatıon” herbeızuführen, welche dıe Welt umfassen ollte,

diese In eiıne bessere Zukunft führen; utopische Omente scheinen
durchaus vorhanden se1n, und eshalb ist CS gal nıcht verwunderlıch. da
TE später Johann Valentın Andreae eiıne Staatsutopie entwart: Vorarbeıten
alur lıegen In den „Rosenkreuzerschrıiften“ bereıts VOIL. ber In der Realıtät
fand dıe (Gemennschaft der Rosenkreuzer keıinen Haftpunkt; S1E W arl unwirklıch
Der Freundeskreis erschıen damıt ohl auch nıcht mehr als ernstzunehmender
Gesprächspartner, wıewohl deren een damıt nıcht gänzlıc. bsolet wurden
und nıcht VON en als reıin unzeıtgemäße Betrachtungen angesehen wurden. Ja,
N gab solche, dıe In Europa ernsthaft nach diıeser Bruderschaft suchten.
Rene escCartes 6—-1 der den Begınn der u  ärung seizen ist,
soll Urc die Rosenkreuzerschriften ZUTLT Grundeimnsıicht se1INEs phılosophıschen
Wiırkens gekommen se1n, dem methodischen Zweıftfel Ohne Wırkung hıeben
dıe Rosenkreuzerschriften jedenfalls nıcht es sah sıch Johann Valentin
Andreae dazu genötıigt, sıch selbst schützen, bekanntzugeben, CT kenne
diese Bruderscha nıcht, Was ja insoweıt stımmte., als diese eiıne idealısıerte,
imagınäre WAal, hınter der jedoch real der übınger Kreı1s, In welchem Johann
Valentın Andreae der eıt verkehrte, stand Dieser ingegen behauptete,
dıe ın den Rosenkreuzerschriften publık gemachten Vorstellungen gäben nıcht
seilne eigenen wıder.

Johann Valentin Andreae muß also selbst emerkt aben, daß viß sıch eiıne
gefährlıche Scheinwelt verloren hatte und CL wiıederum In Gefahr geraten WAÄLTrT.

Dieser versuchte 61 Hrc eıne erneute Reise entgehen; CT reiste 1UN Z

zweıten Mal nach Genf. Anschlıeßend machte Cr Bekanntschaft mıt dem Juristen
1stop. Besold Dieser ne1igte ZU Mystizısmus und den protestantiıschen
Sektierern:; Jahrzehnte späater konvertierte dieser mehr unruhıige als umtriebige
Ge1lst ZU Kathol1z1ismus. uch WeNN Johann Valentin Andreae uUurc dıe
Bekanntschaft mıt Besold auf Dıstanz den Rosenkreuzerschrıiıften gehen
konnte, 1e ST ennoch seelısch noch ungefestigt. Berufsaussıchten
für ıhn weıterhın keine vorhanden und se1ıne Weltverbesserungsvorstellungen
schlenen ebenfalls nıcht realısıerbar, weshalb 6 weıterhın Haushofmeister W dal.

Seelische Festigkeıt und dann auch berufliche Aussıchten erreichte Johann
Valentin Andreae erst, als näher muıt Matthıas Hafenreffer, einem Vertreter
nachkonkordialer lutherischer rthodoxı1e zusammentraf.
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Matthias Hafenreffer 1-1 WTr anderem Pfarrer ıIn nıngen
88), zwelıter Pfarrer In Herrenberg der Zeıt; als Johann Valentın Andreaes

Vater Spezlalsuperintendent In Herrenberg WAal, stieg dann 590 FT Stuttgarter
Hofprediger und Konsı1storialrat auf, womıt CI, der Schwiegerso VoN Johannes
Brenz (1499—1570), ZUH: kırchlichen Führungsschicht Württembergs gehörte.
Bereıts Z7We]1 re später, 1592 wurde Stiftssuperattendent und anschließend
Professor füre Jlestament, ogmatık, Patrıstik und Mathematık 1! ] 617
stieg I: dann noch Z Propst und Kanzler der Unıiversıtät übıngen auf.
Seine Eocı theologıc1“ (1600) das dogmatısche TUuNADUC für tudıum und
Dısputation, verdrängte Heerbrands (1521—1600, langjährıger übınger
Theologieprofessor) Compendium Theologıae 573) und erlangte 1m Sanzch I
Jahrhundert weıteste Verbreıtung (bıs nach Schweden). Weniger ekannt wurde
se1in Werk „ Templum Ezechielis“‘ (16 eine Auslegung OC40-48, die
außer israelıtischerAltertumskunde auch eın ompendium evangelıscher re
enthielt. Seinem chüler. dem Theologen und Astronomen Johannes Kepler
(157l630) gegenüber 16 der persönlıch mM1 Matthıas Hafenrefftfer der
Notwendigkeıt der bedingungslosen Anerkennung der Konkordienformel fest
Im Streıit dıe Kenosıs vertrat der lutherisch-o  Oodoxe Matthıas Hafenreffer
als Wortführer der übinger die „„kryptsche (  rıstus verbirgt während selInNes
Erdendaseıns dıe Hre dıe Vereinigung selner Menschheıt mıt der Gottheıt
mıtgeteıilten Majestätseigenschaften) die ‚„„kenotische Haltung“” während
se1nes Erdenlebens verzıichtet Christus nach selner menschlıchenAr aufden
eDrauc der ıhm auch In seiner Menschheıt urc dıe Vereinigung mıt der
Gottheiıt mıtgeteılten Majestätse1igenschaften; auch Martın Chemnıitz) der
Gileßener Theologen.

Dieser Matthıas Hafenreffer, eın alter Freund der Famılıe, WAar CS, der
Johann Valentın Andreae in dıe Realıtät zurückzuholen verstand. Matthıas
Hafenreffer esa| neben seinem profunden theologischen Wıssen auch große
naturwissenschaftlıche Kenntnisse (Professor für Mathematık 1!)) Eın späteres
e1ıspie für theologısche und naturwissenschaftlıche egabung und Interesse
ist der bekannte schwäbhische Pıetist, der |Mechanıker Pfarrer Phılıpp Matthäus
Hahn, (1739—1 790), der dem unıversalen Interesse Johann Valentin Andreaes
viel Verständnıiıs entgegenbrachte. Hafenreffer verstand, Johann Valentin
Andreae führen, da dieser einem Lebensstil und einer Eınstellung
fand, dıe sıch verwirklıchen lheßen

Matthıas Hafenreffer eZ0g ıIn seiıne Überlegungen Mathematık, Physık und
dıe iıhm bekannte Technık ein, ebenso 10log1e und Geschichte Sıe damıt
praktısch ausgerichtet, durchaus empirischen Wıssen orlentlert. Hafenreffer
schwehte elıne unıversale Bıldung VOTL;, womıt dieser sıch mıt Johann Valentıin
Andreae traf. ber jede materıialistische Eınstellung sollte ausgeschaltet SeIN.
Denn der Mensch sollte sıch nıcht materiıelle ınge verliıeren, sondern sıch
se1nes Gottesbezugs bewußt SeIN. Von er rhielt das Bıldungsideal
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Hafenreffers eın Zentrum; Herz diıeser Bıldung WAarTr dıe Frömmuigkeıt. Somuit
WTr Bıldung für Hafenreffer auf (jott hın ausgerichtet. Für dıe amalıge eıt
kann Hafenreffers Bıldungsprogramm als fortschriıttlich eingestuft werden. Es
ist, WE der umstrıittene Begriff einmal benutzt werden Soll, holıstisch, Von

t1efer Eınsıcht, zeıtlos und fruchttragend.
Im Freundeskreis Matthıas Hafenrefftfer und Uurc den Mathematıker

äschlın, der auch Lehrer Keplers Wal, fand Johann Valentin Andreae selinen
Weg Hıer konnte wiß seilne Vergangenheıt ablegen und überwınden und eline MNECUC

welıterführende Perspektive gewIinnen. Es kam der Gedanke auf, eın Lustspiel,
eigentlıch eın tragısch-Komisches 116 schreıben. das In Wiırklıiıchkeit
das immer wieder fesselnde Faust-Motıv aufgreıifen sollte und hınter dem
verfremdet dıe bısherige Lebensgeschichte Johann Valentin Andreaes stand
auptfigur ist urbo, der überall kräftig herumgewiırbelt wIrd. Ruhe E

erst, als C: (jott einkehrt, Was zugle1ic meınt, daß G1 damıt auch Eınkehr
sıch selbst Das erinnert doch stark dıe berühmt gewordenen Worte
aus Augustıins „Bekenntnissen“” „Du hast uUunNns dır geschaffen, und unruhig
ist Herz: bıs CS Ruhe In dır. Ich 11l dich suchen, Herr. Wer diıch
sucht, der wırd diıch nden, dann wirst du CS se1N, der ın unlls ruht, und deiıne
Ruhe In uns wırd uUuNnseTeTr Ruhe se1n.““ Später setizte Johann Valentıin Andreae
diese dee selbst lıterarısch

/u sıch selbst gekommen, unternahm Johann Valentin Andreae noch einmal
eıne ausgedehnte Reise, al se1ne längste; S1e FIe ihn über ÖOsterreich nach
talıen und Rom Doch davon, 1UN endgültig mıt sıch iIm Reınen, 6r chnell
nach übıngen zurück. wıdmete sıch dort der Universıtät eın welıteres Mal
der Theologıe und 1e AUus seinem tudıum eın schmales Schulbuch entstehen.
Eın welteres Buch AdUus selner eder, mıt Illustrationen versehen, erwuchs dUus

einem Kuraufenthalt, be1 dem CT azuhın andere mıt naturwıssenschaftlıchem
Wıssen Mathematık, Physık und Technık elehrte

ach elner. zwölhährıgen Studienzeıt, dıe Te11e äufg unterbrochen
WAäl, wıewohl diese Unterbrechungen letztlich keıine vergeudete eıt
konnte O1 1614, inzwıschen 78 TE alt, dıe zweıte Pfarrstelle (als Dıakonus)
In Vaıhingen/Enz übernehmen.

(C) Vom unverbesserlichen Weltverbesserer ZU. evangelischen Stadtpfarrer:
Archidiakon/Pfarrer IN Vaihingen NZ,

Am Ende g1ing 6S emnach ziemlıch chnell der (unverbesserliche)
Weltverbesserer. der Weltenbummler, hatte nach manchen Irrungen und
Wırrungen sıch selbst gefunden und damıt einhergehend einen atz in der
württembergischen Kırche Dıiesen Dienst In der Kırche machte sıch keıinesfalls
leicht und anderen manches Mal auch nıcht Johann Valentin Andreae WAar

11UT gut bewußt, dal3 einem rechtschaffenen Dıiener Chrıstı keın eiıchtes en
verheißen 1st, da der. der selinen geistlıchen Auftrag recht erns nımmt, keıne
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‚„Blumentöpfe gewımnnt”, oft auf jegliche Anerkennung verzıchten muß
und, WE 6S se1n muß, auch OoNTMlıkte mıt Höhergestellten In aıt nehmen
hat Johann Valentın Andreae hat auch nıe den Leuten nach dem und geredet
und, nıcht, wonach „ıhnen dıe ren jücken- (2.1  ı1motheus 4,3), wodurch GE

mıt selinen Predigten durchaus anstıeß, ohl w1ssend, daß Nachfolge nıcht ZU)

Erfolg, aber csehr ohl In dıe Verfolgung führen kann. Deshalb W al Johann
Valentin Andreae, der 1m übrıgen In einem Gjedicht ıchten und Anforderungen

eınen Pfarrer behandelte, nıe bequem. In al seıinen Jahren 1m Dienst der
württembergischen Kırche W äal GE für diese unbequem, we1l CI durchaus
e Instiıtutionen, gesellschaftlıche Intrıgen und Korruption anprangerte.
Obschon GE nıemanden schonte, geno wiß in den Geme1inden ennoch Ansehen
In ıhnen WAaTl, WwWI1IeE sıch später besonders eutliıc zeıgte, ogroße Hılfsbereitschaft
vorhanden, ohl auch eshalb, weiıl ß für seıne Gemeıinde(n) eıntrat. Johann
Valentın Andreae verfolgte auch relıg1onspädagogische Absıchten, Was siıch
nıcht 1L1UT ın Schriften zeıigte: Um den Gemeinden In Vaıhingen und später In
Calw, als CI dort Superintendent geworden WAäl, dıe evangelısche Ootscha
besser nahezubringen, 1e1 CL diese Kırchen reichlıch mıt Bıldern versehen.

Johann Valentin Andreae W äal weıt überdurchschnittlich begabt. Von er
verwundert 6S nıcht, daß GE sıch neben seinem Vaıhinger Pfarramt auch noch
anderweıtig beschäftigen konnte. Se1n Interesse Wıssenschaft Wrlr weıterhın
ungebrochen, ebenso das arı qualinzıerten andwer. (Gjerade aus letzterem
rhellt sıch. dalß (T keineswegs ein bloßer „Bücherwurm““ W arl. Er W al zudem
recht kommunikatıv und pflegte mıt Freunden einen weıtreichenden brieflichen
Austausch. DıIie Ausstattung sowohl der Vaıhinger als auch später der Calwer
Kırche zeigen Johann Valentin Andreae als Kunstsinnigen und -kundıgen.el
War der Kunstkenner Johann Valentın Andreae selbst Bes  er VON emalden
der ogroßen aler der Reformationszeıt, VON TrecC ürer, Lucas Cranach
und Hans Holbeıin Leı1ider wurde davon 634 beim ran VON Calw etliıches
vernichtet.

Dazuhın beschäftigte sıch Johann Valentin Andreae mıt eıner durchaus
recht neuzeıtlıch anmutenden Bıldungsfrage: Soll eıne (möglıchst breıte oder
(möglıchst tiefe Bıldung vermuittelt werden? Er sprach sıch Ür eiıne Verbindung
VoNn beidem dUus und kam damıt dem, Was nach (pädagogıscher) Erkenntnis
anzustreben ist, sehr nahe. em rachte Johann Valentin Andreae In se1lner
Vaıhinger Pfarrzeıt dıe hlıterarısche rnte se1iner „Lehr- und Wanderjahre“
eın Was CI In diesen unsteten Jahren eplant hatte, das rhielt Jetzt seıne
lıterarısche Form:; seıne alten rojekte keinesfalls aufgegeben, WEeNnNn

schon möglıcherweıse lıterarısch umgeformt.
(d) Superintendent INn C’alw

ange hatte gedauert, bıs Johann Valentın Andreae aufgrund selner ange
andauernden Selbstfindungsphase Pfarrer ın Vaıhingen geworden W Aarl.
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stieg CI dann doch. we1l sıch als Stadtpfarrer VON Vaıhingen bewährt hatte,

A{} mıt JahrenZ Superiıntendenten VOINN Calw auf. Damals War das der
Nagold Sanz 1Im nördlıchen Schwarzwald gelegene Calw eıne reicheadoch
soz1ale TOoObleme unverkennbar. dıie sıch 1im au{Tie des Dreißigjährigen
Krıieges noch ste1gerten. Johann Valentıin Andreae gng dıe soz1alen TODbleme
eherzt und C gelang ıhm, WO  abende Färber für eın(e) nlıegen
gewIinnen. Daraus entstand dıie „Färberstiftung“, dıe verarm: Famılıen
unterstutzte Begann diese zunächst auch eher bescheıden, WarTlr ennoch e1in
verheißungsvoller Anfang gemacht, Was mıt Urc dıe Langlebigkeıt dieser
„Färberstiftung“ belegt wiırd, da diese me1lnes 1ssens auch heute noch esteht
(vgl RGG-”, L, Sp 366{1)

Miıt dem Eıntrıtt Schwedens unter Öönıg (GJustav (1630) In den
Dreißigjährigen Krıeg am dıe Vısıon Johann Valentin Andreaes eiınen
uda CI Nun rnsthaft damıt rechnete. das Staatskırchentum, das ıhm als das
TUuNduDe der Kırche SCHIeEC  ın erschien. komme adurch se1n Ende Johann
Valentin Andreae zufolge Urc das landesherrliche Kırchenregiment
der Kırche Jesu Christı schädlıche üge angelegt und unstatthafte Grenzen
gesetzt, die 11UT viel Christentum zulıeßen, WwW1e ( dıe Machthaber gerade
gut dünkte In den evangelıschen Kırchen herrsche HTrC das landesherrliche
Kırchenregiment en der römiıisch-katholischen Kırche vergleichbarer Papısmus,
da In dieser der weltliıche Herrscher WIE der aps regiere. Dıie Intervention
(Justav Adol{fs VonNn chweden nährte ıIn Johann Valentin Andreae dıe Hoffnung,
1UN estehe dıe Aussıcht, das wahre Chrıistentum, WwWI1e 6S Johann Arndt, dem
Andreae anhıng, Verireien hatte, könne sıch Un entfalten. FKın Jähes Ende fanden
diese hoffnungsvollen edanken Johann Valentin Andreaes indes adurch, dal
(Justav in der Reıiterschlacht e1ißen Berg be1 L ützen bereıts 632
nel (Miıt dem Wegfall des landesherrlichen Kırchenregiments nach dem Ersten
e  1eg sah der amalıge Generalsuperintendent der Kurmark, der späater
eiınahe legendäre Berlıner Bıschof 11945—1966| (Otto 1DEe11US 11880—1967|
das .„„Jahrhundert der Kırche“ heraufkommen |SO der 1E seINESs vielbeachteten,
erstmals 926 und in den Jahren danach immer wieder aufgelegten uches|.
och als Superintendent VON (Calw versuchte Johann Valentin Andreae se1ıne

SCWONNCHCH und Papıer gebrachten Einsıchten NUuUnN auch In dıie Tat
umzusetzen, W dads unter anderem dıe ründung des Färberstifts belegt und seiıne
oroß angelegte Armenspe1sung, auf dıe noch einzugehen ist

(e) Konsistorialrat und Hofprediger In Stuttgart
In den ECIWOITENEC Umständen des Dreißigjährigen 1egES kam Johann

Valentın Andreae 1638, nachdem GT 18 TE lang Superintendent VON Calw
SCWESCH WAäl, ın dıe württembergische Kırchenleitung als Konsıstorialrat und
Hofprediger. Dem (jJanzen haftet eın SEWISSES Maß Ironıe Al da NUuUnN muıt
Johann Valentıin Andreae ein gegenüber Institutionellem krıtisch eingestellter
Gelst In eben eiıne solche Institution erufen wurde. Wıe sonderbar: Der
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Kritiker des Staatskırchentums wurde Hofprediger und Konsıstorlalrat In
dieser Staatskıirche. H5G den sıch bereıts ange hınzıehenden Dreißigjährigen
Krieg sowohl 1mM Konsıstorium als auch der Unıiversıtät übıngen
Theologen ZUT „‚Mangelware“ geworden. Möglıcherweıise WTr dies muıt eıner
der ründe, weshalb sıch für Johann Valentin Andreae der Weg dıe Spiıtze
der württembergischen Kırche auftat. Seine biısherige Arbeıt fand auch noch
späte Anerkennung: 647) wurde ß iın übıngen ZU Dr. e promovıert,
Was besagte, daß se1ine Rechtgläubigkeıt anerkannt wurde. och dıe sıch
institutionskritische Eıinstellung Johann Valentin Andreaes mußte ıhm se1lne
Aufgabe(n) in Stuttgart erschweren. Denn 6S gab solche, dıe ıhm nıcht
wohlwollend und SEe1 6S auch NUTL, we1l Cr andere SchwerpunkteZ
als dies bıslang üblıch WATr.

Die etzten Lebensjahre: Ahbht VonNn Behenhausen un  elberg
reWAar Johann Valentin Andreae Stuttgarter Hofprediger und ase1IDsSs

Im Konsıstorium. ber 1U W äal e doch ealtert und ank geworden, azuhın
müde. Weıl CT Prinzıpien hatte und eiıner klaren Ausrıchtung gefunden hatte,
Wäal OI nıe leicht 1m Umgang och solche Charaktere raucht dıie Kırche, nıcht
solche. die angepaßt 1Im gerade herrschenden zeıtgelstigen Strom mıtschwıimmen,
es mıtmachen und VOT em auf dıe eigene Karrıere edacht SINd.

och mıt zunehmendem er und abnehmender Vıtalıtät Wal Johann
Valentin Andreae dann schwieriger geworden. An se1ıner Wırkungsstätte,
als Abt VON Bebenhausen, welcher D ah 650 geworden Waäl, hatte ß CS

nıcht leicht Seine dortigen Miıtarbeiter und chüler verdächtigten ıhn, CI E1
nıcht rechtgläubig. Knapp zehn Jahre, achdem Urc seine Promotıion seine
Rechtgläubigkeıt festgestellt worden WAäLl, wurde ıhm diese 1m fortgeschrıttenen
er noch eınmal bestrıtten.

Der In all den Jahren ideenreıiche und umtriebig wirkende Johann Valentin
Andreae wiırkte In seinen etzten Jahren in der Jlat kraftlos, müde, eventuell
Sar resigniert. SO hat CI in diesen Jahren selbständıg kaum mehr etwas verfaßt,
sondern fast „nur noch als Herausgeber funglert. Allerdings, W ds CI

hatte CS War keineswegs wen1g das hatte CI, teıls mehrfach geschrieben.
Als Abt VON elberg, der GE 654 geworden Wal, verstarb verbittert und
amtsmüde noch 1mM selben Jahr VT Junı ın Stuttgart.

(C) Der unıversal Gelehrte
Der biısherige Gang der Abhandlung, der den Lebensweg des Johann

Valentıin Andreae VO  e} dessen bIS seinem eimgang 1m er VON

fast 68 Jahren ın al seinen Irrungen und Umwegen aufze1igte, hat TeLC
bereits dessen weıtreichende Interessen und umfassende Bıldung euftiic
werden lassen, die Theologıe und eınen guten Teıl der damals bekannten
Wıssenschaften umfaßte Und das Nu olgende wırd ebenfalls den unıversal
Gelehrten immer wlieder zeiıgen. Deshalb May dieser Stelle der summarısche
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Hınwels auf umfassende Bıldung und unıversale Gelehrsamkeıt genuügen, der
Voranstehendes zusammenftaßllt und Nachfolgendes vorwegnımmt. och SC auch
dieses angeführt: Be1l Johann Valentıin Andreae geht 6S nıe Gelehrsamke1

sıch: S1e ist keın Selbstzweck. sondern ist immer auf Gott ausgerichtet und
steht In dessen Dıiensten. Deshalb verstand 6S auch, Theologıe 1m (jJanzen
der Wissenschaft einzuordnen. wobel diese als deren Leitwissenschaft gelten
darft. Seine Vorstellungen mögen als „ Theosophie“, als eıne CANrıstliıche
Wiıssenschaftskonzeption angesehen werden, wobel Johann Valentin Andreae
nıcht VO lutherischen Bekenntnis abgewichen ist, auch WeNnNn GE mehr als L1UT

eıinmal als nıchtorthodoxer Abweichler angesehen wurde. Se1n Scharfsınn und
selne Phantasıe, se1in gründlıches tudıum und se1lne weıten Interessen heßen ıhn
FÜ gebildetsten lutherischen Theologen se1lner eıt werden. em estand für
ıhn WeEeIC fortschriıttlicher (Gedanke selner eıt eın Gegensatz zwıschen
Naturwıissenschaft(en) und Christentum.

(D) Der vielseitige und streitbare Schrifts
theologischer un Iıterarıscher
In selner Frühzeıt verfalßte Johann Valentin Andreae die Schrıiften der

„RosenktTeuzer (1614—-1616), dıe bereıts rwähnung fanden und dıe auch
die ewegung der Rosenkreuzer beeinfÄußten Später chrıeb CE VOT em
pädagogische und staatsrechtlıche Abhandlungen. In seinen ersten ruhıgen
Vaıhinger Amtsjahren, In denen ET auch eıinen Briefwechsel mıt
zanlreichen Gelehrten, die, WI1Ie wiß elbst, auch Relıgions- und Bıldungsreformen
anstrebten. C, entstanden dıie Schrıften der Rosenkreuzer., dıe

sıch bereıts während seiner Studienzeıit ausgedacht hatte., dıe aber erst Jetzt
1m TK erschıenen und oroße Resonanz auslösten, da darauf bıs 630
mehr als 300 Schriften erschıenen. WAar War dıe In dA1esen CNrıften enthüllte
angebliche Bruderschaft, deren Tıtelgestalt ihren amen dUus Andreaes
appen erhielt, lediglich eın Phantasıegebilde, 16 aber ennoch beständiges
Wunschziel Andreaes. Die dre1 Bücher der „Rosenkreuzer‘“ erschienen iın den
Jahren 614 bIs 616 614 AdHNONYIN. Fama fraternıtatıs der Brüderschafi
des Hochlöblichen ()rdens des |Rosenkreuz dıe Häupter, Stände und
erie  en Europas; 16 Confess10 Fraternitatıis und 16 Chymische Hochzeıt
Christianı Rosenkreutz. Diese dre1 Schrıiften können als Mystı  atıonen
gelten, dıe aber eın praktısches Ziel en und sıch el auf den fiktıven
Unıiversalgelehrten Chrıstianı Rosenkreutz und dessen Bruderscha: 1mM 15
Jahrhundert berufen el erband Johann Valentıin Andreae Lehren Luthers
mıt denen des Arztes Paracelsus. Er strebte., VO göttlıchen „Buch der Natur‘‘
ausgehend, eıne Generalreform VON Wıssenschaft und Lebenswelse Es

dann die nhänger des Paracelsus, Alchemisten und Pansophisten, dıe
In den folgenden Jahren ymbolık, (NOsISs und abDbalıstı rosenkreuzerischer
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weıtertradıerten, welche dann teilweise 1m 18 Jahrhundert VON Freimaurern
aNSCHNOMMIC wurden, noch mehr Jedoch 1im Jahrhundert In Anthroposophıe
und okkultistischen Rosenkreuzergeme1inschaften. Andreae selbst rückte bereıts
nach 620 VON den Phantasıen der Rosenkreuzerschriften ab

en den Rosenkreuzern verwirklıchte Johann Valentın Andreae In
se1lner eıt als Stadtpfarrer VON Vaıhingen das bereıts In studentischen Kreısen
angedachte IIrama „ Turbo- 6

Seine Reformzıiele vertrat Johann Valentin Andreae in eiıner Sozlalutopıe
„Chrıstianopolıs” das Staatskırchentum, dıe auch In selner Vaıhinger
Pfarrzeıt entstand (1619/22); aber zunächst nıcht veröffentlicht werden ur
(vom Konsistorium verboten, er erst 649 veröffentlicht), Jedoch als se1ne
wichtigste chrıft U: praktıschen Kırchenreform gelten kann. Darın

edanken Johann weilter. Seine 101 gesellschaftlıchen und
kırchlichen Zuständen rachte Johann Valentıin Andreae darın ın der Form
eiıner Staatsutopıie ZUAusdruck, ın welcher ST das Modell se1lnes Zeıtgenossen
Cammpanella In dessen Sonnenstaat indıyıdualısıerte. Er tellte sıch dieses
(utopische (Jememwesen als eın olches AaUus überzeugten Christenmenschen
VOTL, dıie ıhren Glauben der Herrschaft VON e  en lebten Im
Chrıstianopolıs entwıckelte Johann Valentın Andreae eın Programm ZUT eiIorm
des (Gjemelnwesens. Hr wollte dieses UuUrc die Verbindung VON chrıistlicher
Bıldung, lebendiger Frömmigkeıt und Heılıgung erreichen. Damıt nahm Johann
Valentın Andreae Leıtgedanken des bald heraufzıehenden Pıetismus

Johann Valentin Andreae beschrıehb se1lıne eformıdeen anhand eıner fiıktıven
Christenstadt In der lıterarıschen Form der Utopıie.(geht eın Staats-
und Bıldungsprogramm, wobel sıch Johann Valentın Andreae eiıner SaNZCH
C recht unterschiedlicher Vorbilder bediente, dıe e1in weıltes Spektrum
und eınen ogroßen Zeitraum umfassen: Iazu ählten ato, das hıimmlısche
Jerusalem, Thomas Morus und ebenso se1n Zeıtgenosse Campanella. Verortet
wırd diese utopısche Chrıistenstadt VON Johann Valentıin Andreae auf elıner
fernen Nnse 1im ()zean (was Thomas Morus erinnert): diese Nnse erreicht
INan NUur als gescheıiterter Schiffsbrüchiger. Was Andreaes Utopı1e Von anderen
untersche1det, Ist, daß GT iıhr keıne totalıtären Z/Züge beilegt Auf dieser HSE
ebt eiıne Wwahnrlıc iıdeale Gemeinschaft, dıe sıch VO  — em bisher dagewesenen
adıkal untersche1idet: Miılıtär und treben nach TO und aus diıeser kommende
Ausbeutung g1bt Cn nıcht, dafür aber eıne fortschrıttliıche Strafordnung; Frauen
sınd gleichberechtigt; Ian ist ausgesprochen anspruchslos und frönt keinem
Luxus. em zeichnen sıch dıe Bewohner durch erstaunlıche Qualitäten und
Kreatıvıtät AaUus Auf dieser nNnse en hochbegabte Handwerker. dıe mehr
Künstler erinnern und Akademıiıkern gleichkommen. Für se1ıne eıt ebenfalls
überraschend ist dıe Staatsform, dıe ın diıesem fiktıven (Gjemelnwesen herrschen
Ssoll, nämlıch iıne republikanısch-arıstokratische. Sowohl Staat als auch Kırche
werden kollegıal geleıtet. Da der Kırche eıne beherrschende Bedeutung
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zukommt, rhellt daraus, daß Johann Valentin Andreae S1e ın der Mıtte dieser

plazıert (Frıedrich VON Bodelschwıngh hat In der zweıten
des 19 Jahrhunderts In Bethel dıe Zionskıirche auch In der Miıtte dieser
der Barmherzıigkeıt angesiedelt). em regulıert sıch das Gememwesen ın
Johann Valentin Andreaes utopischer Inselstadt selbst Und, Was be1 Johann
Valentın Andreae keineswegs überraschen kann, sondern aufgrund se1Ines
Ansatzes erwartet werden muß Bıldung und Wıssenschaft en ein csehr es
Nıveau, welches urc eınen modernen. praxisbezogenen Unterricht erreıicht
wiırd. Da CS sıch aber eınen dez1ıdiert chrıstlıch motivierten Utopieentwurf
andelt, wiırd letztliıch es auf Gott hın ausgerıichtet, worın dıe eigentlıche
Weısheıt 1e2 Den damals modernen Naturwıissenschaften wird, we1l S1E für
Andreae keın „JTeufelszeug‘ sınd (1im Gegensatz manchem eingebildeten
geisteswissenschaftlıchen kademıker selner e1 viel Beachtung geschenkt,
weshalb S1e neben er Technık und Mediızın große Bedeutung en Sıe
selen für das (JemeInwesen nützlıch und eshalb fördern und erlernen.
Johann Valentin Andreae darf als eıner der maßgeblichen Befürworter und
Förderer moderner Naturwıssenschaften gelten. Er hat dıese aus dem ınkel
hervorgeholt. Er schätzte S1e eshalb hoch e1n, we1l Naturwı1issenschaften
mıt der u Schöpfung (Gjottes und deren Erforschung tun en ber
weıl Johann Valentin Andreae es auf (Jott hın geordnet we1ß, eshalb Wr

OL darauf edacht, dıe Naturwıissenschaften 1im (Sınn)Ganzen halten und
jegliche Verselbständigung vermeılden. Später sınd ıhm darın äufg
Naturwıissenschaftler als auch Theologen nıcht gefolgt, ıhrem eigenen
chaden; und In den Naturwıssenschaften wurde geforscht und gehandelt, als
ob (jott nıcht wäre, mıt al ] den negatıven Folgen, dıe spüren SInd, we1l sıch
dıe Naturwı1ıssenschaften als autonome Wissenschaften wähnten und immer
noch wähnen. Chrıstianopolı1s, dıe Beschreibung eines chrıstlıch-utopischen
Staates, stellt dıe NCUC Durchgestaltung elNes Teıles dessen dar, Was Johann
Valentin Andreae In den Rosenkreuzerschriften re er beabsıchtigt hat
Von den Rosenkreuzerschrıften hatte wiß sıch ‚War dıstanzıert, aber edanken
daraus durchaus modiıifizıert und geklärt, ohne diese jedoch ınfach aufzugeben.
In se1ner Chrıstianopolıs (1619/22); dıe insofern Beachtung verdient, als S1e dıe
einz1ge Utopı1e auf evangelıschem en Ist, orderte Johann Valentin Andreae
unBerufung auf Johann Gerhard A637) und Johannrndt SAa 672
anstelle eiıner Kırche, -die voller Fenster ist, wohnrneln einem jeden iegen
und se1n Gesums nach elileben darın treıben gestattet” ist, eıne CNrıstilıiıche
„Bruderschaft”‘, dıe In der „Nachfolge Christı“ eht und miıt ıhren „Sıitten:..
„Gleichheit-Erhaltung des Frıedens Achtung des Reichtums“® verwirklıcht
In Johann Valentin Andreaes Vaıhinger Pfarrzeıt entstanden zeıtlıch
VOT Christianopolıs eıne €e1 satırıscher, zeıtkritischer chrıften, etwa 618
en1ppus und Mythologıa Chrıistiana. Seine wichtigste Schrift ZUT praktıschen
Kırchenreform „Theophiılus“, 1622 die edanken Johann weıterführte,
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entstand In selner eıt als Superintendent VON Calw 6221 639), ebenso seine
Schrift Apap predıtus (1631/35), In welcher DE seine grundsätzlıch krıtiısche
Einstellung gegenüber dem Staatskırchentum., das für Johann Valentin Andreae
Caesaropapısmus ıst, ZU Abdruck rachte Damıt wurde G1 neben Johann
rndt einem der maßgeblichen Vorläufer des Pıetismus.

uch Kırchenlieder hat Johann Valentin Andreae erfaßt Im Evangelıschen
Kıirchengesangbuc (EKG VON eNindet sıch 1mM württembergischen
Anhang das wen1g bekannte Morgenlıed: „Mit Freuden 11l ich sıngen INn dieser
Morgenstund“ (Nr. 579 sechs Strophen), das auch 1Ins Evangelısche Gesangbuch
EG) Von 996 In dessen württembergischen Regionalteıl aufgenommen wurde
(Nr. 663, s1ieben Strophen).

em verfalßte GT eiıne eigene Famılıensaga.
/Zu den Genres, derer C sıch bediente., ehören Dramen und Märchen,

Satıre und Kurzgeschichte, Dıalog und Sketch, Gedicht und Iraktat Das, W dads

wiß kundtun wollte., konnte wiß nıcht dırekt5 sondern mußte dıes lıterarısch
einkleıden, verfremden. Wäre CI anders verfahren, hätte dies ungeheuren
Anstol3 erregt, wıewohl dieser TOLZ lıterarıscher Verfremdung oft auch nıcht
ausblıe da Johann Valentin Andreae scharf und reffend krıtisıerte. Was G:

In Kırche und Gemeimwesen für krıtıkwürdig 1e Gerade seine Satıren, VOIN

denen 6S 100 o1bt, für viele ohl aum erträglıch; S1e verstanden diese
als (persönlıche) ngriffe.

Des weılteren Wrlr Johann Valentin Andreae C1iB elister der Kurzgeschichte.
ıne ammlung Von 300 tammen aus selner Cn In seinen Kurzgeschichten
stellt Johann Valentıin Andreae nachahmenswerte Vorbıilder (durchaus auch
Außenseıter) aber SCHAUSO abschreckende Beispiele VOTL, ypen und
Gruppen mıt deren Sıtten und Unsıitten. Der Schriftsteller Johann Valentin
Andreae rachte ıIn selner Laiteratur se1n nlıegen VOTL, dem wahren Chrıistentum,

WIEe CT CS verstand, dieser VonNn ıhm angestrebten Frömmigkeıtsbewegung
Freıiheit ewähren. Er beschrieb darın SC Christentum als EINES, das nıcht
HUrec eıne Staatskırche gefesselt se1in sollte, das ohne eıne dem Gegenstand
UNANSCINCSSCHC phılosophische Fachsprache se1n sollte Stattdessen erstrebte G1

eın verinnerlichtes, lebendiges Chrıistentum eben keın Gewohnheıitschristentum
(ein Gedanke, der In gewlsser Weıise späater VON Sören jerkegaard aufgenommen
wurde) das offen für Neues ıst und nıcht In Formalısmus erstarrıt.

TEMNLC. W das Johann Valentin Andreae da schrıeb, das entsprach
keineswegs damals gäng1iger Schulwissenschaft Und tauchte denn auch der
erdat auf, Johann Valentin Andreae nıcht der rechten TE fest
Doch, da dies olchen eigen ist, dıe dıe Gewıißheıt aben, vVvon Gott berufen
se1ln Wr dıes auch be1l Martın Luther Warlr Johann Valentın Andreae der
Überzeugung, CSI: vertrefe das, Was Gottes ist. Kırche und (jemelnwesen
sah f schweren Zeıten entgegengehen. Weıl CI hrlıch diese besorgt WAal,
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er GT mahnend seline Stimme. Eın prophetischer Z/ug W dl ıhm durchaus
e1gen.

(E) Der Reformtheoretiker und (Kirchen)Reformer
Miıt der obıgen rwähnung der chrıft „Theophılus" (1622) ist der Übergang

Z Reformtheoretiker und (Kırchen)Reformer Johann Valentıin Andreae
gegeben. Zunächst: Von seinen Reısen In selner studentischen eıt kannte GTr

dıe (jJemelmnde In Genf, dıie für ıhn Vorbildcharakter SCWAaNN, dem Vertfall
der (Jemelınden entgegenzuwiırken, der IC den Dreißigjährigen Krıeg
eingetreten W dl. DiIe schmerzhaften unden, dıe dieser Krıeg verursachte

ranı alws., der Zeit. als Johann Valentin Andreae Superintendent
In Calw war), auch das gehörte selinen Reformvorhaben, wollte G1 Urc
praktısche Liebestätigkeıt wıeder schhıeßen Eınen Anfang hatte wiß bereıts urz
nach dem Begınn selner Tätigkeıt alg Calwer Superintendent gemacht, als wiß

WIe bereıts erwähnt 621 das .„Färberstift“ gründete. Als Oberhofprediger und
Konsıstorlalrat (ab In Stuttgart dehnte 8 diese nlıegen auf das
ürttemberger Land aUS, wobel dazu Kırchenordnungen und das Schulwesen
wliederbelebte; diese Bemühungen erwiesen sıch als TUC  ar In und nach den
Wırren des Dreißigjährigen Krieges ordnete CT die württembergische Kırche
und das Schulwesen

nlıegen Johann Valentin Andreaes W dl CS, den (schulıschen Unterricht
verbessern und HCO Lerninhalte vermuitteln. aTlur verfaßte ß selbst NECUC

(Schul)Bücher, In denen GT das vermiıttelnde Wıssen pädagogisch-didaktisch
aufbereıtete, dıe nötıgen Lernmuittel bereıtzustellen. da LICUC nhalte auch

Unterrichtsmater1al erfordern. Wıe unıversal Johann Valentin Andreae
dachte und eın W1Ie breıt gestreutes Wıssen CT vermuiıtteln wollte, geht auch
daraus hervor, daß OI mathematıische und theologische Lehrbücher herausgab.
Selbst ıne alle Wiıssensgebiete umfassende Enzyklopädıe 1e 3 G1 erscheıinen;:
und für Schulkıiınder verfaßte GT en Chrıstkindspiel. Wırkung ur dıe VON

Johann Valentin Andreae geschätzte Anschaulichkeit auf den Theologen und
Pädagogen Johann Amos Comen1us (1592—1670) gehabt aben. der In dieser
ichtung welılterarbeiıtete.

euti1c wurde bereıts, da Johann Valentin Andreae dıe VON ıhm für nötıg
empIundenen Reformpläne nıe aufgab, diese aber durchaus umgestaltete,
WENN SI dies für nötıg erachtete. So 1e Ja auch manches AaUus selınen en
Rosenkreuzerschriften, WEeNN auch modıNzıiert aufrecht, W1Ie sıch bereıts ze1ıgte.
Damlıt das unıversale Wıssen vermuittelt werden konnte, W al Johann Valentin
Andreae der Überzeugung, selen gegenseltiger Austausch und Informatıon
nötıg. Johann Valentin Andreae zeıgte sıch davon überzeugt, daß Reformen
durchführen können, Gemeninschaftsarbeit nötıg Ist; einer alleın konnte
anscheinend schon damals nıcht mehrs überblıcken, geschweıige denns
Wıssen en
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TE1116 Johann Valentın Andreaes Reformvorschläge auch VON

der Sehnsucht nach der wahren Kırche motıivılert; denn diese sah ST In der
(sıchtbaren) Staatskırche nıcht gegeben. Er strebte nach (sıchtbarer und gelebter)
Gemeinschaft, dıe wiß nıcht orfand Er strebhte diese d}  : we1ıl Cr S1E vermi1ßte.,
Wal I: doch In seinem en bereıts auf viel Ablehnung und Wıderstand
gestoßen. Wıe sehr G1 auf Austausch und Kommuniıkatıon SCEtz71e., geht daraus
hervor, daß OT VOT em briefliche Kontakte seınen ehemalıgen Miıtstudenten
und Freunden, dıe f VON seinen ausgedehnten Reıisen kannte, unterhilelt.
uch ntellektuelle und Reformgesinnte In Straßburg, Nürnberg und Ulm hatte
GE unter seinen Freunden. Selbst ZU für Reformen 1fenen Herzog August
VON Braunschwe1ig-Wolfenbüttel pflegte C Bezıehungen. Seine Korrespondenz
reichte weıt über Deutschlan: hınaus. €e1 se1ine Freundschaften mehr
interessegeleıtet als prıvater Natur. Sein Interesse WAäl, noch einmal se1’s betont,
weıt ausgreifend und uUumsCcNAIO Kunst, Lıteratur, aber noch mehr dıe kırchliıchen
und wıissenschaftliıchen Zustände überall da sah OT: Reformbedarf. Die In den
Rosenkreuzerschriften vertretenen een mußten Johann Valentın Andreae
zurecht als ungee1gnet erscheınen, weshalb CI: diese Ja auch umformte. Am
edanken eiıner Bruderschaft, dıe CI ın der Staatskırche nıcht gegeben sah und
als auch nıcht durchführbar betrachtete., 1€ jedoch beharrlıch test Und

1e ß CI denn 61748 eıne Eınladung hinausgehen, in der CT ZU] Eıintritt
ın dıe Bruderscha Christiaufrief. wobel CI den Gemeimnschaftsgedanken des
Christentums herausstellte und In der Jat at Ja dıe (jJemelnde Jesu Chriıstı auch
eıne sozlologısche Gestalt. Aus dieser geplanten Bruderschaft Chrıstı sollte sıch
dıie Erneuerung des Chrıistentums ergeben, W dS das Entstehen des Mönchtums
Sahlz allgemeın erınnert, das ja auch ZA11 Erneuerung der Kırche edacht WaTr

und weshalb auch immer wıeder NECUC en entstanden. Allzuvıel sıchtbaren
ETIO hatte Johann Valentin Andreae mıt diesem Unterfangen nıcht och
entmutigt WarTr CI eshalb ennoch nıcht, sondern W CS lediglıch kurze
eıt später auf modıifizıerte Art, iındem E ausgewählte Gelster In eiıner elıtären
Gemeimnnschaft ammeln wollte:; den edanken einer dıe Kırche erneuernden
Bruderschaft hat CT nıcht aufgegeben. Von dieser ausgehend, ollten Kırche:
Wıssenschaft und (GGememwesen reformiert werden. Iiese Gemeninschaft sollte
ursprünglıch territorial und konfessionell beschränkt SeIN: auf Deutschland und
dıe lutherische Kırche uch WE der Gedanke Sal nıcht sıngulär VO  — Johann
Valentin Andreae vertreten wurde, und also tlıche derartıge Vorstellungen
hatten, 1e€ auch dıesem Unterfangen der sıchtbare „Er O1g versagl, da
dieses Bemühen vordergründıg In gewIlsser Weılse NUur .„Brieffreundschaften“‘
hervorbrachte, aber keıne lebendige, sıchtbare Gemennschaft. ber ennoch W dl

CS nıcht vergeblıich, sondern ist eher als Saat auf Hoffnung betrachten, dıe
Jahrzehnte späater aufgıng, als 1im Gegensatz ZU[r eıt Johann Valentin Andreaes

dıe eıt aTlur reif W dl. Denn beträchtliche eıt später oründeten solche.,
dıe mıt Johann Valentin Andreaes Vorstellungen vertraut n) In England,
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also In eiınem nıcht VO Luthertum gepräagten Gemeılnwesen, dıe Königlıche
Gesellschaft (Royal Society) Be1 der Gründung der Berlıner ademı1e berief
sıch (jJottfried Wılhelm Leıbnıiz (1646—1716) auf Johann Valentın Andreae
So ist dıe Wırkungsgeschichte dann doch eine solche der eCIOTM geworden.
Auf dıe Entstehung der Akademıen der Wissenschaft hat offensıchtlıch Johann
Valentin Andreae EinfAluß>WeNnNn auch posthum

Johann Valentin Andreae wollte, ausgehend VON selinen edanken Z
Gemeıiınwesen, selbst Konfessionsgrenzen überwınden. Zum (englıschen
Anglıkaner John uneYy unterhielt CT Verbindung. Die Zukunft der evangelıschen
(Groß)Kiırche schien Johann Valentın Andreae VONn kleinen Gemennschaften
innerhalb dieser abzuhängen; dies Wl nıcht dıe eINZ1ZE, aber doch eıne
der Wurzeln pletistischer ollegıa pletatıs Phılıpp Speners a

In Frankfurt/Maın, wobe1l diese Z rneuerung kırchlichen Lebens
beigetragen en und sıch also auch darın eine späte IC der ernsthaften
Reformbemühungen Johann Valentıin Andreaes ze1ıgte, wıewohl ıhm
Lebzeıten (irenzen gesetzt War wandte sıch Johann Valentin Andreae

Vertreter der Führungs- und Bıldungsschicht, wollte aber tatsächliıch doch mıt
eiıner fraternıtas oder Bruderscha er Menschen welıt mehr erreichen; daran
zeıgten siıch die unıversalen Bestrebungen Johann Valentin Andreaes. uch
der Bruderschaftsgedanke ist nıcht ınfach untergegangen, sondern hat später
weltergewirkt, WENN auch anders als VON Johann Valentıin Andreae gedacht,
da ıhm äufig der ottesbezug vollständıg abhande  am, indem CE über
Rosenkreuzer und Freimaurer sıch In Europa (und merıka ausbreıten konnte,
dıe amerıkanısche und antıtheıistische, gottfeindlıiche Französısche Revolution
sıch dieses Gedankens bedıenten, SOWIeE nach dem Zweıten €  1eg dıe
Vereıinten Natıonen UN)

Erfolglos ist Johann Valentın Andreae letztlich mıt dem Versuch geblıeben,
dıe Kırche 1fCc geistliıche Ordnung und HIC EINCUCIN, indem ST 647
dıe Wiıedereinführung der öffentlıchen Kırchenbuße durchsetzte. Er hat sıch
damıt apu emacht und den Zustand der Gemeiinde dann nıcht entscheıdend,
zumıindest nıcht dauerhaft, gebessert, zumal viß auch immer mıt dem Wıderstand
des landesherrlichen Kirchenregiments kämpfe hatte, das CI, w1e bereıts
hınlänglıc eutlic wurde, iImmer wieder al  ert hat und hıebsten
ersetzt en wollte DIie Vertreter des landesherrlıiıchen Kırchenregiments
zeigten ZW al Interesse der Sozlaldıszıplinierung, förderten jedoch nıcht dıe
Frömmuigkeıt.

Für die eıt zwıschen 615 und 650 ist Johann Valentin Andreae als
der interessanteste Reformtheoretiker anzusehen, und darf als eiıner der
wichtigsten Vertreter der Reform-Orthodoxıie des i Jahrhunderts gelten, der.
auch WEeNnNn Dl überzeugter nhänger Johann Arndts WAal, ennoch immer eın
selbständıger Denker 1e
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(F) Der Diakoniker DZW der „Diakon“
ESs wurde bereıts die eıne und andre ‚„„‚dıakonısche Aktıon““ angesprochen,

weshalb folgendes recht urz ausfallen annn In se1lner eıt als Superintendent
VON Calw re GE dıe Entstehung des .„„Färberstifts“ (1621) ZUTr Örderung
mıttelloser Theologijestudenten und Handwerkerburschen und ZUT Unterstützung
VON Wıtwen und Waıisen. Denn HCInfatıon soz1ale und gesellschaftlıche
Notstände entstanden WI1Ie Armut und Trunkenheıt, gab CS Ausbeutertum und
Pleıten,. Was Urc unmıiıttelbare Auswırkungen des DreißigJährigen Krıeges
noch verstärkt wurde (seıt 1627/3

uch für Calw traten schlechte TE während des Dreißigjährigen Krıieges
e1n, besonders nach deraCVOI Nördlingen 634) urc den Stadtbrand.
Hunger und est gab CS viele ote Für dıe, dıe überlebten. oing CS Un  N

Weıterleben In dieser schweren, eiınahe hoffnungslos anmutenden Lage
ewährte sıch Johann Valentin Andreae, nıcht alleın geıistlıch, Wds Ja bereıts
schwer ist und den SanzcCh Menschen fordert Er organısıerte Jahrelang
eıne Armenspeılsung. Hunderttausende VON Mahlzeıten wurden ausgegeben,
W ds vielen das en rettete Um dieses finanzıell durchführen können,
seifzte G alle se1ıne doch zanlreichen Bezıehungen dafür eın (vgl dazu auch
Kapıtel (B) d))

Ist Johann Valentın Andreae etwa be1l seinen Bemühungen ZUT Besserung
der allgemeınen S1  16 H76 Neubelebung der Kirchenzucht nach dem
Vorbild enTIs auch 1m großen und SaNzZCH erfolglos geblieben, hat DE doch
manches erreicht und Beständiges hinterlassen.

(G) Was bleibt? Frreichtes und Beständiges
Zu se1liner eıt konnte sıch Johann Valentin Andreae mıt seınen Vorstellungen

kaum durchsetzen. aTiur War dıe eıt ınfach (noch) nıcht reıf (genug). Dennoch
kam manches, w1e bereıts euuic wurde, dann dochZ Z/uge; be1 Radıkalen
und Frommen also 1mM Pıetismus), aber nıcht N1UTFr. So oingen etwa een Johann
Valentin Andreaes 1ın dıe Bildungsbestrebungen se1nes Jahrhunderts e1in Etwas
hat Johann Valentin Andreae erkannt und dann auch In er Deutlichkeıit darauf
hingewlesen, ohneel Rücksicht ufsıch oder andere nehmen: auf chäden
In Kırche und Gemeı1nwesen, W ds eıne Aufgabe des treuen Zeugen Christı
immer se1n wiırd. reiliıc all seiıne doch ernsthaften und hingebungsvollen
Bemühungen Erneuerung VOoNn Kırche (und Gemeilnwesen) h1eben Urc
se1n als verletzend empfIundenes Auftreten und se1n unstetes esen besonders
ın seinen en Jahren (vgl seıne studentischen Reısen, dıe ıhm allerdings
auch eıne breıte Bıldung verschafften) eingeschränkt. War CI auch für seıne
eıt 1m guten Sınne modern und trotzdem rechtgläubig nach dem lutherischen
Bekenntnis und vielseitig gebildet, War CT doch leicht erregbar, aber auch
anregend, chnell verletzt und verletzend und konnte fast malßlos seInN. Eın
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Lebenswerk entsprechend selner egabung hat ST lei1der nıcht geschaffen
bzw. hınterlassen.

Und dennoch, TOLZ al dieser Eiınschränkungen, vergeblich und TUC  OS ist
Johann Valentin Andreaes Werk nıcht SCWESCH. Er und se1n Werk en eıne
Wırkungsgeschichte gezeıtigt. Manches hat allerdings mehr indırekt als dırekt
und erst später gewirkt, etwa auf Phılıpp Spener (1635-1 705), den ‚„„Vater
des Pıetismus‘“ oder aufden Theologen und Pädagogen Johann Amos Comenıus
(1592-16 /0). Vor em In seınen en Jahren ist ıhm In Württemberg keıin
„ErTTO beschieden; ß scheımint selner eıt vorausgeeılt sSeIN. ESs entsteht
jJedoch der Eındruck, in England SEe1 ıhm mehr ‚„ErTO vergönn SCWESCH, da
dort 1MmM Zusammenhang mıt der purıtanıschen Revolution eın Aufbruch der
modernen Naturwı1issenschaften verzeichnen W AarT. Se1i1n Programm War In
England teilweIise bekannt Und der englısche Purıtanısmus verfolgte einen
umfassenden Ansatz In seinem Reformwiıllen, be1 dem der Mensch
nach Leıb, cele Gelst und In selinen soz1alen Bezügen 1m 1C W dl. Dem
modernen Bıldungswesen half Johann Valentin Andreae gew1issermaßen auf dıe
Sprünge an f auch zeıtwelse In der eTa| besonders ın Jungen Jahren,
be1 seinen (pädagogıschen) Neuerungen In Esoter1ik und Geheimwissenschaften
abzugleıten, wurde diese (Gjefahr 1m auTie dere gebannt, W dl CI dann
doch 1INSs (jJanze eingebunden und diıesem verpflichtet. Gegenüber Schwärmere1l
W ar GT damıt gefestigt. Dann gelang 65 ıhm auch, Neues in Bestehendes
sınnvoll einzuordnen und den Wiıssenschaften einen gleichwertigen
latz Im damalıgen Wiıssenschaftsbetrie sıchern. Damıt WAarTr Johann Valentin
Andreae zwıschen dıe Fronten Von Etablıerten und Neuerern geraten und hatte
zwangsläufig einen schweren an! und das nıcht alleın iın selinen frühen ahren;
das Wrlr gewissermaßen se1in Lebensschicksa Der rwähnung WE  z erscheınt,
daß Johann Valentin Andreae auch auf den Herrenberger I  en Wılhelm
Schickhard® einwiırkte, der sıch In Orıentalıstik, Geschichte., Kartographie und
echanı hervortat.

Also, etliches erreichte Johann Valentin Andreae dann doch., Was keineswegs
ınfach übersehen werden sollte uch WEeNnNn 65 aufs (Janze gesehen nıcht VoNn

ange annaltender Dauer WAäl, hat G1 doch dıe kırchliche Ordnung wıeder
hergestellt. Er gab eine ammlung VON Kırchengesetzen heraus. Wenn diese
zunächst auch ledigliıch ine Prıvatsammlung WAal, wurde S1E späater jedoch
ZUT ofhnzıiellen kırchliıchen Gesetzessammlung, Was bereıts se1in Großvater
Andreae angestrebt hatte., dıe Sıttenzucht ın den (GemelInden (Kirchenkonvent);
das konnte der dann verwiırklıchen. Seine Überlegungen, weshalb

uch Schickard, Mathematıker, eologe und Orıentalıst, geb prı 595 in Herrenberg,
Vers! 23 ()ktober 635 In übıngen, ab 615 Prof. In übıngen, zunächst für Hebräisch und
Aramäiısch, ah 631 für Mathematık und Astronomıie; vielseıitiger ele|  er und Erfinder,
konstrulerte 623 dıe erste Rechenmaschine für dıe 1er rtrundrechenarten naC:
Brockhaus Universallexıkon VON Ar In Bänden. A 5.6546)
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iın den Geme1inden Sıttenzucht nötıg SC1. klıngen plausıbel: Wenn dıie
Kırche glaubwürdig se1ın Wwiıll, muß S1e tun, da hre Glheder dem
Evangelıum gemäl en Diese Überlegungen bestimmt VON der
Genfer Kirchenordnung beeinflußt, dıe Johann Valentıin Andreae In seinen
studentischen Jahren kennengelernt hatte egen sıttlıche Entgleisungen, etwa

Sexualdelıkte, aber auch Trunkenheit sollte VO.:  Cn werden, doch
SCHAUSO relıgz1öse Delıkte das Fehlen 1m Gottesdienst,
Fluchen und Zauberel. In der eıt des DreißigJährigen Krieges und den Jahren
danach wiıirkte diese Sıttenzucht hılf- und segensreıch. Dadurch gelang dıe
Festigung der württembergischen Kırche, dıe damıt als wılieder intakt gelten
konnte. em wußte Johann Valentın Andreae, w1e wiıchtig der kırchliche
achwuchs und dessen sachgemäße Ausbildung Ist, weshalb GT darauf achtete,
daß für dessen Ausbildung übınger Stift gule Bedingungen herrschten und
der Unterricht verbessert werden konnte.

Bestehendes konnte Johann Valentıin Andreae erhalten, ohl auch teilweıse
zumindest etwas verbessern, Was unter den Bedingungen des DreißigJährigen
Krieges und den Folgejahren ja nıcht wen1g W Aal. Se1in umfangreıiches
Reformprogramm und die rneuerung der Kırche konnte GE Te1C gul WI1Ie
nıcht um:  5 bestenfalls in Ansätzen und lediglıch für kurze eıt erreichen.
aliur WAal, noch einmal E1 darauf hingewıesen, dıe eıt ınfach nıcht reif, oder
anders gewendet. afür W äal Johann Valentın Andreae se1ıner eıt ınfach
vıele) re VOTaus

Andererseıts wollte Johann Valentın Andreae als engagılerter ädagoge,
der sıch qls ıtıker des absolutistischen Staatskırchentums hervortat. eıne
Neubelebung der Frömmigkeıt Urc. eınen tätıgen Glauben ZUT Basıs eiıner
Kırchen- und Gemeinwesenreform machen, womıt GF als eiıner der geistigen
Väter des Pıetismus anzusehen ist Darın hat Johann Valentin Andreae weıt
über seine eıt hınaus ewiırkt.

In lledem wiırd aber auch eullıc daß Johann Valentin Andreae mıt dem
glücklosen Fıscher In Ernest Hemingways Novelle DEr alte Mannn und das
Meer:; mıt dem iıhn Martın Brecht In Bezıehung bringt, nıcht verglichen werden
kann: Dieser alte Mann hat 1m Gegensatz Johann Valentin Andreae nıcht dıe
geringste Wırkungsgeschichte.

TEMNIC auch das soll und darf nıcht verschwıegen werden: uch WE

Johann Valentın Andreae Z begnadeten und durchaus auch gefragten
Schriftsteller aufstieg und VON se1iner tellung nach unbedeutenden adt-
pfarrer VO  wn Vaıhingen F Reformtheoretiker und Reformer avancıerte,
1€' doch immer umstrıtten und wurde verdächtigt. Seine Reformschriuft
„ 1heophilos, dre1ı siıch armlose Dıialoge ZUT Kıirchenreform, ur zunächst
nıcht efscheimnen.; weıl S1€e viel Kirchenkritisches enthielt. uch konnte ST

selne Reformvorschläge nıcht verwirklıchen, WIEe ıhm dies vorschwebte.,
zumındest nıcht 1mM oroben Stil Das bedeutet für iıhn eıne SeEWISSE Tragık. ber
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ohne Wırkung 61 (1 nıcht ETr zeıtigte, WI1Ie aufgeze1igt werden konnte, eıne
Wırkungsgeschichte und hınterhelß damıt Bleibendes

(H) Versuch einer Beurteilung
Iiese kurz ausfallen, da dıe Lebensgeschichte Johann Valentıin

Andreaes für sıch pricht 1C verkennen ur SEIn: daß Johann Valentın
Andreae dem reformatorischen Glauben treu se1n wollte und WIE Luther, Brenz
und se1ın Großvater Andreae der Kırche dıenen beabsıchtigte. el
W ar GTr nıcht lediglich Ep1gone, sondern riginal. och eınuVerwalten
des es der lutherischen Väter bedeutete für ıhn nıcht, dieses ınfach
gewissermaßen konserviert festzuhalten, sondern eine Fortentwıicklung in deren
Sinne. Dieses schloß Reformen VoNn Kırche und Gemeinwesen keineswegs dU>,
sondern geradezu eın Daß Johann Valentiın Andreae es auf (jott hın geordnet
csah und in se1lner Konzeption geordnet hat, das macht ıhn überzeiıtlıch. Man
tate gul daran, sıch selner Überzeugungen und Überlegungen erinnern,
nachdem In der sogenannten Oostmoderne ZWaT es für möglıch erachtet wırd
(„anythıng ..  70€  9 der Phılosoph Paul Feyerabend), aber damıt auch es
zeria
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IC VOo'T) Meding:

esus rTISIUS errsc als OniIig
Alttestamentliche Voraussetizungen einer OÖsteraussage
{)as cCNrıstlıiıche Bekenntnis AT österlıchen Önlg wırd als Teıl der Tre

VO dreıfachen Amt des e1ılands reflektiert: Als Prophet verkündıigte G1 In
Palästıina, als Priester opferte 61 sıch KTreuZz, als auferweckter Önıg herrscht

Jetzt über alle Welt ıne derart konzentrierte urzIfassung seINESs uns stellt
Entsche1i1dendes heraus, ohne dıie neutestamentlıcher Aussagen
wlederzugeben. Denn der Prophet tat auch under. Ja chlıef, a} und trank In
Palästina: der Priester War ebenfalls aktıv. übte se1ine höchst handfeste 101

Opferkult 1m erusalemer Tempel; der Önıg aber wırd weıterhın
gelästert, verfolgt und angespuckt. Eın 1eblıng al] se1lıner Untertanen scheıint
G nıcht eben se1In. Be1l ahlen erhielte i® keın Mandat Vielleicht äng CS

eın wen12 muıt dieser Unzeıitgemäßheıtn’ da dıe Tre VO dreıfa-
chen Amt Christı In NCUCTCN Lehrbüchern selten vorkommt. S1e scheımnt sıch
dem Verstehen der Heutigen SPCITCH. S1ie sagt anderes, als INan erwartet,
obwohl Ss1e W1e elbstverständlıich klıngt. DE tradıtionelle Auffassung der
Amter Chriıstı als Prophet, Priester und Önıg muß als Explikation VON

spekten der Verwirklichung der Identität Christı In der Geschichte interpretiert
werden‘‘“ DIe dreiıfache Tıitulatur bringt se1n©Iun aufeıinen eınfachen,
doch geschichtlich komplexen Nenner. Der ze1gt bereıits iın se1ner Reduktion auf
Te1lacC Wesentlıches: Simplızıtät, Sal Banalıtät sSe1 VOINl ıhm nıcht erwarten
Daß dies seinem Teıl auf eiıne moderne Krise der harmlos gewordenen
Chrıistologie verweiıst, @1 NUr einem der dre1 1tel; dem des Köni1gs, eutlic
emacht.

Dieses neutestamentliche Wort älßt sıch 11UT VOI jüdiısch-israelıtischem
Hıntergrund verstehen, nıcht In nalogıe einem weltweıt verbreıteten
polıtıschen S5System. Wıe die Bezeıchnung eines Fußballers als -:DeT Kalser‘
keiınen Regilerungsauftrag dieses Mannes sıgnalısıert, sondern dıe selner
Präsentatıon, deutet diıeser 11e alttestamentlıch, WwW1e Gott sıch o1bt Waren
doch sämtlıche Apostel WwWI1Ie Jesus selbst und dıe meısten en Chrısten Von

Haus AdUus en Jüdıschen (Glauben hatten S1€e als den eigenen gelernt und 1ın
sıch aufgenommen. SIie lasen seine schrıftlıchen Zeugnisse auch welter als ıhre
heilıge Schriuft Sschlec  ID- Ja ange als einz1ge. Deren zentrale Aussage lautet,
der Gott ıhrer Väter habe amalıge Sıppen Begıinn der Heilsgeschichte
AQUus ihrer entehrenden Sklavere1 Agyptens Pharao befreıt VonNn einem

Christoph CHAWODE: ott In Beziehung. Studıen Z7UuT ogmatık, übıngen 2002, 290)
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gewaltıgen Ön1g also. Dieser fundamentalen Jüdıschen KÖnıgsabne1igung
konnte der Begınn des Chrıstseins stehende österlıche KÖönıgsjube
unmöglıch diametral wıdersprechen. Keın Christ erstrebte eın polıtısches
System er Jesu Zepter. Seıin Kön1gtum beutet ZWaTl auch eine errschaft,
doch völlıg entgegengesetzt. Seine Krone Wr und 1€ dıe Dornenkrone. Sonst
waren dıe später gesammelten chrıstlıchen CNrıtften Nıe der Jüdıschen ora als
ihre weltaus kürzere Fortsetzung angefügt worden.

Könıigskriıtı hatte keineswegs 1Ur Jjenen bıtteren Frondienst In Agypten
gemelınt. uch ein dann doch eigenes Kön1gtum wurde nach der andnahme
In der Gegend den Jordan striıkt abgelehnt. Während Jder en
Könıigszeıt gab 6S (vornehmlıich 1mM Nordreıch) starke Strömungen das
Kön1gtum“ .“ Die sehr alte othams (Rıchter ‚/-2 bringt S1e höchst
bıssıg ZU Ausdruck S1e gılt als „dıe stärkste antımonarchische ıchtung der
Weltlıteratur‘‘ ® S1ıe eröffnet unNns eine „Tundamentale und unzweıdeutige 101

Kön1gtum“ ,“ mMag ein1ge heute unbekannte Vorläufer gehabt en
Sıe erzählt, keın nützlıcher, we1l ertragreicher, aum WO Önıg sprich: Keın
eruflich erfolgreicher Mensch WO Polıtiker werden. Nur der nıchtsnutzige
Dornstrauch SEe1 dazu bereıt. „Nur soz1al nutzlos gewordenen Subjekten kann
INan überhaupt das Kön1ıgsamt antragen‘”. Diese bıttere arnung VOT jedem
Versuch, SOIC kompletten Odsınn anzupacken, steht In einem Kapıtel, das
„„auf den ersten 1C VOI utigen nfängen konsequent einem utıgen Ende
Zu  .. e1ilt.> Diesen Weg der Polıtik Schılde s nıcht 1Ur IN seiner Furchtbarkeıt,
CS protestiert scharf ıhn Erschütternder Irrsınn kennzeichne bereıts das
sıchemitische KÖön1ıgtum Abımelechs ‚„„Während der Vater Gideon auf
Befehl elınen Baal-Altar zerstOrt hat nımmt se1n Sohn Abımelech eld
dUus einem Baal- Tempel232  Wichmann von Meding  gewaltigen König also. Dieser fundamentalen jüdischen Königsabneigung  konnte der am Beginn des Christseins stehende österliche Königsjubel  unmöglich diametral widersprechen, Kein Christ erstrebte ein neues politisches  System unter Jesu Zepter. Sein Königtum beutet zwar auch eine Herrschaft,  doch völlig entgegengesetzt. Seine Krone war und blieb die Dornenkrone. Sonst  wären die später gesammelten christlichen Schriften nie der jüdischen Tora als  ihre weitaus kürzere Fortsetzung angefügt worden.  Königskritik hatte keineswegs nur jenen bitteren Frondienst in Ägypten  gemeint. Auch ein dann doch eigenes Königtum wurde nach der Landnahme  in der Gegend um den Jordan strikt abgelehnt. Während „der gesamten  Königszeit gab es (vornehmlich im Nordreich) starke Strömungen gegen das  Königtum“.? Die sehr alte Fabel Jothams (Richter 9,7-21) bringt sie höchst  bissig zum Ausdruck. Sie gilt als „die stärkste antimonarchische Dichtung der  Weltliteratur‘“.* Sie eröffnet uns eine „fundamentale und unzweideutige Kritik  am Königtum“,* mag sogar einige heute unbekannte Vorläufer gehabt haben.  Sie erzählt, kein nützlicher, weil ertragreicher, Baum wolle König — sprich: Kein  beruflich erfolgreicher Mensch wolle Politiker werden. Nur der nichtsnutzige  Dornstrauch sei dazu bereit. „Nur sozial nutzlos gewordenen Subjekten kann  man überhaupt das Königsamt antragen‘“. Diese bittere Warnung vor jedem  Versuch, solch kompletten Blödsinn anzupacken, steht in einem Kapitel, das  „auf den ersten Blick von blutigen Anfängen konsequent einem blutigen Ende  zu“ eilt.” Diesen Weg der Politik schildert es nicht nur in seiner Furchtbarkeit,  es protestiert scharf gegen ihn. Erschütternder Irrsinn kennzeichne bereits das  sichemitische Königtum Abimelechs. „Während der Vater Gideon auf JHWHs  Befehl einen Baal-Altar zerstört hat ..., nimmt sein Sohn Abimelech Geld  aus einem Baal-Tempel ... für den Mord an seinen Brüdern“.° In Windeseile  wandelt sich sein gut gemeinter Anfang in ein Ausrottungssystem. Bar jeder  Orientierung an Gott, ja auch nur eigener innerer Kontinuität, läuft es sofort auf  eine Katastrophe zu: Das Babylonische Exil ist die Konsequenz des eingeführten  politischen Königtums.  Nachdem Könige wegen der gefährlichen Philister doch akzeptiert worden  waren, hatte sich diese Ablehnung somit bis zu jenem Exil als permanente Kritik  an den eigenen Königen etabliert. Das aus Jerusalem wie aus Samaria Berichtete  ist wie das Agieren vieler Propheten zu bekannt, um es hier entfalten zu  müssen. Nur an zweierlei sei erinnert. Die dramatische Geschichte von Naboths  Weinberg zeigt den existentiellen Gegensatz zwischen denen, die am Erbe ihrer  2  Walter Dietrich: Gott als König. Zur Frage nach der theologischen und politischen Legitimität  religiöser Begriffsbildung, ZThK 77, 1980, 251.  Martin Buber: Königtum Gottes, Werke 2, München/ Heidelberg 1964, 562.  Manfred Görg: Richter, Würzburg 1993, 52.  Walter Gooß: Richter, Freiburg. Basel. Wien 2009, 505. 485.  ON 5 W  Walter Gooß aa0 500.für den ord selnen Brüdern‘‘.® In Wındeseile
wandelt sıch se1n gul gemeınter Anfang In e1In Ausrottungssystem. Bar Jeder
Orıientierung Gott, Ja auch 1Ur eigener innerer Kontinuıltät, au CS sofort auf
eıne Katastrophe Das Babylonische Exıl ist die Konsequenz des eingeführten
polıtıschen KÖönıgtums.

Nachdem Könıge der gefährlıchen Phılıster doch akzeptiert worden
hatte sıch diese Ablehnung somıt DIS jenem Exı1ıl als ermanente 10

den eigenen Könıgen etabhert. Das dus Jerusalem WI1Ie aus Samarıa Berichtete
ist WIE das Agleren vieler Propheten bekannt, 6S hıer entfalten
mMuUusSsen Nur zwelerle]1 SEe1 eriınnert. Die dramatische Geschichte VoNn Naboths
einberg zeıgt den ex1istentiellen Gegensatz zwıschen denen, dıe Erbe iıhrer

alter ZetrıiCc: ott als Ön1g Z rage ach der theologischen und polıtıschen Legıitimitätrelıg1öser Begriffsbildung,ZE 1980, 7:
1ın Buber: Kön1igtum ottes, er!| Z München/Heidelberg 1964, 562
anfred GÖörg: Rıchter, ürzburg 1993,
alter Gooß Rıchter, reiburg. ase Wıen 2009, 505 485OO UU ND alter G00ß aa 500
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Väter testhıielten, und dem se1ıne (Jötzen und selne eigene Pracht bedienenden
KÖön1ıgtum Dıie Erzählung Von der Flucht des Propheten Elıa VOTL se1lner KöÖönı1gıin
Isebel macht eullıc WIe kompromi1ßlos der Prophet-Kön1ig-Gegensatz weıt
über othams hınaus geblıieben WArT. Wer diese Erzählungen In ıhrem
Gesamtkontext bedenkt, wırd dem Schluß kommen. da dıe verbreıtete. se1it
Hıeronymus üblıch gewordene Gegenüberstellung elInes WwWeltoliTIenenen und
des auf rlösung hoffenden Neuen Testaments’ nıcht zutrı1{ft. Israel fügte
sıch selner Umwelt keineswegs brav eın Scharf rügte C5S, W dsS leider immer
mehr Eıinflul SCWAaNN. Vor em selne Propheten Z das aus ZWO
verschliedenen Stämmen zusammenwachsende 'olk scharf gegen nıchtjüdısche
UmwelteinfÄüsse ab, SCHIICDIIC auch VO babylonıschen Großreich, das bald
das Gemehmwesen zermalmen würde. Rıngsum dıenten Völker den VON

ihren (GJÖöttern eingesetzten Könıigen, dıie ihre Untertanen autorıtär reglerten,
Ja auszubeuten Negten. sraels Sonderstellung neben en Nachbarn kam In
dieser Hınsıcht fast noch dramatıscher ZU Ausdruck als In se1lner Verehrung
des rettenden Gottes. Um stärker auf, da dıe gerade diesem 'olk
entstammenden und zugehörenden Chrısten ihrem Herrn und Heıland doch als
eınen Önıg preisen konnten.

Das erstaun auch deswegen, weıl der Gegensatz israelıtıiıschen aubens
ZUT könıiglıchen Herrschaft sıch In Jesu Lebenszeıt erneu ndgetan hatte Der
Mord., den öÖnıg Herodes en Säuglıngen Bethlehems ausüben heß, um

den dort geborenen ess]ias mıt ihnen beseıtigen, nötıgte Jesu
ern ZUr Flucht nach Ägypten, also gerade dorthın, VON dıe Befreiung aus

könıglıcher Tron einst duS  (1 W dal. Sıe en VOT dem eıgenen Önıg
In Jenes Land, das jetzt immerhın mehr Freiheıt gewährte. SO nüp
Jesu Kıindheıitsgeschichte paradox, doch eutlıc. bel der alten Rettung Aaus

Agypten Der Kaılser Rom andererseıts beteıligte sıch War wen1ıger
direkt Jesu SCAHAHNEDBIIC erfolgreicher Beseıntigung, doch mtlıch und sSomıt
letztlich äßt eben ure Pılatus den Öönıg der en hınrıchten. Önıg der
Juden? Man konnte Jesus unterschiedlich betrachten, doch eın Önıg W alr wiß 1UN

WIrklıc nıcht DCWESCH. Kompletten Unsınn 1e ß Pılatus ans Kreuz schreıben.
Leıicht hätte der Proviınzverwalter sıch 111e seıne ehNhorden unterrichten lassen
können, daß der Nazarener nıcht als polıtıscher ess1as agıert hatte WI1Ie andere
Zeıtgenossen. Wıe konnten Chrısten 1U diesen haltlosen, mörderıschen, er

Kreuz bekanntgegebenen Vorwurf auch noch bestätigen, indem S1Ee iıhn
eiıner Aussage ıhres aubens machten?

D
Die Antwort sSe1 VOLWESSCHOMMCN. Chrısten hatten u rund für ihre

nachträgliıche ejahung des Kreuzestitulus. Allerdings bestätigten Sie iıhn nıcht
(Gjerhard Gloege: Zur Geschichte des Schrıiıftverständnisses, Verkündigung und Verantwortung,
Theologische Taktate Z Göttingen 1967, 267
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1im Sınne des Prokurators. Ihr umwerfend Begreıfen erg1bt sıch aus

dem. Was sıch auf dem Hıntergrun der alten geschıichtlıchen Ablehnung des
KÖönıgtums und bedrückender Erfahrungen mıt selner Ze1  pischen Realıtät als
Aussage über wahre Könıge herauskristallisıert hatte Wıe ollten Könıige denn
WITrKIIC se1n und eben. WEeNnNn S1e sıch schon nıcht verme1ı1den lassen? uch diese
rage mußß AdUus dem en Testament beantwortet werden.

Das Späat verfaßte, immerhın noch AeIne vorexılısche Datierung““® nahe egen-
de Buch Deuteronomıum (5.Buch 0SC bletet, schon 1m Namen angeze1gt, eın
zweıtes Gesetz nach dem Sına]l VoNn Gott verkündıgten. fa ıhm gehört, In
einem erstaunlıchen Abschnitt (  ’  —2  9 das einzIge Könıigsgesetz. Ungemeın
kurz. Ja geradezu weltfremd bletet 6S sıch dar. An erster Stelle ermahnt 6S

Könige, dıe dem (G(esetz Gottes folgen wollen, die Zahl iıhrer friedenssichernden
Streıtwagen eın WwWI1Ie iırgend möglıch halten Königliche Machtentfaltung
wırd eingeschränkt, nıcht polıtısch legıtımıert. uch ollten Herrscher ‚„„das 'olk
nıcht wıeder nach Agypten bringen“ (16) se1ıne alte Untertänigkeıt nıcht wieder
ufleben lassen. Keıinesfalls ollten S1e (Jottes AaUus dem Frondienst rettendes
Handeln doch in se1n Gegenteıl verkehren. Diıieses Verbot spielt möglıcherweise
auf ane d}  $ israelıtısche Oldaten 1INs Nac  arreıch schaffen, dort
Kriegsgerät S1e einzutauschen (vergleiche 1.Könıge 10,26—29). Auf dıie
Beschränkung könıigliıcher Herrschaftsmuitte]l und dieses Neın könıgstypischen
Waffengeschäften O1g das Sahz andere, sıch eınen großen Harem halten
WIE andere Könıige (17) sraels Herrscher ollten unterlassen, Was orlentalı-
sche Könıge VOT em beschäftigte. Hatte doch alomos Kön1gtum geze1gt,
zahlreiche Frauen könnten den Herrscher VoN seinem Dienst (Jottes abhalten
(vergleıiche .Könıge 11,1—-13) Schliıe  1Cc HFIe der Önıg auch selinen
Kronschatz nıcht mehren trachten. Denn dıe damıt verbundene regıimınale
Prachtentfaltung hätte dem 'olk auferlegt werden MuUuSsen und elıner starken
soz1lalen Belastung SC (Gjottes Zzwelıtes (Geset7z untersagte israelıtıschen
Könıgen die wesentlıchen Punkte orliıentalıschen Herrscherglanzes rundweg.
Das Königsgesetz ist eın Könıigbehinderungsgesetz.

Was bleıbt dem Monarchen denn dann tun? Er soll (jottes (Geset7z studie-
Fcn Zu diesem WEeC So CT sıch eıne SCATr1 des UuUrc dıe levitischen
Priester gehüteten Gesetzes anfertigen lassen, se1n eld für S1e ausgeben 18)
Denn handschrıftliıche Kopıien ue „Alle Tage selnes Lebens“‘‘ SO
NUN In ıhm lesen 19) Das aber 1Un nıcht, dıe könıglıche Rechtsprechun

verbessern, sondern selbst dem Worte (jottes gemä en Er soll nıcht
anderen vorschreıben, Was C6 sel, sondern ın eigener Person VOTrD1  1C
en Um sıch diesem Auftrag Sanz wıdmen können, werden ıhm alle
i1chten abgenommen, dıie als spezıflisch könıglıch galten. ec
sprechen wiırd Aufgabe eines Rıchters AUs dem Kreıis levıtıscher Priester (S-13
notwendige 1ege So der Heerbann des Volkes selbst unter priesterlicher

Udo Rüterswörden: Das Buch Deuteronomi1um, Stuttgart 2006, 120
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Leıtung hren (20;1 dıe Interpretation des (GJesetzes tür das 'olk aber
oblıege den Propheten In der Nachfolge Moses (18,1511) Wer das deuterono-
mistische Geschichtswerk, besonders dıe Bücher Samuel und der Könıige, auch
NUr oberflächliıch kennt, weıß, daß diese Umorientierung der Könıge eıne Utopı1e
1e Das (Gesetz zeıgt NUL, WwW1Ie israelıtische Könıige hätten en sollen

Kurz und gut Überhaupt nıchts, W dsSs oriıentalıschen Könıgen zukommt,
sollen S1e tun, weder In ıhrem Palast (Harem, Rechtsprechung) noch außerhalb
desselben (Kriıegführung, run. Denn 11UTL Gott selbst regiert se1in 'olk
JO se1in Gesetz, das dıe Priester hüten, das dıe Propheten auslegen, das dıe
Rıchter 1mM Alltag anwenden. ıne umfassende Gewaltenteilung wırd In den
16 er Ön1g steht nıcht WIEe damals üblıch über dem (Gesetz.
Im „Unterschıied der Autokratıe des orıentalıschen Despotismus steht das
alttestamentliche Kön1gtum unter der Rechtsordnung Gottes‘‘ ? Es wırd nıcht
vergöttlicht. Nıchts sollen Kön1ige se1n als musterhafte Israelıten, dıe Ersten 1m
olk ‚Welc m{fu  tıionı1erung des KÖönıgtums Hrc Depotenzierung selner
ublıchen Herrschergewalt und Ure dıie indırekte rhebung der Volksgenossen

Brüdern des Könı1gs! ıne wahrhaft revolutionäre 4 SEn des Kön1ıgtums“.l()
Der Alleinherrscher soll, da CS iıhn 1U eıinmal <1bt, dem Menschen im 'olk
werden, dessentwiıllen das 'olk VoNn seinem (1Jott gesegnet wiırd. Von
dieser Beschreibung dessen her. W dSs hätte se1n sollen, wiırd Chrıstı wiıirklıches
Kön1ıgtum siıch erschlıeben

Das 'olk hınwıederum wendet dem vorbıildlıchen Önıg seıne Fürbitte Z
In der CS zugle1ıc hohe Erwartungen ausspricht. Der selner polıtisch uDlıchen

völlıg en  eCIdete Önıg gera also keineswegs den and des Alltags.
salim FT ze1gt das Königlıche Herrschaft 11UT urc eigene T  ung des
Gesetzes älßt eiıne geradezu weltweıte Segensfülle erwarten Aktıve Fürsorge
für alle Unterdrückten erscheımnt als dıe Aufgabe des Könı1gs SCHIEC  1ın ET
chaffe eC denen, dıie 1Im 'olk gebeugt worden SINd. Er den Kındern
der Notle1idenden Er zermalme jeden Unterdrücker‘‘ (4) BT reiße den Armen
IX W 6I aufschreıt, den edrückten., dessen n1emand sıch erbarmt.
Er nehme sıch der Niıedrigen und Bedürftigen Er e das en der
Kläglıchen. Er efre1ie ıhr en VON Unterdrüc  ng und Gewalt Kostbar sSe1
ıhr Blut ıIn selinen ugen  .. (12-14) Da Iß Gott VON Herzen dıent, bringt CI al]
diese Konsequenzen In den Alltag. Er ist keın Önıg der Streitwagen, reitet
vielmehr dıe Schwächsten So steht GE 1im Dienst dessen, der einst das
Sklavenvo aus Ägypten erlöste. Sein Amt ist dem VON OSEeSs ausgeübten
orientiert, dem des Miıttlers.

Diese Erwartungen einen demütigen Önıg in Israel führen direkt
hınüber In dıe Gottesknechtslieder des Propheten Jesaja. Die pıelen mıt

rtur Weiser: Die Psalmen, Göttingen 1955, 3472
Hans alter Anthropologıe des en JTestaments, München 1973, 256
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dem Knechtstitel offensıchtlich auf Moses Exodus 14,31 und vielfach). “
Sıe SCH1IIdern den wahren Herrscher sraels als den seinem Gjott dıenenden
Beauftragten, der ‚„„das geknickte Rohr nıcht bricht, den olımmenden [87&
nıcht auslöscht‘“‘ vielmehr selinen Rücken den chlägern, seineaden
Sal Rauflustigen hınhält Er ist CS, der VON den Achtbaren verachtet.
VON en selbstbesorgten Menschen gemieden wırd, eın Mann unsäglıcher
Schmerzen, leidgeprüft Ihm wırd 1L1UTL eın rabh Verbrechern zute1l

Das ist der wahre Ön1g Er eraulde für andere deren Schmerzen: LU
uUuNnseTem e1l wurde wiß geschlagen. Seine unden sınd H 1u (53,4—5)
So eutlic das diıesem könıglıchen Gjottes  echt Aufgetragene dasteht, äljt
doch keıines der dichten sprachlıchen Kunstwerke erkennen, 95  CI der Knecht
ist, der hıer VON Gott einem Auftrag des1gniert Ist, W ds$S das für eın Auftrag ist
und In welchem Zusammenhang diese Des1ignatıon erfolgt‘. Nur das L1ied
soll VOT Zeugen „„an dıe Des1ignatıon eines KÖönıgs ermmnern”. nıcht ingegen

die eiInes Propheten. *“ och eın bestimmter wırd genannt. es erweckt
den Eındruck. Bevorstehendes kündıge sıch Gesagt allerdings wırd nıcht
einmal das Nur das völlıg Überraschende selbst kommt ZUT Sprache Das In der
SaNzZcCh Umwelt Unerhörte. Das Auftreten eines KöÖön1gs, der nıcht seinem Vater
nach dessen Tode OlgtT, sondern selinem Auftrag besonders erwählt wurde
WIeEe dıe Rettergestalten der Frühzeıt (etwa Gıdeon, Saul Samuel 9,15-17)
Der 1m Heılıgkeitsgesetz und in salm ED eIwas weltfremd geschilderte, 1UT

rhoffte solıdarısche Önıg wırd 1U  — bald alle Verhältnisse umdrehen, da
dıe brutale Wult der Welt ihn selbst und höchst realıstisch T1 Er wırd dıe Stelle
der Geschundenen einnehmen, iıhre berechtigte Strafe tragen, ihre wiırklıche
Not. daß S1e VON der iıhren fre1 werden. Dies ist se1in S1e2 über dıe Nöte der
anderen (52° 3 Er führt (Jottes Barmherzıigkeıtsrecht WITKIIC AaUus 1501
als Anweısung andere, sıch barmherzıg verhalten, sondern indem Gr dıe
Unbarmherzigkeıt dieser Welt aufsıch zieht und damıt den Gequälten abnımmt

3
Hıer ist eın wichtiger Hınwels einzuschıieben. Im vorigen Abschnıiıtt hatte

sıch bereıts angedeutet, diese mkehrung des herrschenden Kön1gtums In
eın für-leidendes ogründe In der Aussage, we alleın se1 Önıg se1nes o  S,
nıemand SONS Wer auf en Önı1g se1n wolle, könne und urie CS eg1ıtim
L1UT In der Weıise dieses Gottes tun, der en Gerechtigkeıit schafft, die Unrecht
leiden (Psalm ’  E doch bıtter ag AFn se kennt selinen Herrn und
eın Esel dıe 1ppe se1lnes Herrn; aber Israel kennt mich nıcht und meın 'olk
versteht mıch nıcht‘“ Jesaja 13) Dal3 S3 und nı1ıemand SONS auf diese Weılse
] Walther /Zimmerli: MALC OE0V, eo Wörterbuch ZU Neuen Testament d uttga: 1954, 662

aus Westermann: Das Buch Jesaja Kapıtel 40—66., Öttingen 1966.
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Önıg sel, wırd erstmals VO Jesaja be1l selner Berufung formuhieert: „„Wehe mMIr,
ich vergehe! Denn ich bın unreıiner Lıppen und wohne unter einem 'olk VoNn

unreinen Lıiıppen, habe aber den Ön1g, den Herrn Zebaoth mıt meılnen ugen
gesehen“ Jesaja 6,5) Dieser Önıg beherrscht eın irdısches Terrıtoriıum, auf
dem ıhm fast L1UT gehorc wırd, WE C1: wang anwendet, sondern dıe Zebaoth.
dıe hıiımmlıschen Heerscharen. ıne polıtısche Deutung des Könıigstıtels, CI

(Gjott zugesprochen wiırd, WAre undenkbar. obwohl CLIWOSCH worden ist, „„das Bıld
des machtvoll thronenden (Gjottes nne ] eın trıumphalıstisches Miıßverständnıs
se1InNes Wesens und der Wertigkeıt des eigenen Volkes nahe  c egen Hıer verbletet
G sıch elementar, den Schluß zıehen, e1ne sprachlıch und SacCNlıc CNSCIC
Verknüpfung der Bereıiıche Theologıe und Polıtik älßt sıch kaum denken‘“. 13 Der
Önıg ist e1in wırklıcher, doch keın polıtıscher Herrscher.

DiIie polıtısche Verknüpfung wırd auch dadurch ausgeschlossen, dal3 ohl
sämtlıche Belege des Gott-1ıst-König- Tiıtels der nachexı1ılıschen eıt entstammen,
In der Israel keıne staatlıch eigenständıge Quantıität mehr W al. DeuteroJjesaJa
stellt „der schier grenzenlosenCabylons dıemac des Kön1gs We
entgegenJesus Christus herrscht als König  23%  König sei, wird erstmals von Jesaja bei seiner Berufung formuliert: „Wehe mir,  ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von  unreinen Lippen, habe aber den König, den Herrn Zebaoth mit meinen Augen  gesehen“ (Jesaja 6,5). Dieser König beherrscht kein irdisches Territorium, auf  dem ihm fast nur gehorcht wird, wenn er Zwang anwendet, sondern die Zebaoth,  die himmlischen Heerscharen. Eine politische Deutung des Königstitels, wo er  Gott zugesprochen wird, wäre undenkbar, obwohl erwogen worden ist, „das Bild  des machtvoll thronenden Gottes [könne] ein triumphalistisches Mißverständnis  seines Wesens und der Wertigkeit des eigenen Volkes nahe“ legen. Hier verbietet  es sich elementar, den Schluß zu ziehen, „eine sprachlich und sachlich engere  Verknüpfung der Bereiche Theologie und Politik 1äßt sich kaum denken“‘.'* Der  König ist ein wirklicher, doch kein politischer Herrscher.  Die politische Verknüpfung wird auch dadurch ausgeschlossen, daß wohl  sämtliche Belege des Gott-ist-König-Titels der nachexilischen Zeit entstammen,  in der Israel keine staatlich eigenständige Quantität mehr war. Deuterojesaja  stellt „der schier grenzenlosen Macht Babylons die Allmacht des Königs Jahwe  entgegen ... So auch ein Bearbeiter des Michabuchs: ‚An jenem Tage will ich  sammeln, was verletzt ist, und zusammenbringen, was versprengt ist ... Da wird  Jahwe König sein auf dem Zionsberg‘ (Mi 4,6f). So ein noch Späterer in der  Jesaja-Apokalypse: ‚An jenem Tage wird Jahwe heimsuchen das Heer der Höhe  in der Höhe [gemeint sein dürften mesopotamische Astralgottheiten] und die  Könige der Erde auf der Erde ... und Jahwe Zebaoth wird König sein auf dem  Zionsberg.‘ (Jes[aja] 24,21.23) So schließlich auch der Visionär von Danl[iel] 7,  der die Entmachtung der Weltreiche und die Übergabe der ... Königsherrschaft  ... an den Menschensohn bzw. an die Heiligen des Höchsten schaut“.'* Gottes  eigenes Königtum wird nach dem Exil als erlösend endzeitliches Ereignis  angekündigt — auch in der individualisierten und hellenisierten Art des nach-  kanonischen Buchs der Weisheit Salomos.'°  Da im Zuge des Zitierten soeben bereits der alttestamentliche Titel eines  Menschensohns auftauchte, schließt sich unmittelbar die Frage nach der Rolle  des neutestamentlichen Menschensohnes an. Und damit nach der nunmehrigen  Bedeutung des Gott-ist-König-Titels. Nachdem jede politische Deutung  dahinfiel, kann auch der eschatologischen keine wesentliche Rolle zuerkannt  werden, obwohl beide immer als Gegenmodell mitspielen. Jesus hängt als  dornengekrönter König am Kreuz, gegenwärtig, nicht erst am Ende aller  Zeiten. Und wenn das letzte Buch der Bibel mit seiner massiven Eschatologie  ankündigt, „das Lamm wird sie [die Mächte der Welt] überwinden, denn es  ist der Herr aller Herren und der König aller Könige‘“ (Apokalypse 17,14),  13  Walter Dietrich aa0 252.  14  Walter Dietrich aa0 266—-267.  5  Dieter Georgi: Der vorpaulinische Hymnus Phil 2,6—11, in: Zeit und Geschichte, Dankesgabe  an Rudolf Bultmann, Tübingen 1964, 263 —293.So auch en Bearbeıter des Michabuchs ‚An jenem JTage 111 ich
sammeln, Was verletzt ist, und zusammenbrıingen, W ds$S versprengt ist 1a wiırd
we Önıg se1ın auf dem Zionsberg‘ (Mı 4,61) So e1in noch Späterer in der
Jesaja-Apokalypse: ‚AnJjenem Tage wiıird we heimsuchen das Heer der Ööhe
In der Höhe | gemeınnt se1in ürften mesopotamısche Astralgottheıten und dıe
Könıige der Erde auf der ErdeJesus Christus herrscht als König  23%  König sei, wird erstmals von Jesaja bei seiner Berufung formuliert: „Wehe mir,  ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von  unreinen Lippen, habe aber den König, den Herrn Zebaoth mit meinen Augen  gesehen“ (Jesaja 6,5). Dieser König beherrscht kein irdisches Territorium, auf  dem ihm fast nur gehorcht wird, wenn er Zwang anwendet, sondern die Zebaoth,  die himmlischen Heerscharen. Eine politische Deutung des Königstitels, wo er  Gott zugesprochen wird, wäre undenkbar, obwohl erwogen worden ist, „das Bild  des machtvoll thronenden Gottes [könne] ein triumphalistisches Mißverständnis  seines Wesens und der Wertigkeit des eigenen Volkes nahe“ legen. Hier verbietet  es sich elementar, den Schluß zu ziehen, „eine sprachlich und sachlich engere  Verknüpfung der Bereiche Theologie und Politik 1äßt sich kaum denken“‘.'* Der  König ist ein wirklicher, doch kein politischer Herrscher.  Die politische Verknüpfung wird auch dadurch ausgeschlossen, daß wohl  sämtliche Belege des Gott-ist-König-Titels der nachexilischen Zeit entstammen,  in der Israel keine staatlich eigenständige Quantität mehr war. Deuterojesaja  stellt „der schier grenzenlosen Macht Babylons die Allmacht des Königs Jahwe  entgegen ... So auch ein Bearbeiter des Michabuchs: ‚An jenem Tage will ich  sammeln, was verletzt ist, und zusammenbringen, was versprengt ist ... Da wird  Jahwe König sein auf dem Zionsberg‘ (Mi 4,6f). So ein noch Späterer in der  Jesaja-Apokalypse: ‚An jenem Tage wird Jahwe heimsuchen das Heer der Höhe  in der Höhe [gemeint sein dürften mesopotamische Astralgottheiten] und die  Könige der Erde auf der Erde ... und Jahwe Zebaoth wird König sein auf dem  Zionsberg.‘ (Jes[aja] 24,21.23) So schließlich auch der Visionär von Danl[iel] 7,  der die Entmachtung der Weltreiche und die Übergabe der ... Königsherrschaft  ... an den Menschensohn bzw. an die Heiligen des Höchsten schaut“.'* Gottes  eigenes Königtum wird nach dem Exil als erlösend endzeitliches Ereignis  angekündigt — auch in der individualisierten und hellenisierten Art des nach-  kanonischen Buchs der Weisheit Salomos.'°  Da im Zuge des Zitierten soeben bereits der alttestamentliche Titel eines  Menschensohns auftauchte, schließt sich unmittelbar die Frage nach der Rolle  des neutestamentlichen Menschensohnes an. Und damit nach der nunmehrigen  Bedeutung des Gott-ist-König-Titels. Nachdem jede politische Deutung  dahinfiel, kann auch der eschatologischen keine wesentliche Rolle zuerkannt  werden, obwohl beide immer als Gegenmodell mitspielen. Jesus hängt als  dornengekrönter König am Kreuz, gegenwärtig, nicht erst am Ende aller  Zeiten. Und wenn das letzte Buch der Bibel mit seiner massiven Eschatologie  ankündigt, „das Lamm wird sie [die Mächte der Welt] überwinden, denn es  ist der Herr aller Herren und der König aller Könige‘“ (Apokalypse 17,14),  13  Walter Dietrich aa0 252.  14  Walter Dietrich aa0 266—-267.  5  Dieter Georgi: Der vorpaulinische Hymnus Phil 2,6—11, in: Zeit und Geschichte, Dankesgabe  an Rudolf Bultmann, Tübingen 1964, 263 —293.und we Zebaoth wırd Önıg se1ın auf dem
Zionsberg.‘ Jes[aja 2421 3) So SCAHHNEDBLIC auch der Vıs10när VON Danlıel| JE
der dıie Entmachtung der Weltreiche und dıe Übergabe der KönigsherrschaftJesus Christus herrscht als König  23%  König sei, wird erstmals von Jesaja bei seiner Berufung formuliert: „Wehe mir,  ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von  unreinen Lippen, habe aber den König, den Herrn Zebaoth mit meinen Augen  gesehen“ (Jesaja 6,5). Dieser König beherrscht kein irdisches Territorium, auf  dem ihm fast nur gehorcht wird, wenn er Zwang anwendet, sondern die Zebaoth,  die himmlischen Heerscharen. Eine politische Deutung des Königstitels, wo er  Gott zugesprochen wird, wäre undenkbar, obwohl erwogen worden ist, „das Bild  des machtvoll thronenden Gottes [könne] ein triumphalistisches Mißverständnis  seines Wesens und der Wertigkeit des eigenen Volkes nahe“ legen. Hier verbietet  es sich elementar, den Schluß zu ziehen, „eine sprachlich und sachlich engere  Verknüpfung der Bereiche Theologie und Politik 1äßt sich kaum denken“‘.'* Der  König ist ein wirklicher, doch kein politischer Herrscher.  Die politische Verknüpfung wird auch dadurch ausgeschlossen, daß wohl  sämtliche Belege des Gott-ist-König-Titels der nachexilischen Zeit entstammen,  in der Israel keine staatlich eigenständige Quantität mehr war. Deuterojesaja  stellt „der schier grenzenlosen Macht Babylons die Allmacht des Königs Jahwe  entgegen ... So auch ein Bearbeiter des Michabuchs: ‚An jenem Tage will ich  sammeln, was verletzt ist, und zusammenbringen, was versprengt ist ... Da wird  Jahwe König sein auf dem Zionsberg‘ (Mi 4,6f). So ein noch Späterer in der  Jesaja-Apokalypse: ‚An jenem Tage wird Jahwe heimsuchen das Heer der Höhe  in der Höhe [gemeint sein dürften mesopotamische Astralgottheiten] und die  Könige der Erde auf der Erde ... und Jahwe Zebaoth wird König sein auf dem  Zionsberg.‘ (Jes[aja] 24,21.23) So schließlich auch der Visionär von Danl[iel] 7,  der die Entmachtung der Weltreiche und die Übergabe der ... Königsherrschaft  ... an den Menschensohn bzw. an die Heiligen des Höchsten schaut“.'* Gottes  eigenes Königtum wird nach dem Exil als erlösend endzeitliches Ereignis  angekündigt — auch in der individualisierten und hellenisierten Art des nach-  kanonischen Buchs der Weisheit Salomos.'°  Da im Zuge des Zitierten soeben bereits der alttestamentliche Titel eines  Menschensohns auftauchte, schließt sich unmittelbar die Frage nach der Rolle  des neutestamentlichen Menschensohnes an. Und damit nach der nunmehrigen  Bedeutung des Gott-ist-König-Titels. Nachdem jede politische Deutung  dahinfiel, kann auch der eschatologischen keine wesentliche Rolle zuerkannt  werden, obwohl beide immer als Gegenmodell mitspielen. Jesus hängt als  dornengekrönter König am Kreuz, gegenwärtig, nicht erst am Ende aller  Zeiten. Und wenn das letzte Buch der Bibel mit seiner massiven Eschatologie  ankündigt, „das Lamm wird sie [die Mächte der Welt] überwinden, denn es  ist der Herr aller Herren und der König aller Könige‘“ (Apokalypse 17,14),  13  Walter Dietrich aa0 252.  14  Walter Dietrich aa0 266—-267.  5  Dieter Georgi: Der vorpaulinische Hymnus Phil 2,6—11, in: Zeit und Geschichte, Dankesgabe  an Rudolf Bultmann, Tübingen 1964, 263 —293.den Menschensohn bzw. dıe eılıgen des Höchsten schaut‘‘.  M (Jottes
e1igenes KÖön1ıgtum wırd nach dem Exıl als erlösend endzeıtliches Ere1gn1s
angekündıgt auch ıIn der indıvıdualısıerten und hellenıstierten des nach-
kanonıschen uCcC der Weısheıt Salomos.

Da 1m Zuge des Zitierten soeben bereıts der alttestamentlıche 1te elnes
Menschensohns auftauchte, Schlıe sıch unmıiıttelbar die rage nach der
des neutestamentlıchen Menschensohnes Und damıt nach der nunmehrıgen
edeutung des Gott-1st-König- Tiıtels. Nachdem Jede polıtısche Deutung
ahınfiel, annn auch der eschatologischen keine wesentlıche zuerkannt
werden., obwohl e1 immer als Gegenmodell mıtspıielen. Jesus äng als
dornengekrönter Önıg KTreuz, gegenwärtig, nıcht erst Ende er
Zeıten. Und WeNNn das letzte Buch der mıt selner massıven Eschatologıe
ankündigt, ‚„„das amm wırd S1€e |dıe Mächte der Welt überwınden, denn CS

ist der Herr er erren und der Önıg er KÖönı1ige‘ (Apokalypse ’  »
13 alter Dietrich qal) DE

alter Dietrich qal) 266 —267
15 Dieter eorgl Der vorpaulınısche Hymnus Phıl 2,6— E In Zeıt und Geschichte, Dankesgabe

Rudolt ultmann. Tübingen 1964, 26379037
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dann zerstort S1E die Vorstellung einer könıglıch hımmlıschen Zionsherrschaft
Hr Übertragung iıhres Tiıtels auf das amm Denn das amm ist keın Ön1g,
auch keın endzeıtlıcher. Es wurde einem präzısen geschichtlichen eıt-
pun geschlachtet. Das Kön1gtum dieses Lammes kommt, CS einmal

nıcht orandıo0s VON oben era sondern gemartert und zerschlagen VON

unten herauf. ıne 1m en Testament vielfältige Deutung des Königstıtels
verdichtet sıch auf das Neue In eıne einz1ge Aussage Der 1m Kön1igsgesetz
beschrıebene., In den L1edern VO Gottesknecht geschilderte Mess1askönıg ist
das geduldıg eiıdende amm VOIN olgatha, wanrlıc keıne 5  ung polıtısch-
endzeıtlıcher Sehnsüchte noch frommer Menschen.

Von altısraelhitischer KöÖönıigskriti über nachexılısche Vorstellungen e1ines den
Elenden zugewandten, Ja ıhr en! übernehmenden Könı1gs führt eın dırekter
Weg ZUT aulie Jesu, da Markus E dıe Des1ignatıon Von Jesaja 42,1 mıiıt der
Ernennung ZU Sohn (Jottes In salm Z verbindet; noch ausdrücklicher
dessen Schilderung In einem vorpaulınısch 16 christliıchen salm

Obwohl CT In göttlıcher Gestalt WAalIl,
nahm 6IS nıcht alg eiıinen Raub, Gott gleich se1n,
sondern entäußerte sıch selbst
und nahm Knechtsgestalt d}  5
wurde wI1e en anderer Mensch,

ebarden als 1in Mensch erfunden.
HKr erniedrigte sıch selbst
und ward gehorsam bIs ZU Tode, Ja ZAT Tode Kreuz.
Darum hat ıhn Gott auch erhöht
und hat ı1hm eiınen Namen egeben,
der über alle Namen ist,
daß INn dem Namen Jesu sıch beugen sollen alle Knıe derer.
dıe 1im Hımmel und aufen und unter der Erde SINd,
und alle Z/Zungen bekennen,
Jesus Christus sSe1 der Heit,
ZAHT: Ehre (Jottes des Vaters (Phılıpper 2,6—

Dieser Aufruf zum Miıtjubeln über das inzwıschen Geschehene „proklamıert
dıe erwirklichung ‚der eschatologıischen KÖönı1igsherrschaft (Gjottes In der
rhöhung des gekreuzıgten Jesus Christus‘‘*. Er hält „n der drıtten Strophe
das spezıfisch urchristliche Evangelıum unverkürzt fest‘‘ ! 7 weıfellos bringt

Dıese 1NSIC| Ernst Lohmeyers VO' Anfang des Jahrhunderts wiırd neuerdings VOT em
VON englıschen ele:  en wieder bestritten.

17 olfgang Schenk:; DıIe Phılıpperbriefe des Paulus Kommentar. Stuttgart. Berlın öln Maınz
1984, Za
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„dıeser Hymnus prononcılert theeologıa CTruCISs ZU Ausdruck‘‘.!®$ rnst
asemann hatte In eingehender Interpretation dargetan, der Hymnus lege keine
TIrımntätsliehre zugrunde, sondern „Jene göttlıche Herrlichkeıt, die nach erm.1
1 31. dem Urmensch-Erlöser zustehtJesus Christus herrscht als König  239  „dieser Hymnus prononciert theeologia crucis zum Ausdruck“.'® Ernst  Käsemann hatte in eingehender Interpretation dargetan, der Hymnus lege keine  Trinitätslehre zugrunde, sondern „jene göttliche Herrlichkeit, die nach Herm.I  13f. dem Urmensch-Erlöser zusteht ... Christologie kommt hier im Rahmen  der Soteriologie in den Blick“.'* In der Tat käme Gottes eigener Sohn nie in  den Verdacht, seine Gottgleichheit geraubt zu haben. Aber vom Urmenschen  oder neuen Adam (Römerbrief 5,12ff) muß hervorgehoben werden, er habe sie  nicht gestohlen, sondern verliehen bekommen, um zu erlösen. Denn an sich,  als Mensch schlechthin, besitzt er sie nicht. Wie in der Tauferzählung wurde er  zu Gottes Sohn erklärt.  Vor diesem einzig gehorsamen Menschen beugt jeder das Knie. Nicht Gott  der Vater, der Gekreuzigte ist der niedrige und darum königliche Retter. Daher  die „Anspielungen auf Jes[aja] 45,23 in V.10b“. Im Hintergrund steht „auch der  ‚Gottesknecht‘ von Jes[aja] 52,13—53,12“. „Motivverwandt ist z.B. auch die  lobpreisende Glaubensaussage aus Ps[alm] 113,3—7, daß der Gott Israels, der in  seiner majestas hoch über den Himmel erhaben ist, seine unvergleichliche Größe  darin zeigt, daß er niedersteigt, um auf Erden nach dem Rechten zu sehen, dabei  den Niedrigen aus dem Dreck erhebt“. „Das charakteristisch Christliche und für  außenstehende Zeitgenossen gleich welcher Volks- und Religionszugehörigkeit  Befremdliche war, daß die Gottgleichheit und unermeßliche Hoheit über den  am Kreuz bestraften Juden Jesus von Nazareth ausgesagt wurde*“‘.”” Die  angekündigte Umwertung aller Werte kam wirklich. Dieser Herr, vor dem alle  Engel, Menschen und Teufel niederfallen, ist Gottes wahrer, wegen gehorsamer  Erniedrigung erhöhter König. So schließt der Hymnus, in hellenistischer  Interpretation, an die Lieder vom Gottesknecht an, weder an politische noch  eschatologische Vorstellungen vom König.  Dessen Amt schließt das priesterliche dessen mit ein, der sich gehorsam  bis zum Tode selbst gibt. Das prophetische jedoch fehlt, obwohl es in den  prophetischen Gottesknechtsliedern seine Rolle spielt (Jesaja 49,1): „das Wirken  des Knechtes ist ein Wirken mit dem Wort (so auch 50,4)“.* Erniedrigung  und Erhöhung hingegen wirkt nicht der Knecht, sondern Gott der Vater zu  seiner Ehre. Diese Differenz muß beim Bedenken des Königsamtes Christi  berücksichtigt werden: Er herrscht nicht vornehmlich durch sein Wort, ja nicht  einmal wirkungsvoll, sondern durch Erleiden. Worte kommen bei einigen an,  bei anderen nicht. Den wahren König aber bekennen alle Zungen. Denn er starb  18  Berthold Mengel: Studien zum Philipperbrief, WUNT 2.8, Tübingen 1982, 249.  19  Ernst Käsemann: Kritische Analyse von Phil. 2,5—-11, Exegetische Versuche und Besinnungen  1, Göttingen 1960, 70—71.  20  Wilfried Eckey: Die Briefe des Paulus an die Philipper und an Philemon. Ein Kommentar,  Neukirchen-Vluyn 2006, 81. 82. 84.  21  Claus Westermann: Das Buch Jesaja. Kapitel 40—66, Göttingen 1966, 168.Chrıstologıe kommt hıer 1m Rahmen
der Soteri0logıe In den Blick‘‘!? In der Jat ame (Jottes e1igener Sohn nıe In
den erdacht, seine Gottgleichheit geraubt en ber VO Urmenschen
oder dam (Römerbrıe 5 211) mul hervorgehoben werden, 61 habe S1e
nıcht gestohlen, sondern verlıehen bekommen. erlösen. Denn sıch,
als ensch SscChlecC  1n, besıtzt CT S1€e nıcht Wıe In der Tauferzählung wurde GE

(Jottes Sohn erklärt.
Vor diesem eInZIg gehorsamen Menschen eug jeder das Knie. 1C (Gott

der Vater, der Gekreuzıigte ist der nıedrige und darum könıglıche etter. er
dıe „Anspıielungen auf Jes(aja| 45,23 In 0bu Im Hıntergrund steht „auch der
‚Gottesknecht‘ VonNn Jes[aja] „13—53,12“ „Motivverwandt ist z.B auch dıe
lobpreisende Glaubensaussage aus Ps[alm]Tdaß der Gott Israels, der In
se1iner majJestas hoch über den Hımmel rhaben Ist, seine unvergleichliche TO.
darın ze1gt, daßß CT nıederste1igt, aufen nach dem Rechten sehen, el
den 1edrigen aus dem rTec erhebt‘““ „Das charakterıstisch Christliche und für
außenstehende Zeıtgenossen gleich welcher 'olks- und Religionszugehörigkeıt
Befremdliche WAal, daß dıe Gottgleic  eıt und unermeßlıche Hoheıt über den

Kreuz bestraften en Jesus VoNn Nazareth ausgesagt wurde‘‘. ®0 Die
angekündıgte Umwertung er Werte kam WITkI1ıc Dieser Herr, VOT dem alle
ngel, Menschen und Teufel nıederfallen, ist (jJottes wahrer. gehorsamer
Erniedrigung erhöhter Ön1ıg So SC  1e der Hymnus, In hellenıstischer
Interpretation, dıe Lieder VO Gottes  echt d  9 weder polıtısche noch
eschatologıische Vorstellungen VO Ön1g

Dessen Amt SCHHC das priesterliche dessen mıt CIn: der sıch gehorsam
bIs Z Tode selbst g1bt Das prophetische jedoch € obwohl CS ıIn den
prophetischen Gottesknechtsliedern se1lne spielt (Jesaja 49,1) „das ırken
des echtes ist eın ırken miıt dem Wort (SO auch Erniedrigung
und rhöhung ingegen wirkt nıcht der eC. sondern Gott der atfer
se1iner Ehre Diese Dıfferenz muß beım edenken des KÖönıgsamtes Chriıstı
berücksichtigt werden: Er errscht nıcht vornehmlıc MLG se1ın Wort, Ja nıcht
einmal wırkungsvoll, sondern UT rleı1ıden Worte kommen be1l ein1gen dl
be1 anderen nıcht Den wahren Ön1g aber bekennen alle Z/ungen. Denn C: starb
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240) Wichmann VoN Meding
für alle uch hler en seiıne polıtısche Deutung, als bıldete dıe „römische
Herrscherverehrung240  Wichmann von Meding  für alle. Auch hier entfällt seine politische Deutung, als bildete die „römische  Herrscherverehrung ... den tragenden religionsgeschichtlichen Hintergrund  des Traditionsstücks‘.? Denn auch römische Herren wurden nur von ei-  genen Untertanen verehrt, nicht durch alle Zungen bekannt. Das Christuslied  enthält keinen einzigen Hinweis auf Rom. Wojtkowiak selbst spricht von einer  „Übertragung der Proskynese und Exhomologese aus Jes[aja] 45,23 auf Jesus“  und gibt zu, „daß an keiner Stelle ein explizites Gegenüber des Herrschers  Christus zu weltlichen Herrschern begegnet“.” Alles kehrt sich um.  Zur Umkehr hatte Jesus seit Beginn seiner Verkündigung aufgerufen  (Markus 1,15). Umkehren sollen zunächst alle gerufenen Menschen. Auch  Philipper 2 gehört also zu den „Aussagen, welche die kosmische Weite des  Heilswerks herausstellt‘“.?* Bei ihr bleibt es durchaus. Sie zu bewirken ist das  prophetische Amt Christi. Doch zur Umkehr kann man auch gerufen werden  wie zu einem festlichen Umzug, dem man sich nicht anschließt, den man an sich  vorbeiziehen läßt. Also schauen alle, ob sie nun mitmachen oder nicht, Gottes  eigene Umkehr, die allem widerspricht, was Menschen von seinem Eingreifen  erwarten. Gottes eigene Umkehr wurde von der Gott-ist-König-Proklamation  bis zum neutestamentlichen Christuslied immer fundamentaler erklärt. Der von  aller Welt Geschlagene trägt alle Welt. Ein „Belasteter, von der Last seines  eigenen qualvollen Leidens Gebeugter wird eben darin zu einem Tragenden  !6625  Das Gottesbild all derer, die gemeint hatten, nur Starke könnten tragen, kehrt  sich in dem Moment um, in dem der Erhabene sich erniedrigt bis zum Tode  am Kreuz, wo der Sündlose alle Sünde trägt und unter ihr zusammenbricht. Es  zerbricht, wenn der Himmlische zur Hölle fährt, die ihn allerdings nicht halten  kann, sodaß er auffährt mit Jauchzen zu denen, die seine Selbsterniedrigung  von Sünde und Schande befreite. Als der durch Selbstverstrickung Befreiende  ist er nun alle Tage bei ihnen bis ans Ende der Welt (Matthäus 28,20). Bei wem  bitte? Bei allen, die sich nicht angewidert von diesem zu ihnen umgekehrten,  in ihren Pfuhl gestiegenen Gott abwenden. Über all diese Zöllner und Sünder  von den Hecken und Zäunen der ganzen verfluchten Welt herrscht er — nicht  wie ein orientalisch glanzvoller König, nein, wirklich als der Allerverachtetste,  der auch die in seinen Bann schlägt, die ihn verachten, nicht nur die, die seine  rettende Umkehr jubelnd preisen.  Sogar die abgrundtiefe Verachtung, die unsere Welt dem entgegenbringt,  der all ihre Gottesbegriffe derart auf den Kopf stellte, daß sie ihm nur  attestieren können, kein irgendwie akzeptabler König zu sein, wird von seinem  grundstürzenden Handeln beherrscht. Er beherrscht auch ihre Abkehr.  22  Heiko Wojtkowiak: Christologie und Ethik im Philipperbrief. Studien zur Handlungsorientierung  einer frühchristlichen Gemeinde in paganer Umwelt, Göttingen 2012, 94.  23  Heiko Wojtkowiak aa0O 106. 112.  24  Ernst Käsemann aa0 78.  25  Claus Westermann: Das Buch Jesaja. Kapitel 40—66, Göttingen 1966, 212.den tragenden relıg10nsgeschıchtliıchen Hintergrund
des Traditionsstücks‘‘.  66 22 Denn auch römische Herren wurden 1Ur VoNn e1-

Untertanen verehrt, nıcht Urc alle /ungen bekannt Das Christuslied
nthält keinen einz1ıgen Hınwels auf Rom Wojtkowı1ak selbst pricht VoNn eıner
„Übertragung der Proskynese und Exhomologese aus es(aja 45,23 auf Jesus‘
und o1Dt Z  $ „„daß keıner Stelle eın explızıtes Gegenüber des Herrschers
Chrıistus weltliıchen Herrschern begegnet es kehrt sıch

ST Umkehr hatte Jesus se1t Begınn selner Verkündigung aufgerufen
Markus A mkehren sollen zunächst alle gerufenen Menschen. uch
Phılıpper sehö alsO den „Aussagen, welche dıe kosmische Weıte des
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ist GT NUu alle JTage be1l ihnen bıs Aalls Ende der Welt (Matthäus Be1 WEeImnNn

bıtte? Be1l allen. dıe sıch nıcht angewıdert VON diıesem ıhnen umgekehrten,
In ıhren gestiegenen (jott abwenden. ber al] diese Zöllner und Sünder
VOIN den Hecken und /äunen der SaNnzZCh verfÄluchten Welt herrscht C: nıcht
WIEe ein orjıentalısch glanzvoller Ön1g, ne1n, WITKI1IC als der Allerverachtetste,
der auch dıe In selinen ann schlägt, dıe ıhn verachten, nıcht NUr dıe, dıie se1lne
rettende Umkehr Jubelnd preisen.

ogar dıe abgrundtiefe Verachtung, dıe UNsSCIC Welt dem entgegenbrıingt,
der al] ıhre Gottesbegriffe derart auf den Kopf stellte, dal3 sS1e ıhm NUur
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Jesus Christus herrscht als Önig 241

5

Längst nıcht alle heutigen Dogmatıker behandeln noch das dreifache Amt
Christı oder auch NUr se1n Kön1ıgtum aTlur werden verschliedene (Gründe
vorliegen. Vermutlich esteht eiıner VONN ihnen In der Eınsıcht, alle mıt ıhm
verbundenen He selen der Gegenwart derart entrückt. daß sS1e selber mehr
der Erhellung edurien als eine ZU Erfassen der Chrıistologıe seIn.
Eın Gegenbeispiel blıetet Edmund chlınk In se1iner Okumenischen ogmatık.
er Hoheitstitel des Chrıstus bezeichne NO em die ur des
verheißenen Kön1gs der Endzeıt““. och Isbald muß das korriglert werden: „ der
Menschensohn“ erscheınt „„dIl] Ende In Herrlichkeit”, WI1e Apokalypse 14,14
ze1ge. Dennoch wırd dıie erste Aussage noch überboten: SC könıgliches Amt
entstand nıcht erst Urc se1ine Einsetzung In dıe Herrschaft als rhöhter, SON-

dern estand bereıits In der Herrschaft des iırdıschen Jesus über dıe Gewalten
der Natur und über dıe Verderbensmächte‘‘.  <6 26 Hıer weiıcht dıe Darlegung VOT

dem dU>S Was Ss1e entfalten soll Der Königstite älßt sofort Herrschergewalt
im polıtıschen Alltag denken und nıcht einmal den riıchtie eingeschobenen
nledrigen Menschensohn ZU Z/Zuge kommen. Er am eınen märchenhaften
Zug, se1t 7 W al Präsıdenten und Kanzler als dornige Gestalten erlebt werden,
Könıige aber endzeıtlıc perfekt se1n scheıinen. „Chrıstus als Kosmokrator
herauszustellenJesus Christus herrscht als König  241  5  Längst nicht alle heutigen Dogmatiker behandeln noch das dreifache Amt  Christi oder auch nur sein Königtum. Dafür werden verschiedene Gründe  vorliegen. Vermutlich besteht einer von ihnen in der Einsicht, alle mit ihm  verbundenen Titel seien der Gegenwart derart entrückt, daß sie selber mehr  der Erhellung bedürfen als eine Hilfe zum Erfassen der Christologie zu sein.  Ein Gegenbeispiel bietet Edmund Schlink in seiner Ökumenischen Dogmatik.  Der ganze Hoheitstitel des Christus bezeichne „vor allem die Würde des  verheißenen Königs der Endzeit“. Doch alsbald muß das korrigiert werden: „der  Menschensohn“ erscheint „am Ende in Herrlichkeit‘“, wie Apokalypse 14,14  zeige. Dennoch wird die erste Aussage noch überboten: „Sein königliches Amt  entstand nicht erst durch seine Einsetzung in die Herrschaft als Erhöhter, son-  dern bestand bereits in der Herrschaft des irdischen Jesus über die Gewalten  der Natur und über die Verderbensmächte“‘.”° Hier weicht die Darlegung vor  dem aus, was sie entfalten soll. Der Königstitel läßt sofort an Herrschergewalt  im politischen Alltag denken und nicht einmal den richtig eingeschobenen  niedrigen Menschensohn zum Zuge kommen. Er bekam einen märchenhaften  Zug, seit zwar Präsidenten und Kanzler als dornige Gestalten erlebt werden,  Könige aber endzeitlich perfekt zu sein scheinen. „Christus als Kosmokrator  herauszustellen ... ist zweifellos die Pointe‘“ von Philipper 2” — aber eben ihn  als den gehorsamen Knecht.  Dem gegenüber muß mit Schlink an Folgendes erinnert werden: Christen  bekennen „an allen Orten und zu allen Zeiten den leidenden Jesus als den  verheißenen Gesalbten, als den König, in dem die alttestamentliche Verheißung  in universaler Ausrichtung erfüllt ist, als den ‚König der Könige und Herrn der  Herren‘ (Ap[o]k[alypse] 19,16)“.?® Der ist keiner von ihnen, die er bei weitem  überragt. Doch nicht vor allem durch Attribute des Absoluten, sondern durch  sein Ergehen. Er herrscht nicht einfach, sondern angefochten, als leidender  Menschensohn. Der wird im Philipperhymnus „als Herr der Welt und nicht  der Gemeinde proklamiert‘“. Der dabei zitierte Text aus Deuterojesaja (45,23)  „verlockte dazu, an einen Vorgang bei der Parusie zu denken ... Aber im  Hymnus wird nicht auf ein zukünftiges Ereignis geschaut, ... da der Hymnus  ja von einem Geschehen bei der Inthronisation Christi spricht, die als solche  erfolgt ist‘“.?® Der thronend Niedrige herrscht über alle, die ihn nötig haben.  Dabei bleibt er, wie Luther sagt, „bei uns im Schlamm und in der Arbeit, daß  ihm die Haut raucht“.?° Das ist präsentische Eschatologie.  26  Edmund Schlink: Ökumenische Dogmatik. Grundzüge, Göttingen 1983, 251. 365. 414.  27  Ernst Käsemann aa0 83.  28  Edmund Schlink aa0 252.  29  Ernst Käsemann aa0 85. 86.  30  WA 4, 608 (Collecta).ist zweıfellos dıe Poininte““ VoNn Phılıpper 227 aber eben ıhn
als den gehorsamenC

Dem gegenüber muß mıt chlınk Folgendes erinnert werden: Chrısten
bekennen „„an en (OOrten und en Zeıten den leidenden Jesus als den
verheißenen Gesalbten, als den Ön1g, in dem dıe alttestamentliche Verheibung
In unıversaler Ausrichtung rfüllt ist, als den Önıg der Könıge und Herrn der
Herren‘ (Apl[o|  alypse | 19.16) . Der ist keıner VoNn iıhnen, dıe (S1: be1 weıtem
überragt Doch nıcht VOT em Uurec Attrıbute des Absoluten, sondern C
se1n Ergehen Er herrscht nıcht einfach, sondern angefochten, als leiıdender
Menschensohn. Der wırd 1m Phılıpperhymnus „„als Herr der Welt und nıcht
der (Gjemelnde proklamıert”. Der1 zıt1erte ext AaUus DeuteroJjesaJa (45,23)
‚„verlockte dazu, eıinen Vorgang be1 der Parusıie denken ber 1m
Hymnus wırd nıcht auf eın zukünftiges Ere1gn1s geschaut,Jesus Christus herrscht als König  241  5  Längst nicht alle heutigen Dogmatiker behandeln noch das dreifache Amt  Christi oder auch nur sein Königtum. Dafür werden verschiedene Gründe  vorliegen. Vermutlich besteht einer von ihnen in der Einsicht, alle mit ihm  verbundenen Titel seien der Gegenwart derart entrückt, daß sie selber mehr  der Erhellung bedürfen als eine Hilfe zum Erfassen der Christologie zu sein.  Ein Gegenbeispiel bietet Edmund Schlink in seiner Ökumenischen Dogmatik.  Der ganze Hoheitstitel des Christus bezeichne „vor allem die Würde des  verheißenen Königs der Endzeit“. Doch alsbald muß das korrigiert werden: „der  Menschensohn“ erscheint „am Ende in Herrlichkeit‘“, wie Apokalypse 14,14  zeige. Dennoch wird die erste Aussage noch überboten: „Sein königliches Amt  entstand nicht erst durch seine Einsetzung in die Herrschaft als Erhöhter, son-  dern bestand bereits in der Herrschaft des irdischen Jesus über die Gewalten  der Natur und über die Verderbensmächte“‘.”° Hier weicht die Darlegung vor  dem aus, was sie entfalten soll. Der Königstitel läßt sofort an Herrschergewalt  im politischen Alltag denken und nicht einmal den richtig eingeschobenen  niedrigen Menschensohn zum Zuge kommen. Er bekam einen märchenhaften  Zug, seit zwar Präsidenten und Kanzler als dornige Gestalten erlebt werden,  Könige aber endzeitlich perfekt zu sein scheinen. „Christus als Kosmokrator  herauszustellen ... ist zweifellos die Pointe‘“ von Philipper 2” — aber eben ihn  als den gehorsamen Knecht.  Dem gegenüber muß mit Schlink an Folgendes erinnert werden: Christen  bekennen „an allen Orten und zu allen Zeiten den leidenden Jesus als den  verheißenen Gesalbten, als den König, in dem die alttestamentliche Verheißung  in universaler Ausrichtung erfüllt ist, als den ‚König der Könige und Herrn der  Herren‘ (Ap[o]k[alypse] 19,16)“.?® Der ist keiner von ihnen, die er bei weitem  überragt. Doch nicht vor allem durch Attribute des Absoluten, sondern durch  sein Ergehen. Er herrscht nicht einfach, sondern angefochten, als leidender  Menschensohn. Der wird im Philipperhymnus „als Herr der Welt und nicht  der Gemeinde proklamiert‘“. Der dabei zitierte Text aus Deuterojesaja (45,23)  „verlockte dazu, an einen Vorgang bei der Parusie zu denken ... Aber im  Hymnus wird nicht auf ein zukünftiges Ereignis geschaut, ... da der Hymnus  ja von einem Geschehen bei der Inthronisation Christi spricht, die als solche  erfolgt ist‘“.?® Der thronend Niedrige herrscht über alle, die ihn nötig haben.  Dabei bleibt er, wie Luther sagt, „bei uns im Schlamm und in der Arbeit, daß  ihm die Haut raucht“.?° Das ist präsentische Eschatologie.  26  Edmund Schlink: Ökumenische Dogmatik. Grundzüge, Göttingen 1983, 251. 365. 414.  27  Ernst Käsemann aa0 83.  28  Edmund Schlink aa0 252.  29  Ernst Käsemann aa0 85. 86.  30  WA 4, 608 (Collecta).da der Hymnus
Ja VON einem Geschehen be1 der Inthronıisation Chriıstı spricht, dıe als solche
erfolgt ist‘‘.*? Der thronend jedrige herrscht über alle, dıe ihn nötıg en
1 bleıibt CT, WI1Ie Luther sagl, DEl uns 1m chlamm und in der Arbelıt, dal3
ıhm dıe Haut raucht‘‘.*° Das ist präsentische Eschatologıie.
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220 Wichmann VOoN Meding
So nımmt der neutestamentliıch-dogmatische Königstite dıe charfe

Kritik weltliıcher Herrscher auf. die Beschreibung des wahren Könıgs 1im
KöÖön1igsgesetz und dıe Verheißung des WITKI1C Kommenden 1m etzten 16
VO (jottes  echt Der beugt sıch als der Allerverachtetste, nıcht In könıgliıchem
urpur, den Armsten era nımmt ıhr en! und hre Schuld auf sıch,
da (1 daran verreckt, S1e erlösen. Bıblısche Andeutungen, dıe Seinen
würden dıe Welt richten Korinther 6,2) bedeuten er nıcht, ihnen werde
ein säkulares Rıchteramt übertragen. 1eImenNnr werden dıe ohne Verdienst und
Würdigkeıt Erlösten der bleibende Maßstab für alle Welt se1n und Je1ıben Das
ist der Maßstab der Umkehr. Der Königstıte basıert auf dem des priesterlich
Geopferten, erledigt ıhn nıcht. wırd nıcht seinem schmucken Gegenteıl.
Das Kreuz verschwındet nıcht nach dre1 agen netterweIlise wleder. Es bleıibt
gemeinsames Markenzeıichen er christlıchen Kırchen, dıe nıchts bıeten
en als hre Bıtte, der Herr WO eılen, S1€ Es proklamıiert WwWI1Ie
der Königstite Christı den LICU gehorsamen dam als Herrn der Jenden Welt,
macht olgatha nıcht Zu kurzen Intermezzo VOT allgemeınem Entrücktseıin
In hıiımmlısche Paläste Die Naherwartung himmlıscher Herrlic  el unter den
ersten Chrıisten hat sıch bekanntlıc als iıhr Irrtum erwlesen, während Jesu
Kreuziıgung immer noch den bestbezeugten Daten der Antıke sehö Sıie
kehrt es

Chrısten können er Sollten er nıe VETSCSSCH, daß der Königstitel
Jesu Kreuz prangte, nıcht einem Ton eindrucksvoller Machtentfaltung.
Daß das auf olgatha ndende en nıcht In Roms Kaılserpalast begonnen
hatte, sondern 1m entlıehenen Futtertrog für Tıiere elıner unbedeutenden
jedlung an des römiıschen Imperiums. S5o, WIe damals nge auftreten
mußten, das stille 1ınd als Heıland er Welt auszurufen, können auch heute
11UT Gottesboten bezeugen, dieser gestorbene (Gjott Nal der endgültige Önıg
auf en Endgültiger Önıg 11UT als der nach menschlıchen Maßlstäben
Ohnmächtige, dessen Herrschaft alle kennen Önnen), dıe eigene oder fremde
NmMaAaCcC erleiıden. Er errscht Denn Zivilısation ist WanNrliıc nıcht heilsam
und mußte Maschıinen erfinden, daß IiNan sıch auf en wohlfühlen kann.
Er aber bletet en dıe Rechtfertigung der Gottlosen Iso jedem Diese
weltkritische Botschaft kommt AUus dem un: des alttestamentliıch dıenenden,
tragenden Könıigs. Sıe wiırd dıe bewegen können, dıe mıt eiıner TV-Vermarktung
dorniger Polıtiker längst nıchts mehr anfangen können, SO CI authals für
S1e und hre gequälten Untertanen beten mMusSsen S1ie ist nıcht In dem Sınne
ktuell, daß S1IE das Gängige ausdrückt, sondern das auch heute UÜbliche trıfft
Eınen Wohlfühlchristus raucht dıe mıt Wohlfühlgöttern überfüllte Welt nıcht,
aber diıesen Önıg der Elenden er
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Pfarrer Dr Holger SONNLAZ Sfammt selbhst AUS der evangelisch-Iutherischen
Landeskirche Schaumburg-Lippe und studierte eiten VonNn Bischof Joachim
Heubach Theologie, ich auf das geistliche Amt IN seiner Kirche vorzubereiten.
Er promovierte IM Neuen Testament hei Prof Dr Klaus Berger INn Heidelbereg. Dort
lernte erseine jetzigeFrau, damals eine Angehörige derEvangelical Lutheran Church
IN merica (ELCA) kennen, mit der IN die [/SA auswanderte,
ach einıger eıit wachsender Distanzierung den theologischen Veränderungen
IN der AAA IN die Lutheran Church-Missouriı Synod (LC-M5S) übertrat. Nach
einem Studienjahr Concordia T’heological Seminary, ort Wayne, wurde IN
das Ministerium der Schwesterkirche der SELK aufgenommen, diente einıge Jahre
als Pfarrer IN Minnesota SOWILE als Glied der [IS-Armee INn Afghanistan und efindet
ich IN der Vorbereitung auf die Rückkehr IN den (JTeEmeindedienst IN der ECEZMSN
Aufgrund seiner Lebensgeschichte erschien der Redaktion hesonders geeignet für
die Besprechung des wichtigen Aufsatzbandes AUN der Feder ON Bischof Heubach.
S50 liegt mit dem nachfolgenden, als 397 IImschau i(i dargebotenen ext nicht ur INnNe
Buchrezension, sondern auch INe Würdigung 21Ines der etzten und größten deutschen
Iutherischen Landesbischöfe des Jahrhunderts VOT, der his INS hohe Alter weılilt
INS unionsfreie Luthertum hinein gewirkt hat und dem auch einıge Redakteure
und Leser UNSsSerer Zeitschrift ihre theologische Prägung mıt verdanken. (A.W.)

Holger Sonntag

ISS mir, Herr, deinen Weg
In memoriam Joachiım Heubach (1

eologe rediger Bischof
Hg von Fuüuhrer un Herzog Freimund,

Neuendettelsau 201 0, 190 Seiten,,
Zwischen 979 und 991 stand IIr oachım Heubach der Evangelısch-

Lutherischen Landeskırche Schaumburg-Lippe als iıhr Bischof VOL. Im Jahr
2000 verstarb DE Zehn re nach seinem Tod erschıen der hıer vorzustellende
Band seinem ndenken Die Herausgeberen hıer ein1ıge charakterıistische
Schriften und Predigten eubachs gesammelt. Diese wurden ergänzt Uurc einıge
Reflex1ionen über Heubach und se1n ırken. dıie einıge selner Weggefährten
belisteuerten.

Bıscho  eubach Ist, ohl auch über dıe EKD hınaus, besten bekannt als
der letzte Bıschofeıiner deutschen lutherischen Landeskırche, der dıie Ordınatıiıon
Von Frauen ZU Pfarramt verweigerte. Dankenswerterwelise veröffentlich diese
Aufsatzsammlung 1Un dıe Thesen, dıe Heubach als Gesprächsgrundlage ZU

ema Frauenordinatıion dıenten. Man kann dort selbst nachlesen, daß sıch selne
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Gegnerscha nıcht einem verstaubten Tradıtionalismus verdankte, Ssondern eiıne
solıde bıblısche rundlage hatte Dort welst GT scharfsıchtig darauf hın. daß
siıch das Drängen auf dıe Frauenordıinatiıon 1mM westliıchen Protestantismus seIit
den 500er Jahren des VETL:  Cn Jahrhunderts nıcht bıbliıschen Argumenten
verdankte, sondern veränderten gesellschaftlıchen Befindlichkeiten nach
dem (  1eg, denen dıe Kırche angeglıchen werden sollte Entsprechen:
verhallten gewiıchtige theologische Argumente diese neumodısche Praxıs
ungehört ynodale Versammlungen stimmten regelmäßıg für Sie TOTZ der nıcht
vorhandenen bıblıschen Basıs.

Auf der Grundlage VON Ps 254 WIeSs Heubach er dıe schaumburg-
lıppısche Landessynode In einer Predigt darauf hın, WIE sıch diese Synoden (vom
Griechischen für „Zusammengehen‘‘), oft als „Kirchenparlamente“‘ bezeıichnet,
1m demokratischen Siınne mıßverstehen. S1e werden er Versammlungen
VON solchen. dıe muıt denen gehen, dıe hre Meinung teılen. obwohl 1E doch
Versammlungen derer se1ın sollten, dıe In Eintracht mıt dem Herrn auf dem Pfad
se1lnes Wortes unterwegs sınd und dıe Kırche auf diesem Pfad leıten.

Wıe Heubach VONn seinen zahlreichen ökumenischen Kontakten und eıner
entsprechend unprovinziellen Perspektive her wußte Kırchliche Entscheidungen,
dıe auf eiıner olchen demokratischen Basıs gefällt werden, konnten den hnehın
schwıierigen Gesprächen zwıschen den getrennten Kırchen, besonders mıt
Rom und der Orthodoxıe, nıcht 1eN11cC se1In. Und wußte auch, da solche
Entscheidungen dıe Eıintracht innerhalb der Kırchen untergraben würden.

Für ıhn W dl Frauenordination also nıcht 1Ur en Problem der „äußeren
Ordnun  CC der Kırche, I[Nan In der Freıiheiıt elnes Christenmenschen ohne
Bındung Schrift und Bekenntnis handeln könnte. 1elmehr sah In der
teministischen Theologıe, dıe der Frauenordination eıne theologische Basıs
verschalien ollte, eilne grundlegende Uminterpretation der SCHTIT, dıe nıcht
mıt dem Schrıiftprinzıp der lutherischen Reformation vereinbaren ist

Wıe Ja ekannt Ist, wıderstand die schaumburg-lippische Landessynode
em 7G Z Konform1ismus. solange Heubach 1m Amt W al. Sobald C:

Jedoch zurückgetreten War und eın Nachfolger ewählt worden WAarL, der,
WIEe ich mich noch persönlıch gul erinnern kann, In dieser rage schon beım
Vorstellungsgespräch „Offenheıt“ sıgnalısıert hatte, „kıppte dıe Synode. Ich
studierte damals bereıts Theologie und Wr natürlıch für dıe Frauenordıination.
Ich begrüßte den Posıtionswechsel meıner damalıgen Landeskırche, fand aber
auch, daß die Landessynode ıhren früheren Bıschof verraten hätte Denn, WIEe
gesagl, NCUEC theologische Argumente Ja nıcht auf dem 1SC Und HEue
ynodale auch nıcht gewählt worden.

ber geht E halt manchmal In der Kırche INan ist dem
Anpassungswahn mächtige gesellschaftliche oder theologische ewegungen
verfallen, daß INan dıe entgegengesetzten Argumente der chrıft FOLFZ ihrer
Stichhaltigkeit nıcht wahrnehmen kann. uch das gehö den bleibenden
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und blendenden Wırkungen der rbsünde, dıe Ja auch In getauften Chrıisten
nıcht völlıg ausgemerzt ist

Da[l3 Bıschof Heubach dıe bıblısche Posıtiıon In dieser rage
beträc  ichen ruck VOL innen und außen treu vertreten hat, gereicht ıhm
SEeW1 eiınem eNnrenNaiten ndenken unter en Chrısten. Das werden
sıcherlich jene Pfarrer besonders empfhinden, dıie VOT 991 In Schaumburg-
1ppe Asyl fanden, nachdem S1e In ıhren Landeskırchen der ınführung
der Frauenordıinatiıon dUus Gewı1ssensgründen he1imatlos geworden ach
991 S1e CS dann auch In Schaumburg-Li1ppe.

Der vorlıegende Band stellt diese Seıte des theologıschen und bıschöflichen
Wırkens eubachAs VOTL. Er zeıgt aber auch, da Heubach nıcht monothematısch

dieses eıne Problem kreıiste. 951 verfaßte C: se1ıne Dıssertation über
cCNrıstliıche Unterweıisung bel Johann Amos Comenıius (1592-1670). 955
folgte dıe Habiıilıtation ZUT Theologıe der Ordınatıon. Der hemenkreıs VON

Katechetik und Pfarrerausbildung ıldete entsprechend eınen welteren
Schaffensschwerpunkt des 1SCANOTIS

Von angehenden Theologiestudenten und Vıkaren verlangte CI, den Kleıiınen
Katechı1smus auswendiıg kennen. In einem espräc In seinem Dienstzımmer,

ich ıhm dann Z ersten Mal 1Im Jahr 908 persönlıch begegnete, wurde
das Wıssen dann auch tatsächlıc VON ıhm persönlıch abgefragt. €] muß
INan edenken, dal damals auch 1mM ländlıchen Schaumburg-Lippe Luthers
Katechıismus, jedenfalls In der Vollform, e1lleı10e nıcht mehr ‚„„das Übliche“
Konfirmandenunterricht W dl Verkürzungen hıer, Ergänzungen und Ersetzungen
dort kündıgten den Umbruch d}  ' der inzwıschen vollzogen ist

Es Wdadl alsO der Bischof selbst, der sıch In einem freundlıchen espräc
dıe Zulassung VON Theologiestudenten kümmerte. Diese Chefsache wurde nıcht

eine Kommıissıon elegıert, In der dann parıtätisch verschiedene theologische
Posıtionen und Strömungen VEeETTTETIEN se1in würden. Dieses Zulassungsgespräch
über den Katech1smus, be1 dem Heubach auch ireiglebig theologısche Schriften
und Bücher dıe angehenden Studenten verteılte, ıldete den ogrundlegenden
und tonangebenden Auftakt der Beziıehung zwıschen Bıschof und Pastor.
In dieser Bezıehung verstand sıch der Bıschof durchaus als Seelsorger der
eIstliıchen selner Landeskırche, w1e AaUus eınerel Von elf Thesen eubachAs
7u ema Seelsorge SeelsorgernCwiırd, dıe 1Im vorlıegenden Band
veröffentlich wurde. In dieser el welst Gr auf die alte Praxıs der Vısıtation
VON Pfarrern und (Gemeıinden HLG den Bischof und seline Superintendenten
als verheißungsvolle Alternatıve endlosen Strateglie- und Krisensiıtzungen
1Im Kırchenamt, dıe der Erneuerung des Pfarrerstandes und der Kırche dıent
Schließlic kommt der 116 Bıschof Ja VO griechischen Wort für „Aufseher“
oder „Vısıtator“ (sS Apg ZU.26; Per 212)

Was dıe Ausbıldung der angehenden Pastoren betraf, verfügte
Schaumburg-Lippe nıcht über dıe finanzıellen Möglıchkeıten. eın eigenes
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Semiminar einzurichten. Für das akademische tudıum 1e 11Nan also auf
dıe uUDlıchen Hochschulen angewlesen Z Ergänzung wurden Jedoch für
schaumburg-lıppische Theologijestudenten dıe ebuhren für dıie freiwıllıge
Teilnahme Veranstaltungen der Von Heubach geleiteten Lutherakademıie In
Ratzeburg VON der Landeskıirche9auch wurden Jährlıche Freizeiten
theologıschen Themen regelmäßıg und verpflichtend angeboten.

Was das Vıkarıat betraf, War dıe Landeskırche Jedoch In der Lage, eIWwAas
unabhängiger vorzugehen: Heubach sorgte afür, da Vıkare ıhr Vıkarıat
größtenteıls In den ihnen zugewlesenen Gememmnden in der Landeskırche und
In Partnerkırchen In Afrıka, Lateinamerıika und Asıen verbrachten und nıcht
monatelang dıe anderswo uUblıchen Predigerseminare geschickt wurden.

In ıhren (Gemeıinden und der regelmäßigen olge VON Gottesdienst. Predigt,
Konfirmandenunterricht und Haus- und Krankenbesuch, begleıitet VON kürzeren
Studienzeıliten Schwerpunkten theologisc verantworteter (GGeme1nndearbeıt
mıt anderen Vıkaren, sollte den angehenden Pfarrern bewußt werden: In der
Theologıe geht CS diıch (tua LOSs agıtur), w1e 61 CS In einem Vortrag In rlangen
unter Anlehnung Bonhoeffer und Löhe entwıckelt. Theologıe esteht nıcht
nur AdUus den phılosophıschen, sozlologischen und psychologıischen etihoden
und Themen, die ıhnen pıschen deutschen evangelıschen Fakultäten
vermuittelt wurden und werden. Bıschof Heubach kannte natürlıch Luthers
bekannten Ratschlag hiınsıchtlıch der dreiıfachen Methode., einem
Theologen werden: ebet. Mediıtatıon und Anfechtung. Und dıe erste der
95 Thesen mıiıt iıhrem Ruf lebenslanger Buße und Umkehr War ıhm auch eın
Begrıff.

ngesichts des Heubachschen Habiılıtationsthemas und selner Ablehnung
der Frauenordıination könnte mancher vielleicht denken, daß der Bıschof nıcht
viel VON der kırchlichen Lajenschaft 1e Das ware jedoch eın Fehlschluß,
W1e sıch eubaCcNAs beachtlıchem Aufsatz ZU Verhältnis zwıschen dem
Priestertum er Christen und dem Amt des Pastors ze1gt. Denn In einem
TODBTE1L des Aufsatzes geht 6S darum, dıe hohe geistlıcheurer Chrısten
herauszustreichen, dıie iıhnen 11 dıe auTte verlıehen WIrd. eutlıic wırd S!
daß das Priestertum für den Bıschofein posıtıver Begrıff Ist, der nıcht vorrangı1g
negatıv 75 In Abgrenzung VO katholıschen pferpriestertum oder 1im
Gegenüber ZAT ordınıerten Amtsträger bestimmt wIırd.

Das NECUC Se1n der geistlichen Priester. einerseıts, verwirklıcht sıch in
den verschliedenen Berufen e1Ines Chrıstenmenschen, 1m Gottesdienst WIeEe 1im
täglıchen en Immer geht 6S darum, sıch selbst Gott und dem Nächsten
aufzuopfern als eın Dankonpfer, das Gott 1m rettenden Glauben Chrıistus
wohlgefällt. Das Pfarramt, andererseıts, ist einer dieser konkreten etuie, In
denen Christen Gott und dem Nächsten dıenen. Dieses Amt wurde Von Chrıistus
gestiftet, MrC dıe öffentliche Verwaltung der ( madenmıuıttel Sünder ıIn
das wahre Priestertum VOT (jott rufen und S1e ıIn dıesem erhalten. Und
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während das Amt dem Priestertum dıent, ist CS das Priestertum, nıcht das
Amt, das ewigen Bestand hat und se1ine letzte .  ung 1m ew1gen obpreıs
VOTL (Gjottes hıimmlıschem ronen wiırd.

Die Achtung des 1SCHNOIS für dıe theologıische eıle und geistliıcheur
der Christen zeıgt sıch konkret TEe116 nıcht darın, daß GE sıch für einen
weıtreichenden La1enaktıyısmus 1im Gottesdienst oder In gemeıindlıchen DZW.
synodalen Gremien einsetzte. Sıe ze1gt sıch vielmehr In seinen hıer versammelten
Predigten und Aufsätzen darın, da ET: regelmäßıg Luthers Katechismus zıtierte,
er Ja bekanntlıc 1im Konkordienbuc als La:enbibel bezeıchnet wird. ährend
dieser Katechismus, W1Ie oben angemerkt, auch eubachs Zeıten unter Jungen
1 euten aum mehr ZU Gemeingut In der (Gemeıminde gehörte, hat dıe äaltere
Generatıon sıcher diese Zıtate und Anspıielungen ohl schätzen gewußt. Sıe

und sınd Ja nıcht mehr und nıcht wen1ger als der hörbare USATUuC des
gemeınsamen aubens

Während andere Pastoren hre theologische Kompetenz aufder Kanzel Härc
Zıtate Von de Saınt KXupery, Heı1ıdegger, Bultmann, Tillıch, Barth
oder einem anderen, ıhnen VOIN iıhrer Unıiversıtätszeıt her bekannten Phılosophen
oder Theologen darzustellen suchten wodurch S1e sıcher nıcht geistlıcher
und tröstlıcher arhne1 und Erleichterung In ıhren Gemeılnden beıtrugen (Matth.
‚ tellte iıhr Bischof eın SanzZ anderes odell theologischer Kompetenz
und TE VOTL. Verankert 1m Katechısmus., suchte CT ın schlıchter, volkstümlıcher
Weıse dıe einmal erkannte und bekannte anrheı des kiırchlichen Bekenntnisses

lehren, die C ın seiınem eigenen Konfirmandenunterricht 1eb
hatte, ZUT Ehre Gottes und ZU eıl der Menschen.

So OT se1ıne er immer wıeder zurück dem Eınen, W dasSs WITKI1C
nOot Ist, dem erfrischenden Evangelıum Chrıstt, dem Herz VOoNn Katechismus
und Kırche Wıe Heubach In einem Aufsatz 1m vorlıiegenden Buch darstellt, ist
dieses Evangelıum eben das Miıttel des Geıaistes, wodurch G1 den rettenden
Glauben stiftet und erhält Man kann sıch gul vorstellen, daß CS euDaCcAs
eigene lebenslange Freundschaft muiıt dem Kleinen Katechismus Ist, In der dıe
beac  16 Schrıifttreue, Kürze, Dırektheıt, tiefe Einfachheıt, mi1issionarısche
Natur und anhaltende Frische se1iner CcnNrıftten und Predigten begründet ist

Zusätzlich seinem bischöflichen Amt 1ın Schaumburg-Lippe bekleidete
Heubach noch andere Ämter, dıe seinem Dienst in Schaumburg-L1ppe eiıne
beac  6 ökumenische Weıte und J1eie verlıehen. Er War nıcht 1Ur der
Präsıdent des Martın-Luther Bundes., der Chrısten 1mM Namen der In
der Dıaspora Usteuropas unterstutz auch und gerade während des Kalten
Krieges. Er War auch der KD-Beauftragte für den Bundesgrenzschutz
In unruhıger eıt Denn, INan eriınnert sıch, dıe 1 980er re Ja dıe
eıt der wıedererstarkenden riedensbewegung und der aufkeimenden
Umweltbewegung. Letztere außerte sıch auch In gewalttätigen Protesten
alles, W ds mıt dem nıedersächsıischen orleben und der Frankfurter S19
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West““ verbunden W arT. Dazu gehörten eben auch dıie Angehörıgen der heutigen
Bundespolızel, der hlıer dıe Landespolızeien In ihren ufgaben unterstutzen
hatte

Während sıch andere evangelısche Kırchenführer oft reflexartıg auf die
Seıte der dıe „Staatsmacht“ Protestierenden schlugen, kann Ian sıch
vorstellen, daß der Lutheraner Heubach hler mıt lutherischen Eınsıiıchten
(Jeset7 und Evangelıum, aber auch ZUTeVON den Z7WE] Regımenten Gottes,
VO  S Chrıstperson und Weltperson, iruchtbringen. und ermutigend unter den
Bundespolizısten tätıg WATL.

ährend se1lner etzten mis]ahre. also während des olfkrieges, wiß
Uulls pazıllstisc SECSONNCNEC Studenten dementsprechend davor, mıt unwırksamen
Gardınenpredigten ULSCIC eıt und Energı1e verschwenden und nıchts ZU
au der (GJemeılnde beizutragen. Nun Ja, Gardınenpredigten und -briefe
wurden leiıder trotzdem VON uns verfaßt und versandt.

Schliıeßlic ze1gt der vorlıiegende Band noch en weılteres Schaffensgebiet
eubachAs dıie schon kurz erwähnte Ratzeburger Lutherakademıie, deren
Mıtbegründern CI 975 zählte und der wiß bıs 2000 als Präsıdent vorstand.
Diese Einrichtung e1ng AdUus Treffen zwıschen deutschen und skandinavischen
Theologen In den späten 60ern und frühen ern hervor. Sıe wurde bewußt
nıcht eiıne bestehende andeskirchliche Eınrıchtung angeglıedert, dıie
Unabhängigkeıt der Instıitution gewährleısten. Denn dıe Lutherakademıie
verdankte sıch dem Protest dıe Leuenberger Konkordıie, die Ja damals
die Kırchengemeinschaft zwıschen lutherischen und reformierten Kırchen In
EKuropa aufder rundlage eInes unbıiblischen Kompromıi1sses, ımer anderem In
der Abendmahlslehre, herstellte Hermann Sasse (1895—-1976) gehörte den
Miıtunterzeichnern des Gründungsdokuments Adus dem Jahr 9’/4 Sasse War
nıcht 1Ur eiıner der Professoren, dıe Heubach 1944 —45 In rlangen hörte Für
Sasse hatte dıe Lutherische Kırche In Deutschlan: bereıts 94& aufgehört
exIistleren, als dıe gegründe wurde, woraufhın Ja über dıe USA nach
Australıen auswanderte.

Vorhersehbarerweise wurde der Eınrıchtung mıt Schweigen seıtens
der meılisten lutherischen Landeskırchen ıIn eutschlan egegnet, obwohl
Heubach Ja se1ıt 979 eıne dieser Kırchen als Bıschofeıtete. Die Programmatık
der Akademie schlıen ınfach nıcht ZUT.: NEeUuU gefundenen Gemeinsamkeit mıt der
reformierten Kırche In Deutschlan und Luropa PASSCH. em wollten sıch
manche Zeıtgenossen dıe Sondershausener Lutherakademie erinnert en,
die 937 gegründet worden Wr under In der ähe ZU Natıonalsozialısmus

stehen schien. Be1 manchen hallte ohl auch Karl el über Luther
als Steigbügelhalter Hıtlers nach. ıne dez1idiert lutherische Posıtion und elıne
dieser Posıtion gew1dmete ademıe, War also es andere als opulär.

DIie anfänglıchen 1eije der ademıe stellten elne Fundamentalkritik des
zeıtgenössischen Luthertums In eutschlan: und anderswo dar. Vielleicht
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Wädl C5S, menschlıch gesehen, 1U eıne rage der Zeıt, bevor diese radıkale
101 1m regelmäßıigen Akademiebetrieb mıt seınen Jährlıchen agungen und
andeskırchlichen Referenten einem miılderen lIon weıchen würde. Jedenfalls
setzte Ja nach Leuenberg eın Exodus aUus den lutherischen Landeskırchen In
dıe SELK nıcht eın Und auch Heubach, anders als se1ın rlanger Lehrer S5asse,
verblıe letztliıch mıt selner Kırche In der Kırchengemeinnschaft der EK  T

Jedenfalls verdient dıe Begründung für diese theologıische „Erweıichung“
der Lutherakademıie, dıe F cCharbau (von 90823 bıs 2000 Wal CF Präsıdent
des VELKD-Kırchenamtes In Hannover und hochrangıger Funktionär In der
Leuenberger Kırchengemeinschaft, VOI 2000 bIıs 2007 dann als eubaCchAs
Nachfolger Präsiıdent der Lutherakademıie Sondershausen-Ratzeburg) 1m
vorlıegenden Band präsentiert, vollste Aufmerksamkeıiıt (15

Manches., w1e 7: dıie Leuenberg-Resıistenz, basıerte auf damals schon
überholten Posıtionen. über dıe dıe Entwiıcklung SCAIIC hinweggegangen
ist Im Grunde War das schon damals keine lutherische, sondern elne
lutherisch vorgetragene römisch-katholische Posıtion. Dahınter stand
womöglıch noch das alte Verständnis Von der lutherischen Kırche als der
eigentliıch wahren Kırche, WI1Ie CS auch In der Anfangsphase der ELKD
noch ziemliıch pathetisch gepflegt wurde. In diesem Verständnis wurde dem
Bekenntnis kırchegründende edeutung ZUSCHICSSCH, während iINan später
ANSCMECSSCHCI VON der kırchebildenden Kraft des Bekenntnisses sprach, WdS$S

zwangsläufig auch dıe Korrektur bısheriger ökumeniıischer Posıtionen ZUT

olge hatte

Sicher ist Glhiedschaft In der Lutherischen Kırche nıcht heiılsnotwendıg. Man
muß sıch aber doch fragen, ob „Leuenberg-Resistenz‘‘ 11UT aufdieser verfehlten
rundlage möglıch oder notwendıg ist Es sollte doch klar se1n, daß S eben
keine den Heıdelberger Katechismus mıt dem Kleinen Katechismus vermıiıttelnde
Posıtion o1bt, dıe beıden grundlegenden erken erecht würde. Hermann Sasse
erkannte das klar und Z daraus dıe entsprechenden Konsequenzen.

Man muß sıch er auch fragen, ob hıer nıcht In emanzıpatorıscher
Absıcht eıne alsche Alternatıve aufgebaut wırd, gegenwärtiges Handeln

rechtfertigen. Am Ende wırd hıer dıe gleiche Hermeneutik auf das rechte
Abendmahlsverständnıiıs und se1ıne ekklesiologıschen Folgen angewandt, dıe
MNan SONS VOIN Befürwortern der Frauenordination gewohnt ist Theologıische
.„Posıtionen“ werden hıer getrost aufden Schutthaufen der Geschichte geworfen,
we1l „„die Entwıcklun  06 sS1e uberho hat Das bedeutet, daß hıer der eıt und
nıcht näher bezeıchneten geschıichtliıch-theologischen Entwıcklungen der
Prıimat über (Jottes unwandelbares Wort und dıe lutherischen Bekenntnisse als
der rechten Auslegung dieses Wortes eingeräumt WIrd.

Man sieht mıt chaudern, daß Leuenberg also auch In einer der Institutionen
triıumphiert hat, dıe gerade diese Konkordıie gegründe worden
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Dies symbolısıert dıe Tragık des Wegs des andeskırchlichen Luthertums
se1it dem 19 Jahrhundert

Denn Sanz 1m Gelste Leuenbergs (und Arnoldshaıns) wırd 1UN das
Ilutherische Bekenntnis mıt dem reformıerten auf eine ulie gestellt. Damıt
wırd aber lutherische Theologıe eiıner akzeptablen theologıschen Schule
neben anderen. (Janz WIEe CS dıe Zwinglaner 1m 16 Jahrhundert Luther
wünschten, wırd dıe Dıfferenz 1m Gılauben und dıe faktısche Teılung des
eınen (Gijotteswortes In obermächlicher 1e überspielt (vgl 25 9—-8
erdan sıch die Nun herrschende Friedhofsruhe etiwa der Tatsache, daß „„dıe
Entwicklung“ eben längst auch Kleinen Katechismus vorbeı ist
und IiNan u  am Sal nıcht mehr we1ß, Was INan da eigentlıch mıt dem rot und
Weınn/Saft sıch nımmt?

reılıch. WEeNnN INan muiıt dem Bekenntnis umspringt, muß 111a sıch auch
Iragen lassen, WIEe I1an überhaupt dem grassıerenden Relatiıvismus In Te und
KIrche. den BıschofHeubach Ja klar erkannt hatte, egegnen wiıll, WE Ianl

selbst relatıyistısche Voraussetzungen AUNSCHOINMEC hat Wo dıe Bındung
Schrift und Bekenntnis gelocke und auf das zurückgenommen wırd, worauf
sıch „konservatıve“ Chrıisten heute (noch) ein1gen können, wırd theologische
und auch bischöfliche Wıllkür wlieder In einem Umfang möglıch, WIEe 6S VOT
S der Fall WATFr.

Eın Paradebeispiel für dıe atemberaubende Gymnastık, dıe damıt möglıch
geworden ist, lefert eın {Ifenere dıe Synodalen, der 2011 VON

eubaCAs unmıiıttelbaren Nachfolgern 1mM Bıschofsamt In Schaumburg-Li1ppe,
Hermanns und Johannesdotter, veröffentlich wurde. In diesem Brief wandten
Ss1e sıch homosexuelle Pfarrer, während S1€e gleichzeılntig und letztlich
W1  U1 dıe Frauenordination verteidigten! Ihr TUN! Während dıe
„praktızıerende Homosexuelle‘‘ VO Gottesreich ausschließe, lasse sıch eıne
solche ausdrücklıiche Verurteilung für Pastorinnen nıcht en S1e bezogen
sıch hilerbe1 auf Kor. , übergingen KOTF. aber mıt Schweigen.
WEeI1 lutherischen Bıschöfen sollte doch klar se1nN. daß (3 sıcher nıemals ohne
eWw1ge) Verurteilung abgeht, WE INan ohne Reue eIn des Herrn bricht

Man wird er wohl A  CH MUSSEN, daß sowohl weibliche als auch
homosexuelle Pfarrer schwerwiegende Abweichungen VoNn der 1E Christi
fiftung selbst hbestimmten Form des Amltes der Kirche darstellen Man wiırd aber
auch MUuUSSeN, daß, während dıe Herrn 1SCHOTe immerhın dıe er
eıne ogravierende Verformung des Amtes ergriffen aben, se1ıt langer eıt nıchts
Verbindliches mehr VON ıhnen oder anderen andeskıirchlichen Lutheranern ZU
rechten Verständnıiıs des Herrenmahls und den entsprechenden ekklesiologischen
Konsequenzen geschrieben worden ıst Leuenbergs „reformatorischer‘‘
Eıinheitsbre1 scheint hler San - und anglos Z Grundbestand auch der
lutherischen Landeskırchen geworden SeIN.
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Jles In em bietet dieser dünne Band einen eindrucksvollen 1INDI1C In das
ırken, aber auch dıie tragıschen Versäumnisse eines konservatıven lutherischen
Landesbıischofs während der etzten Jahrzehnte des Jahrhunderts Aufgrund
der Kleinheiıt selner Landeskırche Wr viß nıcht mıt Verwaltungsaufgaben
uberhau Aufgrund se1InNes theologıschen Verständnisses se1nes Aufsıchts- und
Vısıtationsamtes ist 3T nıcht völlıgJpier gremıien-theologischer Lähmung
geworden.

Denn f verstand se1In Amt als eın pastoral-seelsorgerliches (er hatte nıcht
NUr dıie erste Pifarrstelle In Bückeburg inne, sondern verstand sıch auch, WIe
bereıts gesagl, als Seelsorger er Pfarrer selner Landeskırche) und als e1in
ökumenıisches, mıt en Chrıisten all  en verbindendes. So verwaltete selne
Kırche In Tuchfühlung mıt dem Kleinen Katechismus und dem lutherischen
Bekenntnis mıt beachtlichen Früchten für seine Primärberufung als Bıschof 1mM
kleinen Schaumburg-Lippe.

Es ist leider 11UTr wahr, Was erT. einer selner damalıgen theologıschen
Referenten und Mıtherausgeber des vorlıegenden erkes In seinem Beıtrag
anmerkt: ufgrun se1nes Verständnisses des Pfarramtes würde Dr. Heubach
In keıiner lutherischen Landeskırche mehr ZU Bıschof gewählt werden. Er
würde ohl auch als Pfarrer nıcht mehr ‚„„.haltbar“ SeIN. Und nıcht einmal
ZU Theologiestudium würde OE heutzutage zugelassen werden. Scharbaus
„Entwıcklung“ ist auch ıhm vorübergegangen, könnte INan resigniert
feststellen

Bischof Heubach W al Jedoch keın Freund VonNn Resıgnation oder Klagen
über den desolaten /Zustand der sıchtbaren Kırche auftf en Was ıhn
motivıierte, nıcht dıie auiIregenden oder auch deprimıerenden Statistiken
oder Nachrıichten AaUus dem weltweıten Luthertum, obwohl wiß sıch immer sehr
arüber freute. WE der Geilst Urc das Evangelıum Sünder 7U Glauben

Chrıistus rief. Besonders, WE dies unwahrschemnlıichen (Orten WI1Ie dem
damals kommunistischen Usteuropa oder Äthiopien geschah. Was ıhn antrıeb,
War das, W dsS ß aUus (Jottes Wort hörte, das Cr äglıch mıt seınen Vıkaren auf
Hebräisch und Griechisch studıierte.

Dementsprechend stammt se1in 1ebstes Lutherwort daus selner Auslegung
der s1ıeben Bußpsalmen (1517/25): Z Ps 32,8 kann [al dort als (Jottesrede
nachlesen (S L1 185,489)

Du bıttest, ich soll dich erlösen. Lal s dır nıcht verleiden. TE du mich
nıcht Tre dıch auch selbst nıcht Überlaß diıch MIr. Ich 111 dır eister

seIN. Ich 111 diıch führen den Weg, darın du mIır gefälliıg wandelst. Du
denkst, T ist verderbt, WENN 6S nıcht oeht, WIEe du denkst Deın Denken ist
dir schädlıch und hındert mich. Es muß nıcht nach deinem Verstand, sondern
über deinen Verstand hiınaus gehen Versenke dich in Unverstand, gebe
ich dır meınen Verstand. Unverstand ist der rechte Verstand. IC WI1ssen.
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wohln du gehst, ist recht WIssen, wohln du gehs Meın Verstand macht
dıch Sal unverständig.252  Umschau  wohin du gehst, ist recht wissen, wohin du gehst. Mein Verstand macht  dich gar unverständig. ... Siehe, das ist der Weg des Kreuzes. Den kannst du  nicht finden, sondern ich muß dich wie einen Blinden führen. Darum nicht  du, nicht ein Mensch, nicht eine Kreatur, sondern ich, ich selbst will dich  unterweisen durch meinen Geist und mein Wort auf dem Weg, auf dem du  wandeln sollst.  Es ist daher würdig und recht, billig und heilsam für jeden christlichen Pastor  und Bischof und für jedes Glied des heiligen Priestertums Christi — besonders  unter dem Kreuz, „wenn es nicht geht, wie du denkst‘“ —, mit Ps. 86,11 Gott  anzurufen: „Weise mir, Herr, deinen Weg, daß ich wandle in deiner Wahrheit;  erhalte mein Herz bei dem einen, daß ich deinen Namen fürchte.‘“ So wartet  man recht im Vertrauen auf Gottes Verheißung auf die Weisung, die sich nicht  ın dünner Luft ereignet, sondern die einem in Gottes Wort, der heiligen Schrift,  entgegentritt.ıehe, das ist der Weg des Kreuzes. Den kannst du
nıcht nden, sondern iıch mu dıch W1e eınen Blınden führen Darum nıcht
du. nıcht eın Mensch, nıcht eiıne Kreatur, sondern ich, ich selbst 111 diıch
unterwelsen Uure meılınen Gelst und meın Wort auf dem Weg, auf dem du
wandeln sollst

Es isterwürdıg und recht, bıllıg und eılsam ür Jeden christliıchen Pastor
und Bıschof und für jedes 1€: des eılıgen Priestertums Chrıist1 besonders
unter dem Kreuz, „WCNnN Cr nıcht geht, WwWI1Ie du denkst“‘ mıt Ps 6, 11 (Gjott
anzurufen: ‚„„Weıse mMIr, Herr, deinen Weg, daß iıch wandle In de1iıner ahrheıt;
rhalte meın Her7z be1 dem eınen, daß ich deiınen Namen fürchte.‘‘ So Wa
INan recht 1mM Vertrauen auf (Jottes Verheißung auf dıe Weısung, dıe sıch nıcht
In dünner LAl ereignet, sondern dıe einem In (Jottes Wort, der eılıgen chrıft,
entgegentritt.
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Vaterlesung
Der IN der IUmschau erfotgte IC auf Bischof Joachim Heubach als einer
eINSAMen Stimme eInes Lutheraners INn einer unlerten Kirche Läht den TE
noch weıter zurücklenken. Der desolate Zustand der Landeskirchen leg IN
der A ıflösungdes Bekenntnisses ndder Auhberkraftsetzungdes Wortes (r1ottes
begründet. Dies wird nicht erst UNVC. die Einführung der Frauenordination
oder der deZNUNG homosexueller Paare CULLIC. Weit vorausschauend hat
Hermann Sasse IM Jahr 9458 dem Jahr der ründung der mIit diesem
Schritt das FEnde der Iutherischen Landeskirchen gekommen gesehen Die
uflösung der Bekenntnisbindung, die Betrachtung der Bekenntnisse als
lediglich historische Dokumente,Uzugleic Zuflösung der Bindung

die Heilige Schrift un damıit lUÜU Entstehen der Häresien, VonNn
denen AA eıt VoN Hermann Sasse noch kaum 2IWAS sehen WAdY”, die aber
AUÜU:  > das Miteinander der Kirchen helasten. In diesem Sinne IS der FIE

ulherıiısche Pastoren VO. September 1948 ern prophetischer ext. Wir
'okumentieren ihn dieser Stelle (zuerst abgedruckt wurde IN In AaALluU
confesSionis hg. VoN Fr Hopf, Berlin und Schleswig-Holstein FL
sun bringen ihn als INe Väterlesung IN Erinnerung mit der
Bıtte ermann Sasses verbunden, daß (Grott auch UNS ‚„„die ra schenke,
den Glauben bekennen, WIE UNSere Väter der Reformation: ‚VOr dem
Angesicht (rolttes UN: der SUNZEN Christenheit, hei den Jetztlebenden un
nach ÜUNSN kommen werden weil nichts anderes Wr als der Glaube
das seliegmachende Evangelium des Neuen Testaments.

Hermann asse

Das Fnde der lutherischen Landeskiıirchen
Deutschlands

rıe lutherische Pastoren, riangen Im eptember 1948
Dıiıe Annahme der „Grundordnung der Evangelıschen Kırche In Deutschland“‘

bedeutet das unwıderrufliche Ende der lutherischen Landeskırchen Deutschlands
Der Weg, den UNsSCTEC Kırchen 11.Juhi 033 betreten aben, verführt Hr
dıie Sırenentöne eines angeblıchen natıonalen Erwachens, taub alle
warnenden Stimmen, hat 1Un se1n Ende gefunden

Eın bıtteres Ende, denn mıt der lutherischen Kırche eutschlands., dıe
Jetzt 11UT noch ın den |lutherischen| Freikırchen ortlebt, ist das beste und
delste He uUNseTCcsS natıonalen Lebens dahıngesunken. ber mehr alg das
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Miıt der Kırche der Ungeänderten ugsburgischen Konfession hat 'olk
das Höchste verworfen, WAaSs (jott ıhm anvertraut hatte., dıie reine Te SeINESs
eılıgen Evangelıums. Es wırd auch In ukun: In Deutschlan noch Evangelıum
geben Menschen werden daran glauben und ın diesem Glauben en und
Seligkeıt en Chrıstus wırd se1n eılıges 'olk auch In Deutschlan: noch
aben. aber 1L1UT >  9 WI1Ie GE CGS auch In Mex1ıko oder ıIn Rom hat Die „Evangelısche
Kırche In Deutschland“ 1STt weder Kırche noch evangelısch. SIie ist elıne
WI1Ie der Methodismus und der Baptısmus. Ihr Kırchenregiment und das
Kırchenregiment ihrer Ghedkirchen ist häretisch geworden. Die bekennende
lutherische Kırche kann heute nıchts anderes tun, als den Kıirchenregierungen,
welche dıie Beschlüsse VON Eısenach veranlaßt, gedulde oder gebilligt aben,
jede Gefolgschaft und jeden Gehorsam mıt demselben Ernst verwe1gern,
mıiıt dem Martın Nıemöller und se1n Notbund einst asselbe der preußıischen
Kırchenregilerung und dem Reichskırchenreginent gegenüber en

Denn 65 ann eın Zweıfel daran bestehen, da dıe sogenannte
„Evangelische Kırche In eutschland“‘ häretisch und dıe Zugehörigkeıit iıhr
mıt dem lutherischen Bekenntnis unvereıinbar ist Sıe ruht auf eiıner oroßen
Unwahrhaftigkeıt, nıcht auf eıner Lüge .„„Die EKD ist ein Bund
lutherıischer, reformilerter und unlerter Kırchen‘“. Warum nenn S1e sıch dann
nıcht un Weıl S1e nach der Meınung vlieler ihrer Gründer Kırche se1n oder
werden soll, und weıl S1e nach dem Wortlaut ihrer Verfassung In der lat mehr
als ein Bund ist In demselben Artıkel, In dem Ss1e sıch als Bund definıert, erklärt
S1e, S1e WISSe siıch „verpflichtet, als bekennende Kirche die Erkenntnisse des
Kırchenkampfes über esSCNH; Auftrag und Ordnung der Kırche ZAuswirkung

bringen Sıe ruft die Ghedkirchen ZU Hören auf das ZeugnI1s der Brüder. S1ıe
ihnen, 6S geforde wiırd, ZUT gemeinsamen Abwehr kırchenzerstörender

rrlehre‘‘ ber Wesen, Auftrag und Ordnung der Kırche ann 11UT dıe Kırche,
dıe rechtgläubige Kırche elenren Vor kırchenzerstörender trlehre kann
NUur dıe rechtgläubıige Kırche Das es maßt sıch dıe EKD d}  ' we1l
S1e Kırche se1ın 111l Und WdsSs für eıne Kırche? INe Kırche, für welche dıe
reformierte Abendmahls- und aullehre keıne kırchenzerstörende rtrrlehre
mehr ist, In der IHNan nıcht mehr dıe höchste Kunst des Theologen üben
braucht, (Jesetz und Evangelıum unterscheıden, eıne Kırche, ıIn der INan

lutherisch, reformıert, methodistisch (wıe In Württemberg), baptıstiısc (wıe
In der Schule Barths), modernıstisch (unter eugnung nıcht NUur der under.,
sondern auch der Gottmenschheit Christı WIE In der Schule Bultmanns, eInes
Führers der „Bekennenden Kirche‘) lehren annn ıne Kırche, In der solche
seelenverderbenden TOdCduUukKtTte WwW1e der adısche oder Pfälzer Katechismus
oder dıe absolute Bekenntnislosigkeıt der Kırche VON Bremen als vollkommen
gleichberechtigt mıt den oroßen Bekenntnissen der Reformatıon gelten. AIn
der EKD wiırd die bestehende Gemennschaft der deutschen evangelıschen
Christenheiıt sıchtbar‘“, 61 CS In demselben ogrundlegenden Artıkel, AaUs
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dem dıe bısherigen Zıtate SINd. Keın deutscher Lutheraner wırd
bestreıten, daß CS eiıne Gemeimnschaft er evangelıschen Deutschen o1bt ıne
Grememnschaft des großen hıistorischen rbes, der Geschichte, des Schıicksals, der
Schuld Wır Lutheraner sınd dıe Letzten, dıe sıch welgern, dieser Gememnschaft
USdTuUuC geben Wır wollen das auch bekennen, W ds WIT gemeIınsam aben.,
auch WCNN WIT 6S leider verschleden verstehen: das Sola Scriptura, das Ja
dem oroßen Erbe der altkırchlichen Bekenntnisse. Um der Wahrhaftigkeıit
wıllen MUSsSen WIT indessen auch9 worın WIT nıcht ein1g SInd. ber dal3
unNns zugemutet wırd, auft dıe ırienren des Calvinısmus und seiner unlerten
Tochterkırchen als auf ‚„„.das Zeugn1s der Brüder‘“‘ hören, das überschreıtet
das Maß des Erträgliıchen. Die „Kirche- dıe hıer redet, dıe EKD., ist nıchts als
eiıne 1NCUC Unionskıirche, dıe sıch VON den tüheren Unionskırchen 11UT adurch
unterscheı1det, daß sS1e gefährlıcher ist als diese. Sıe umfaßt Sanz Deutschlan: und
ze1gt In iıhremauund In ihrem Programm eine verblüffende Ahnlichkeit
mıt den reformıierten Plänen des Okumenischen Rates der Kırchen, dal3 jedem
klar ehenden eutlic ist Hıer, Punkte des schwächsten Wıderstandes.
sollte einmal eze1igt werden, Was Ianl mıt dem Luthertum machen annn Das
alte ea Calvıns und der Genfer Kırchenpolitik ist hler verwiırklıcht Was 1mM
16.Ja  un:! Wıderstand des Luthertums scheıiterte und auch 1m Zeıtalter
des dreißigJährigen Kriıeges TOLZ em Synkretismus noch nıcht möglıch WAäl,
Wds 1m Pıetismus angebahnt und In den Unionen des 19 Jahrhunderts wen1gstens
teilweıise verwirklıcht wurde., das wırd NunNn unter der Führung VON arl Barth
und selinen Freunden und chülern zustande gebracht: dıe eiIne evangelısche
Kırche, In der dıe altprotestantischen Konfessionsunterschiede mehr oder
mınder gleichberechtigten theologischen chulen nıvelliert werden. Das aber
ist das Ende der evangelısch-Ilutherischen Kirche In eutschlan rleben WITr
dies Ende Soll Schicksal das Schicksal des esamten Luthertums werden?

ber vielleicht ist 6S Sal nıcht schlımm, wırd INan Es <1bt noch
Lutheraner und lutherische Theologıe In eutschlan und heute vielleicht
mehr als VOT einem Menschenalter. Jawohl, das o1bt 6S Es g1bt ıschöfe,
dıe dıe lutherische Kırche erhalten möchten und In ıhrer aliur kämpfen
Es o1bt den Plan eliner „Vereinigten Evangelısch-lutherischen Kırche 1ın
Deutschland‘‘. Vor der verhängnisvollen Versammlung der hat ın
derselben Luthersta: Eisenach dıe eneralsynode der getagt und die
Gründung dieser Kırche beschlossen ber leider wırd diese Kırche, WECeNN S1Ie
überhaupt zustande kommt, nıcht das se1n, Was ıhr Name sagt. Erstens ehören ıhr
eine Anzahl VON Kırchen, dıe sıch lutherisch NCNNCNH, nıcht d} WIe ürttemberg
und Oldenburg, dıe für eınen derartıgen ‚„Konfessionalısmus‘‘ nıcht en
SINd. Und zweıtens soll dıe KILKTD 1Ur innerhalb der bestehen. Das CI
dıe erkennt mıt der Exı1ıstenz der EKD auch deren Grundordnung und
das e1 auch deren dogmatısche und rechtliche rundlage d  ‘ ZU e1ispie
auch dıe Verbindlichkeit der „VoNn der ersten Bekenntnissynode In Barmen
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getroffenen Entscheidungen‘“. DIie Erfinder dieser Formulıerung sınd stolz
darauf, dal3 nıcht dıe inzwıschen ZU Rang elnes verbindlıchen reformierten
Bekenntnisses erhobene „Theologische rklärung“ VON Barmen genannt
worden ist als ob dıie Entscheidungen VOI Barmen irgendwo anders en
selen als In den Beschlüssen jener gemischten Synode, dıie sıchZ ersten ale
In der deutschen Kırchengeschichte dıe Lehrgewalt über alle evangelıschen
Konfessionskırchen angemaßt hat Drıttens en dıe EKD Sal nıcht daran, dıe
etwa entstehende ELKD als Kırche anzuerkennen. ‚Gliedkırchen der EKD sınd
dıe bestehenden Landes- und Provınzıalkırchen“, el 6S In Artıkel Absatz
L und Absatz erklärt „ Jede Glie  Irche der steht, unbeschadet iıhrer
Z/Zugehörigkeıt elıner konfessionell oder terrıitor1al bestimmten Vereinigung
VOIl Ghedkirchen 1im unmıttelbaren Verhältnıis ZUT Leıtung der Das
1 mıt dürren Worten Die ist e1in Priıvatvereıin, mıt dem dıe EKD
nıcht verhandeln raucht hre leıtenden Organe SInd keın Kırchenregiment.
Kırchenregiment 1im Sınne des Nr dıe „G’Grundordnung‘‘ gesetzten Rechts
Sınd alleın dıie Reglierungen der EKD und der einzelnen Glhiedkirchen ıne

1mM Sınne der Theologıe und des Kırchenrechts könnte 1UT entstehen
Hr Verfassungsänderung oder Hr revolutionären Bruch des ıIn Eısenach
gesetzten Rechts ıne Verfassungsänderung ist praktısch unmöglıch, da dıe
konfess1ionellen Lutheraner nıemals eıne Zweıldrıittelmehrheit In der AdUus 120
Miıtgliedern zusammengesetztien „SynNo (von denen der „Rat der6calleın
2() eru erlangen können, zumal dıie Unıierten sıch das e Vvorbehalten
aben, als Lutheraner votleren. So W alr CS Ja auch be] der Jagung der EKD
VON E1ısenach, VON 120 Miıtglıedern dieser gemischten Versammlung 100,
darunter fast alle Unıierten, sıch als Lutheraner erklärten.

Wenn aber dıie Lutheraner etiwa darauf spekulıeren, da dıe EKD
iıhrer inneren Unwahrhaftigkeıt zerbrechen wırd WIe hre Vorgängerın, dıe
„Deutsche Evangelısche Kırche*‘ Von 1933,; und da ß dann dıe dıe
Kırche der Zukunft se1In wiırd, en SIE S1E dann gebaut”? Warum
versichern S1e tändıg hre Ireue ZU. Grundgedanken der EKD? Wenn S1E
diesen Hıntergedanken aben. dann setzen 1E sıch mıtedem Vorwurf des
reubruchs AaUus S1ıe en 15 TE 1INAUrc studieren können, wohrn I11an
mıt dieser verlogenen Unıion kommt Sıe en 14 e lang gesehen, daß
INan Barmen nıcht lutherisch auslegen kann. Sıe WI1Issen AaUus schmerzlicher
rfahrung, daß Worte w1e „Kırche“. „Herrschaft Chrıstıi“, „Gegenwart Chrıstı““,
„Urdnung der Kirche.. 99:  ırChlıches Bekenntnis“‘‘ be1 den Reformierten eınen
völlıg anderen Sınnen als be1 den Lutheranern. Ist CS denn nıcht christlicher,
ehrlıcher „Ihr habt einen anderen Geilst“‘ und enn marschıieren.
als sıch selbst und der chrıstlıchen Gemeınnde eine Einheıt vorzuspiegeln, dıe
nıcht besteht? Was für eın egen ann auf elıner olchen Vorspiegelung 1egen?
Ist CS nıcht auch viel ökumenischer gedacht und gehandelt, WENN INan dıe
Unterschiede und Gegensätze nıcht vertuscht? Denn s handelt sıch Ja nıcht
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Verschiedenheıiten, dıe In derselben Kırche ragbar SInd, dıe sıch gegenseltig
eıner Ööheren Einheit ergänzen, sondern 6S andelt sıch Standpunkte, dıe

sıch gegenseılt1g ausschlıeßen. In diesem Unterschie: geht CS doch ohl auch
ahrher und L  I: reine1 und HäresI1e, Kırche und
Das es ist 11UN 15 re gesagt worden. Es War es UumSONnNst Warum ” uch

WEeNnN INan vieles In Betracht zıeht, bleıibt doch eın Rest des mıt menschlıchen
Miıtteln nıcht mehr Erklärbaren Sıe alle WISSen, ausnahmslos., daß dıe EKI)
weder mıt der TE Luthers noch mıt der Invarıata |ungeänderten Augsburger
Konfession und der Konkordienformel vereınbar iıst Sıe WIssen, Was dıe
Verwerfungsformeln uUNseTesSs Bekenntnisses bedeuten. Sıe WwIsSsen alle, daß die
EKD mehr ist als eın Bund, schon adurch, daß INan AdUus ihr nıcht wWwI1Ie AdUus einem
un: austretfen kann. Und W ds S1Ee nıcht WIssen, das Ww1Issen hre Theologen.
Sommerlath, chlınk und Merz, 11UT diese NECHNNCN, WwIssen, daß INan
wählen hat zwıschen der Grundordnung der EKD und der Konkordienformel
er ernsthafte eologe In ayern weı1ß, daß der Eıntritt der bayerischen
Landeskırche In dıe nıcht 11UT den Bruch des Bekenntnisses, sondern auch
dıe revolutionäre Außerkraftsetzung der Verfassung und damıt eınen krassen
Rechtsbruch bedeutet: und das Kırchenregiment we1lß B auch. Warum O1g
INan dann nıcht der Stimme des Gew1lissens?

em WIT diese rage stellen, rühren WITr dıe tıefe un des deutschen
Luthertums. Man hat keıine Gründe für den Beıtrıtt ZUT: Man hat 11UT
noch Entschuldigungen für das, Was INan das kleinere bel nn ıne der
Entschuldigungen für dıes angeblıche kleinere bel sınd dıe kırchlichen
Notstände, w1e das Flüchtlingselend. Diese Not wırd ebenso propagandıstisch
ausgebeutet WIeE In der ökumenischen ewegung dıe Not der Zersplitterung
auf den Missıonsfeldern Diıie ewıige ahnrhneı Gottes gılt unabhängig Von en
praktıschen Nöten, und dıe ahrheı kann nıemals ure dıe Not, sondern NUur
die Not urc dıe ahrheı überwunden werden. Wır können keinem er und
keinem Chinesen das Ärgernis und den Irost der rechten reVOoO Sakrament
nehmen, das steht nıcht In unNnseTeT aCcC Und In welchem Katechismus
Sınd denn 08% der Flüchtlinge aus dem ()sten CTIZOSCH worden? In Luthers
Katechı1smus und In keinem andern. Das Problem esteht also 11UT darın, daß
WIT S1e hre Konfirmationsgelübde eriınnern und auf rtrund dieses H7  es
Abendmahlszucht ben iıne andere Entschuldigung ist dıe polıtısche Not
UNsSseTECS zerrissenen Volkes ber das ist L1UT Vorwand Sonst müßten WIT Ja
schleunigst eıne Unıion mıt dem Katholizısmus suchen und Luther verurteılen,
für den dıe Eıinheit der Kırche näher stand als dıe Eıinheıiıt der Natıon. Es ist
außerdem noch sehr raglıch, ob nıcht eın echter Bund zwıschen ZWel oder dre1
selbständigen über Sanz eutschlan: sıch erstreckenden Bekenntniskirchen,
WIEe CS 945 vorgeschlagen un Von vielen gebilligt wurde, auch der deutschen
Natıon nützlıcher SCWECSCH ware als das Genfer Gewächs. In das IHNan N

hıneingezwungen hat SO steht 6S nıcht, dal3 diese Lösung der deutschen
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Kırchenfrage dıe einzIg möglıche SCWESCH ware Es sınd In den etzten 15 Jahren
Sanz diskutable Vorschläge VOoNn Sachkennern emacht worden. ber S1e sınd
alle In den Papıerkorb gewandert. Warum WO Es g1bt NUr eine wiıirklıche
Antwort darauf. Es hat (Glauben gefehlt. Wır wollen doch hrlıch se1In.
Man hat den Exegeten Bultmann ernster als den Exegeten Luther

er Lutherrenalssance. Luthers großes, schlichtes Schriftverständnis
W dl den modernen Theologen Deutschlands viel einfältig. Das INAaS damıt
zusammenhängen, da dıe moderne lutherische Kırche eın Verhältnıis mehr
ZUT SaNZCH eılıgen Schrift als dem Worte (Jottes hat ber CS kommt noch
etIwas anderes hınzu. Die lutherische Kırche Deutschlands WITr enthalten uns
hler des Urteinles über andere lutherische Kırchen hat nıcht mehr dıe Kraft
ZU Bekennen gehabt. Sie hat CS darın nıcht einmal weıt gebrac w1e dıe
Männer Nıemöller,. dıie ZW al nıcht wußten, W dsS ein kırchliches Bekenntnis
ist und Was In den Bekenntnissen ihrer Kırche steht, die aber wenıgstens ıhren
persönlıchen Glauben VOT den Großen und Mächtigen dieser Welt ekannt
en SO SeWl 6S In Deutschlan: auch eıne bekennende lutherische Kırche
gab, uUBSBTIE Kırche als hat nıcht mehr dıie Kraft derer gehabt, die eiınst
mıt Zıttern und agen VOT der ungeheuren Verantwortung über dıie Augustana
schrieben: „Ich rede VON Deılınen Zeugnissen VOT Könıigen und schäme miıich
nıcht‘“. DıIie Kırche der Konfessoren und Märtyrer hat eıne Welt überwunden.
Von den Kırchen, dıe ıhr Bekenntnis nıcht mehr Sanz ernstnehmen, wırd das
eiınmal nıcht gesagt werden können, VON den Theologieprofessoren mıt ıhrer
Professorentheologie auch nıcht

Was soll 1UN werden? Dıie eıt der lutherischen Landeskıirchen In
Deutschlan: ist Ende Es o1bt noch TeUEe Lutheraner. Man wırd S1e behandeln.
WIe dıe Konsıstorjalbürokratie er Zeıten solche Männer behandelt hat nach
dem bewährten Grundsatz der römıschen Cäsaren: möglıchst wenı12g Märtyrer
und möglıchst viele Abtrünnige. ıne Lateratur wırd mıt der
zusammengeschrıeben werden ZU Teıl ist S1€e schon erschıenen darüber,
dalß Calvın der eigentlıche chüler und Testamentsvollstrecker Luthers ist.
daß dıie Verleugner der Augustana Invarıata dıe eigentlichen Lutheraner
sınd und dıejenigen, dıe heute noch dıe Konkordienforme ernstnehmen.
Talmudisten und Rabbinıisten, WIE INan S1€e 1m bayerischen Kırchenregiment

Dıie theologische Forschung und CHTE, die Erzıehung des kırchlıchen
achwuchnses VOT em in den VON enf und übıngen dUus zentral geleıiteten
Studentengemeinden, es dıes, Was dıe EKD schon erfolgreich ctlan und
W das NunNn ihren verfassungsmäßigen ufgaben gehö Artıkel bıs und 14),
wiırd dazu helfen, das bekenntnistreue Luthertum 1ın Deutschlan stillzulegen
und aussterben lassen. Mühsam wırd CS se1n Daseın weıter frısten. Es wırd
ortieben In den tapferen |lutherischen| Freikırchen, dıe e1ınst AdUus sterbenden
lutherischen Kırchen hervorgegangen sınd und dıe ast und Not olcher
Kämpfe das Bekenntnis der Reformatıon en und TONILIC



Väterlesung 259

tragen. Es wırd ortieben In den einsamen Pfarrern In den Landeskırchen,
dıe CS nıcht über das Herz bringen, ihre er‘ verlassen, bIs INan iıhnen
dıe Wırksamkeit unmöglıch macht Andere, dıe keıine Gemeıinde und keınen
Wırkungskreıis aben., werden sıch eın Arbeıtsfe suchen mMussen Man
wırd ıhnen vorwerfen, S1e oingen In en Gihetto und gäben dıe Sendung der
Kırche das olk und die Welt auf. Man wiıird diese Männer Separatısten und
Sektierer NeENNECEN ber Athanasıus hat In Trier nıcht 1im Gihetto gelebt, und dıie
lutherischen Freıikırchen eutschlands auch nıcht Denn dıe rechte Kırche
Ist, da ist STeTts auch dıe Kırche gegenwärtig, dıe Kırche er Zeıten, dıe
Una Sancta catholıca erpetuo mansura.' Viıelleicht muß dıe unsagbare ragödıe
der lutherischen Kırche eutschlands dazu helfen, uns fre1 machen VON dem
Wahn der oroben Zahlen und VONn dem unheimlichen Unglauben, der WI1Ie en
HC auf der Christenheit uUuNseTeT eıt 1egT, als ob der Herr Chrıistus immer
der Miıllıonen bedürfte, selne gewaltıgen Taten auch heute tun und als ob
GL nıcht mehr da wäre, ZWEeI oder dre1 versammelt sınd In seinem Namen.

Eın Wort ist noch über das Verhältnis des deutschen Luthertums
den lutherischen Kırchen der Welt Was en uUuNseTe Glaubensgenossen uNs

unseTrem SaNzZCH Volk., und den Notleıdenden er Bekenntnisse,
aber doch auch In einer Sanz besonderen Weılise UNS, ıhres aubens
Genossen! Und WAas en WIT getan? Wır en es ANSCHNOMMCN, ZU Teıl
als WAas Selbstverständliches Wır en ıhnen versichert. CS gebe be1 unNns
lutherische Kırchen, selbständige, sıch selbst regıerende Kırchen lutherischen
Bekenntnisses. Wıren dıe ne und unbeweısbare Behauptung aufgestellt,
s gebe be1 uns eIwas WIe eine lutherische rWwecKung. Wır en ıhnen
Wunderdinge Von der kommenden Ev.-Luth Kırche rzählt S1e Sn daraufhın
die ökumenischen Beziıehungen mıt uns aufgenommen. Und 1UN stellt CS sıch
heraus, da dıe EKD dıe Jrägerın der ökumenischen Arbeiıt ist, und da dıe
„selbständige Vertretung Von Ghiedkirchen In bekenntnismäßig gebundenen
ökumenischen Vereinigungen“ also etwa In der lutherischen Weltföderation

„n Fühlung mıt den zuständıgen Urganen der geschehen soll (Artıkel
139 Wıe 111 INan das mıt den Satzungen des ÖOkumenischen Rates vereinbaren,
dem dıe EKD nıcht angehören könnte, WeNnNn S1e L1IUTr ein Bund wäre, und mıt dem
Statut des lutherischen Weltbundes, dem 11UT selbständiıge lutherische Kırchen
beıtreten können? ollen WIT das Luthertum der Welt In dıie Katastrophe
hineinziehen, dıe über die deutsche lutherische Kırche uUurc iıhre eigene Schuld
gekommen ist? Wer möchte dıe Verantwortung alilur übernehmen? Man muß
sıch darüber klar se1n, daß die großen kırchlichen Entscheidungen, dıe be]l
uns gefallen SINd, nıcht NUur uns angehen. Was In Deutschlan dogmatisch
ıchtig oder falsch ist, das ist auch In den nordıschen Ländern, das ist auch

ach Augsburger Konfession, Artıkel VIL Von der Kırche elıne heilıge christliche ırche),
die alle Zeıt se1n und bleiben muß
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In Amerıka und In Australıen ıchtig oder falsch Die Konzess1onen. dıe WITr
dem Calvınısmus emacht aben, wırd GI: INOTSCH- VO den Lutheranern der
anderen rateıle fordern So wırd das Schicksal des deutschen Luthertums ZUT

Schicksalsfrage für die lutherischen Kırchen der Welt Wır können (Jott L1UTI

bıtten, da CT ıhnen dıe Kraft schenke., ihren Glauben bekennen, WI1Ie UNseTIC
Väter der Reformatıon VOEL dem Angesıcht Gottes und der SaNzZCh Chrıistenheıt,
be1 den Jetztlebenden und nach uns kommen werden‘‘ mıt unerschrockenem
Herzen ıhren Glauben ekannt aben., we1l CI nıchts anderes Wl als der Glaube

das selıgmachende Evangelıum des Neuen JTestaments.

achwor
Während diese Zeılen geschrıeben wurden, hat dıe Landessynode der

v.-luth.Kırche In ayern den Beıitrıtt ZUT beschlossen und damıt die
„Grundordnung“ anerkannt. iıne Resolution, welche die Durchführung diıeser
Verfassung er Wahrung des Bekenntnisses der bayeriıschen Landeskirche
fordert, hat keıine rechtliıche oder theologische Bedeutung. Denn dıe
Anerkennung der „Grundordnun  © und damıt der EKD als innerhalb des
lutherischen Bekenntnisses möglıch bedeutet Ja bereıts die Außerkraftsetzung
des Bekenntnissess. Es ist asselbe, WwWI1Ie WE Landesbıischo Meiıser se1t 14
Jahren dıe lutherische Auslegung der Barmer Beschlüsse fordert, obwohl CT
we1lß jeder andıda der Theologı1e we1l3 das daß die 1m Grunde reformierte
Barmer Theologische rklärung keıine lutherische Auslegung zuläßt Keıine
nachträgliche rklärung dıe Tatsache AdUus der Welt schaffen, da
die bayerische Kırche mıt dem Beıtrıtt ZUrTr EKD) elıne Kırchenprovinz der
unlerten Reıichskıirche geworden ist Daran äandert auch eın Zusammenschluß
der Lutheraner In der wWwWas uch In Preußen dıe Lutheraner ın
Vereinigungen zusammengeschlossen, dıe immer wıeder ıhre Forderungen
thoben Am Unıionscharakter der Kırche wurde damıt nıchts geändert, und
dıe unlerte Kırche erkannte ZW al erst elne lutherische Haltung d}  5 aber keıine
lutherische Kırche mehr. So ist denn 1UN das Wiırklichkeit geworden, W as INan
VON Friedrich Wılhelm 141 bIs Z „‚Reıichsbischof" Ludwig Müller immer
geforde: hat dıe Ausdehnung der Union auf Sanz Deutschlan
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Von Buchern

Folker Siegert Ho.) rc un ynagoge, Eın lutherisches Votum,
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2012 SBN 9778-3-525-54012-1, 479
S E 120.— €

„Dieses Buch wırd a]] Jjenen besonders empfohlen, dıie den hıistorischen
und theologischen Hıntergrund der Beziıehungen zwıschen Chrıisten und en
verstehen wollen Und noch mehr al] Jenen, dıie daran glauben, da WITr eiınen
gemeInsamen Austausch en können und dalß der Dıalog der einz1ge Weg
Ist, eiıne welıtere gesunde Koex1istenz abzusıichern.“ So endet das Nachwort
des Rabbiners der Jüdıschen Gemeımninde Toß-Dortmund Avıchal Apel
diesem Buch en der Darbietung einer In der Tat iImmensen
VON historischen und theologischen Informatiıonen Z Verhältnis der beıden
monotheistischen Relıgionen zue1ınander 111 dieses hochkomplexe und dl
vielen tellen spannend esende Buch 1Im Vorfeld der 500 Jahrfeier der
Reformatıiıon elıner innerlutherischen Klärung des Verhältnisses VonNn „Kırche
und ynagoge  CC 1mM Bereıch der ELKD beıtragen. Diese kırchenpolitische
Eınordnung wırd EG eın Vorwort des 1SCHNOTIS der bayerischen Landeskıirche
Johannes Friedrich unterstrichen. Daraus geht hervor, da die TJ-
Bıschofskonferen „„auf dem Weg ZU Reformationsjubiläum eiline rklärung
ZU Verhältnis lutherischer Kırchen Israel“‘ anstrebe (7) In diesem Kontext
rage, Friedrich, ‚„„der vorliıegende Sammelban „nach Orıentierungen, die
sıch dUus dem (sıc!) lutherischen Bekenntnissen gewIinnen lassen“‘ iıne
weıtergehende institutionelle Zuordnung des Buches und selner Verfasser ZU
kırchlichen Beratungsprozeß ist allerdings nıcht erkennen ! Imnhang
der Leser eıne uflıstung der Autoren der einzelnen Beıträge ebenso WI1Ie ein
Lıteraturverzeichnis und dıe einschlägigen Regıster, die neben Sachen, Namen
und Bıbelstellen auch tellen aus den Bekenntnisschriften benennen.

Herausgeber, Koordinator und Verfasser der me1lsten Beıträge ist mıt Folker
SIieEgEN, dem langjährigen Leıiter des Institutum Delıtzschianum Münster.
ohne Zweiıfel eiıner der kompetentesten lutherischen Theologen deutscher
unge ZUT ematı In gewIlsser Hınsıcht stellt der vorliegende Band auch
eiıne vorläufigen Schlußpunkt der Geschichte Jenes Institutes dar (37)
dıe auch Berührungspunkte ZUT Geschichte der selbständigen evangelısch-
lutherischen Kıiırchen aufwelst. on AdUus diesem rund verdıient dieser Band
uUNseTe Aufmerksamkeit Zentrale Aspekte se1ıner theologischen Prägung hat
der Herausgeber nach eigenen Angaben In rlangen empfangen, daß seıne

Vgl 64f: „Dıiese Neubestimmung wırd In den folgenden Kapıteln auf dogmatischer WI1IEe auf
ethiıscher ene vOÖOTSCHOMIMC: werden, hne kırchlichen Auftrag ZWdal, ber doch In der
Hoffnung auf Akzeptanz iIm Bereich der WEeNnN nıcht Sal darüber hınaus.“
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Theologı1e auch als krıtische und fruchtbare uInahme der vornehmlıch Urc
Werner Elert, Hermann Sasse und Wılhelm Maurer vertretenen rlanger
Theologie lesen ist.

SO würdıgt Siegert In selner programmatıschen Eınleitung Elert „„als Klassıker
des Euthertums. selne Rezeption sodann paradoxal egründen: „Der
Rückgriffauf Elerts chnrıften erfolgt also 1m Sinne eiıner Erschwernis der Aufgabe.
Denn WL CS möglıch ist, den evangelıschen Ansatz einen staatstreuen
Fatalısmus kürzen und ihn andrerseıts erweıtern, da der ottesbezug
des Judentums gewürdıgt Ist, dann ist der trund gelegt für eın gedeıihliches
Verhältnis lutherischer Chrıisten en (n relıg1ösem ınn), Ja auch Israelıs
(1im polıtıschen)“ 20). SEe1 CS er nötig, „dIie Rechtfertigungslehre262  Von Büchern  Theologie auch als kritische und fruchtbare Aufnahme der vornehmlich durch  Werner Elert, Hermann Sasse und Wilhelm Maurer vertretenen Erlanger  Theologie zu lesen ist.  So würdigt Siegert in seiner programmatischen Einleitung Elert „als Klassiker  des Luthertums“, um seine Rezeption sodann paradoxal zu begründen: „Der  Rückgriffauf Elerts Schriften erfolgt also im Sinne einer Erschwernis der Aufgabe.  Denn wenn es möglich ist, den evangelischen Ansatz um einen staatstreuen  Fatalismus zu kürzen und ihn andrerseits so zu erweitern, daß der Gottesbezug  des Judentums gewürdigt ist, dann ist der Grund gelegt für ein gedeihliches  Verhältnis lutherischer Christen zu Juden (in religiösem Sinn), ja auch zu Israelis  (im politischen)“ (20). Weder sei es daher nötig, „die Rechtfertigungslehre ...  zu problematisieren“ (34), noch sei ein „christologischer Besitzverzicht, wie  er reformierterseits geübt wird“, hilfreich, denn der klassischen altkirchlichen  und reformatorischen Christologie und Trinitätslehre hafte „nichts an, was,  ob entstehungsgeschichtlich oder gar im Wortlaut, antijüdisch wäre“ (32).  Die Kritik trifft dabei besonders die bisher vornehmlich in unierten und  reformierten Kirchen angenommenen Stellungnahmen zum Verhältnis von  Kirche und Synagoge. Prominentestes Beispiel hierfür ist der von Siegert immer  wieder kritisierte Beschluß der Rheinischen Landeskirche aus dem Jahr 1980  und die mit diesem Beschluß einhergehende Publizistik und „Verketzerung“  Andersdenkender. In der Tradition reformierter Bundestheologie werde hier die  Geltung der Torah für die Christenheit behauptet und der Anspruch erhoben,  „mit dem jüdischen Volk zusammen Israel zu sein“ (25). Die Notwendigkeit  und Dringlichkeit einer lutherischen Stellungnahme ergebe sich mithin auch  aus den von Siegert vielfach beklagten Versuchen der Vereinnahmung aller  sich etwa in der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE)  sammelnden Teilkirchen, einschließlich der Lutherischen, für diese reformiert-  unierte Positionierung.  Aus diesem Grund sind die in diesem „konsensuell“ „als Monographie mit  mehreren Autoren“ angelegten Band auftretenden Repräsentanten lutherischer  Theologie aus dem Raum des Lutherischen Weltbundes bzw. der VELKD, die  teils explizit, teils implizit die von Siegert eingangs formulierten Grundsätze  teilen. Eröffnet wird der Reigen mit „Historischen und Biblischen Vorgaben“.  So bietet Siegert zunächst eine Würdigung der Geschichte der lutherischen  Bemühungen um ein positives Verhältnis zu Israel, die einst durch den  Missionsgedanken geprägt waren. Allerdings sei das judenmissionarische  Bemühen im Luthertum letztlich nicht nur gescheitert, sondern stets ein durch  den Pietismus eingepflanzter Fremdkörper geblieben. Doch auch das „Nein zur  Judenmission“ in den lutherischen Landeskirchen sei für sich noch keineswegs  ausreichend, solange es nicht über die Beziehungslosigkeit zum Judentum  hinausführe (25). Gewürdigt werden die Positionen von Franz Delitzsch,problematısieren“ 34) noch SC1 en „Christologischer Besıtzverzicht, WIEe
GE reformierterseits geü wırd“, hılfreich. denn der klassıschen altkırchlichen
und reformatorischen Chrıistologie und TIrmitätslehre „nıchts d} WdS,
ob entstehungsgeschichtlich oder Sar 1m Wortlaut, antıJüdiısc wäre“ 32)
Die 1T P e besonders dıie bısher ornehmlıc In unlerten und
reformıierten Kırchen ANSCHNOMMENCNH Stellungnahmen ZU Verhältnıis VONn
Kırche und ynagoge Prominentestes eispie lerfür ist der VON Siegert immer
wıeder krıtisierte eschlu. der Rheinischen Landeskirche Aaus dem Jahr 98()
und die mıt diesem eSCHIuU einhergehende Publizıisti und „Verketzerung‘“
Andersdenkender. In der Iradıtiıon reformilerter Bundestheologıie werde hıer dıe
Geltung der ora für die Christenheit behauptet und der Anspruch erhoben.
„mıiıt dem Jüdıschen 'olk Israel seın“ 25) Die Notwendigkeıt
und Dringlichkeit elıner lutherischen Stellungnahme ergebe sıch mıthın auch
aus den VON Siegert vielTac beklagten Versuchen der Vereinnahmung er
sıch etwa In der Gememninschaft kvangelıscher Kırchen In Kuropa (GEKE)
ammelnden Teılkırchen, einschheblı der Lutherischen, für diese reformiert-
unlerte Posıtionierung.

Aus diesem rund sınd dıe In diesem ‚„„.konsensuell“‘‘ „„als Monographie mıiıt
mehreren Autoren“ angelegten Band auftretenden Repräsentanten lutherischer
Theologıie AdUus dem Raum des Lutherischen Weltbundes bzw. der ELKD, dıe
teıls explıizıt, teıls implızıt dıe Von Slegert eingangs ormulıerten (irundsätze
teılen. TOIINe wırd der Reigen mıt „Hıstorischen und Bıblıschen orgaben’  ©  .
So bietet Sl1egert zunächst eine Würdıigung der Geschichte der lutherischen
Bemühungen eın posıtıves Verhältnis Israel, dıe einst Urc den
Miıss1onsgedanken eprägt Allerdings sSe1 das Judenmissionarische
Bemühen 1m Luthertum letztlich nıcht 11UT gescheıtert, sondern Steis eın Urc
den Pıetismus eingepflanzter Fremdkörper geblıeben. och auch das „Neıin ZUT
Judenmiss1ion“‘ den lutherischen Landeskırchen sSe1 für sıch noch keineswegs
ausreichend, solange s nıcht über dıe Beziehungslosigkeit ZU) Judentum
hıinausführe 25) Gewürdıgt werden dıe Posıtionen Von Franz Delıtzsch,
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S VOoN Hofmann, Wılhelm Löhe, wıederum Elert und D5asse, die Haltung
der Bekennenden Kırche SOWIeEe lutherische Stimmen der Nachkriegszeıt bıs hın

Maurer und Rengstorf. Als ungeklärte bzw. umstrıttene Punkte, denen
sıch die Geilster schiıeden, Stegert das Verständnis VonNn Röm M SOWIeEe
der alttestamentlichen Prophetie, aber auch den Begrıff der „Heıilsgeschichte““.
Wıederhalt en sıch anregende Überlegungen ZU) Miıssıonsverständnis
sıch. Hartmut Hövelmann würdıgt sodann den Nürnberger ReformatorAndreas
()s1ander In seinem HL freundliche Aufgeschlossenheıit geprägten Verhältnıis

zeıtgenössischen en
Diıie exegetischen Beıträge VON Jutta Hausmann, ura]) andy und Jutta

Koslowskı1 nehmen insbesondere das Verständnıiıs der ora DZW. des (Gesetzes
In gesamtbıblıscher, reformatorischer und das Jüdısche Verständnıis mıt dem
1sStTlıchen vergleichender Perspektive In den IC Dıiıe Notwendigkeıt VON

Dıfferenzierungen be1 der Wahrnehmung., Auslegung und Applıkatıon des
Gesetzes ist e1in geme1lınsamer Nenner, der diese 1DI1I1SC orlentierten Beıträge
ebenso W1Ee dıe dann folgenden pragt, dıe der Überschrift ,5  edanken
Luthers, weıtergedacht“ stehen. Dort verweiıst eorg Gremels nıcht 11UT aufden
VON Luther vertretenen eDrauc des Gesetzes als Eebensreze („tertius USUuSs

eg1s  9 sondern sıieht In LuthersTVOT dem Wort Gottes eiıne möglıche
Verbindungslinie ZUT jJüdıschen erehrung der ora 1im Sınne eiıner VON der
gesetzlıchen Haltung der Bemächtigung befreıten Haltung des Empfangens eıner
göttlıchen abe Folker S1egert nımmt das Dıktum Luthers VON der Freiheıit des
Chriıstenmenschen. selbst ekaloge formulıeren, auf und erkennt ebenfalls
Jüdısche Analogıen hlerzu. Dazu betont C die posıtıve der Vernunft, deren
Sündhaftıgkeıt Von Luther ZWal 1m Gottesverhältnis e betont werde.,
dıe aber be1 der Weltgestaltung ZUr Kreatıvıtät ireigesetzt sel, W ds$S mıt dem Von
Luther selbst ekämpften Antınomıiısmus allerdings nıcht verwechseln sSe1
Gleich 1mM NSCHNIU: daran bletet wıederum Sıegert anspruchsvolle Reflektionen
ZU Naturrechtsdenken Pufendorfs, des Rechtsphilosophen des Luthertums,
SOWIe Chrıstian o  S, dıe in eın ädoyer für dıe Urc elne recht verstandene
Zwe1i-Reiche-Lehre geschützte „Säkularıtät der Polıtik“ einmünden
Frieder Lötzsch sıeht wiıederum 1m Naturrechtsdenken Immanuel Kants dıe
entscheiıdende Korrektur in der Geschichte des Gesetzesverständnisses, Was

allerdings gerade be1l Kant, MNAas I[1an ergäanzen, mıt eliner Verständnislosigkeit
dem inkarnatorischen Charakter der bıblıschen Gottesoffenbarung gegenüber
und entsprechender radıkaler Sachkritik mıßhebigen oder auch NUr
mıßverstandenen Bıbelstellen einhergeht. Le1der ist dıe überschwenglıch
posıtıve Darstellung Kants freı Von jedem Hınweis auf dıe Metakrıtık Johann
eorg Hamanns Kants Ratiıonalısmus.

Seine bereıts In der Eınleitung umr1ıssene Posıtion legt Slegert
dann noch einmal sehr viel umfangreıicher In dem Beıtrag „Zum heutigen
Selbstverständnis lutherischer Kırchen angesichts des Judentums“‘ dar, mıt
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dem CT die Rubrık .„Posıtionen In der Gegenwart“ eröffnet. Die Polemik TI
hıer wıiederholt reformierte und unlerte Tendenzen ZUHE: „Israel- Theologie“,
aber auch beispielsweise In Person des bayerischen Dekans Reıihardt Brandt
lutherische Stimmen., dıe sıch eiıne uiInahme der ematı .„„Kırche und
Judentum““ dıe Jeweıligen Grundordnungen und damıt In den Bekenntnıisstand
der Landeskıirchen wenden * Posıtıv plädıert S1egert VON selinem Ansatz
Ilutherischer Theologıe her für dıe Bestimmung des Verhältnisses VON Kırche
und udentum als „Geschwisterlichkeıt“ 2741) „Keın Miıssıonsauftrag,
sondern e1in gemeiInsamer Ursprung bındet heute Kırche und Israel aneınander.“‘
Gleichwohl gelte .„Judenchrıisten durfte und darf CS geben, auch WECNN geWISsSSse
Kkommiss1ıonen sıch inzwıschen dagegen ausgesprochen en Wer wiıll, WeT
darf persönlıche Entscheidungen reglementieren“ (274)? Keineswegs ollten
sıch dıe Geschwister AaUus Chrıisten- und Judenheıit AIn derselben kKkammer
zusammendrängen“ worauf dıe Posıtionierung der rheinıschen Kırche
hınauslaufe Zustimmend zıtiert Siegert arl Heıinrich Rengstorf: elen
vielmehr wette1fernd mıteinander rıngen, daß S1e (jottes ahrher In elıner
gottentfiremdeten Welt mıt Vollmacht und In 16 bezeugen. Dieses Zeugn1s
TeUNC wırd nıcht einhellıgz lauten können: denn das, W dsS Kırche und ynagoge
als ahrheı bekennen., ist nıcht asselbe ber S1e werden darauf verzıchten
müssen, sıch gegenseıtıg dıe ahrhe1ı anzudemonstrieren, sıch gegenseıtıg In
ıhrem Wahrheitsverständnis irrezumachen. Dıiıe Kırche Christı Jedenfalls soll
WISsen, daß S1e 1im Rıngen mıt der ynagoge 1Ur eiınen stichhaltıgen Beweiıs
Fen hat, den Bewels des Gelstes und der Kraft“‘ Miıchael Oolkmann
biletet sodann eıne chronologisc und thematisch geordnete Übersicht über die
bısher vorlıegenden Posıtionsbestimmungen lutherischer (Landes-)Kırchen
ıIn Deutschland, WI1Ie S1Ee In dem VOoN Henr1x und Kraus edierten Sammelband
dokumentiert SINd, wobel auch eın Dokument der SELK AdUus dem Jahre 99
rwähnung (299, Anm In einschlägige Texte der nordamerıkanıschen
ELCA führt ranklın Sherman e1in Jesper vartvık entfaltet das Bıld der
Geschwiısterlhichkeit Hrc den Hınwels darauf, daß en WwW1e Christen
das Ite lTestament 1mM Lıichte späterer LTExXTE. ämlıch des Talmuds dort bzw.
des Neuen JTestaments hıer auslegten.

DiIie Rubrık „Entscheidungen für dıie Zukunft‘‘ wırd HrC lesenswerte
Erörterungen des emeritierten sächsischen Superintendenten Thomas Küttler
unter dem 1Ie „Wiıe soll dıe Kırche des Neuen Bundes sıch Ar udentum
stellen‘?“® eröffnet. Es folgen Beobachtungen und Überlegungen lıturgischen
Fragen VO  e Sliegert selbst, der für dıe Beıbehaltung der triınıtarıschen
Schlußdoxologie 1m chrıstlıchen Psalterbeten plädıert, SOWIE VON Raıner
(Erlangen) und wiederum Slegert Fragen der Perıkopenrevision, VO Ulrich
Schwermer ZU „Beten Israelsonntag‘“ SOWIE VON Barbara Eberhardt

Vgl 28OfT: „Replık auf Confessio Augustana 2010/2, NLG
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Spracharmut 1Im interrel1g1ösen Dıialog, der ÜrC Rıtualısıerung und polıtısch
korrekte Formalısıerung edroht se1 Slegert wendet sıch vehement
den VON der „Konferenz Landeskırchlicher Arbeıitskreise Christen und en

vorgelegten ntwurf für elıne Perıkopenordnung, da hıerın der Versuch
unternommen werde. .„„das chrıistlich-jüdiısche espräc In den Gottesdienst
verlegen wollen‘‘ Zr iIm Raum der EKD geplanten Neuordnung der
Perıkopen schreıbt Slegert: „Wahrscheıinlıch wırd 6S In der EKD In absehbarer
Zukunft ZwWwel Perıkopenordnungen geben, Je eıne für die Kırche des Eınen
Bundes und eıne für die Kırche des Neuen Bundes Die erstere hat sıch über
das KLAK-Votum einen unsch erfüllt und wırd ıhn durchsetzen, weiıt ıhr
Einfluß reicht. Für dıe etztere reicht eıne Verbesserung der alten e1

Allerdings stehen den zahllosen zustimmungsfähigen Aussagen Siegerts
auch solche gegenüber, In denen OT bIs hıneın In dıe Überlegungen den
gottesdienstlichen Perıkopen Sachkritik VON ıhm als antıyudaistisch
qualifizierten neutestamentliıchen Aussagen übt, die dann auch gottesdienstlich
(und homıiletisch) zurückgedrängt werden mMussen Diese Sachkritik etrıifft

In S1egerts anderen Beıträgen neben den 1m Johannesevangelıum und In
den Paulusbriefen dıagnostiziıerten „Antıjudaısmen“ bereıts tellen W1e Act
412 C 11UT ware hıer auch predigtgeschichtlich klären, ob solche
tellen tatsächlıc notwendigerwelse antıyüdıschen Predigtäußerungen
ren MUSSenN oder SC en und nıcht viel mehr., zumeıst bereıts ihrer
Intention nach, paränetisch als arnung eıne neutestamentlıche Christenheit
verstanden wurden., Hre welche dıe geistliche pannung zwıischen Glaube
und nglaube SCHAUSO mıitten 1INdAdurc oeht w1e Hre das alttestamemtliche
Gottesvolk Das Verworfensein oılt bereıts nach alttestamentlich-prophetischem
Zeugn1s dem Sünder qua Sünder, olange wiß nıcht Buße tut, hıer W1Ie dort Von
er ware agen, ob Ian nıcht be1 hermeneutisch reflektierter uInahme
erwesentliıchen Aspekte lutherischer Rechtfertigungslehre, einschlıeßlic des
„„sımul lustus et peccator””, auf dıe VON Sıegert adıkal und breıt durchgeführte
innerbıblische Sachkritik verzıchten muß und kann. Des weıteren muß auch
efragt werden, ob INan den christologischen Besıtzverzicht, den S1egert für
den dogmengeschichtlichen rag ec blehnt, dann nıcht konsequenter
Weılise auch für das christologische Gesamtzeugn1s der chrıft ablehnen muß,
ohne welches das ogma nıcht enkbar ist Letztlich 11l das christologische
ogma Ja doch nıchts anderes bekennen. als W dS auch tellen WwI1Ie Act 4,12
Von Christus ausgesagt ist

Sıegerts radıkale innerbı  1sSsche Sachkritik erschwert neben mancher
Polemik, sS1e ans Atzende grenzt dıe uIiInahme der Zzahlreichen posıtıven

.„In keinem andern iıst das Heıl, auch ıst eın andrer Name unter dem Hımmel den Menschen
gegeben, UTC| den WIT sollen selıg werden.‘‘
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Ansätze und nlıegen dieses Bandes Insbesondere der besonnene und VON

innerbıblıscher Sachkritik freıe Beıtrag VO Thomas Küttler biletet Jedoch
arüber hınaus zahlreiche erhellende Beobachtungen bıswellen fälschlich
antıyudaıistisch interpretierten tellen WwW1Ie 12 Ka und VOT em vielen
tellen: In denen Israel und dıe Völker, d Uus denen dıe neutestamentliche Kırche
sıch ammelt. pOSItIV zueinander In Beziıehung gesetzt werden (Z Eph 2,14—
18) Küttler löst dıe ohne Zweıftel In der Auslegung des Neuen JTestaments
vorhandenen TODIemMe nıcht Uurc Sachkritik. sondern HrC sachgerechte
Anwendung des Grundsatzes, daß Schriuft mıt Schriuft auszulegen Se1 Dadurch
ergeben sıch Anknüpfungspunkte auch für das unlonsfrelie Luthertum, das
den In diesem Band außerst engagılert aufgegriffenen Fragestellungen nıcht
schweıgen darf. e1 könnte CS sıch als hılfreich erwelsen, auch über das beim
Ja oder Neın ZUT „Judenmiss1ıon“ jeweıls womöglıch unreflektiert vorausgesetzte
Verständnıs VON „Missıon“ nachzudenken und CS VON chriıft und Bekenntnis
her auf selne Tragfähigkeıit hın überprüfen.

Armın Wenz

Jürgen Diıestelmann, Luther oder Melanchthon Das Buch eiıner
hıstorıischen Freundschaft und dıe Folgen für die heutige Okumene und das
Reformationsgedenken 2017, Pro BUSINESS., Berlın 2014;, SBN 90/78-3-
5063606-690-7. 95 S:

In diesem Professor Dr. Hermann Sasse 895 gew1dmeten andcnen
ist 6cS dem Verfasser eın nlıegen, das bevorstehende Reformationsgedenken
wen1ıger als „Luthergedenken““, personenbezogen planen und gestalten
sondern sachbezogen, etwa unter dem Motto „„Reformatıon der Einen Kırche
urc Wort und Sakrament“‘

Zuvor hat immer In allgemeınverständlıicher Sprache aufgeze1gt, WI1Ie
zumındest ab 5 30) eın unterschiedliches Abendmahlsverständnis zwıschen
Luther und Melanc  on nachzuwelsen ıst, das OC erst Zwel TE VOT Luthers
Tod ZU Bruch der Freundschaft führt weıl Melanc  on 6S versteht,
Luthers uneingeschränktes Vertrauen ıhm hıntergehen, Ja m1  Tauchen
Da aber keiner der beıden ehemalıgen Wıttenberger Freunde CS einem
öffentlichen kommen Läßt, schwelte der Konflıkt zwıschen „Lutheranern“
und „Phılıppisten“ weıter, daß Dıiestelmann dem Schluß kommt AES ist
offensichtlich, da nıcht Luthers, sondern Melanchthons Reformatıon den Sieg
davon etiragen hat DIie kann sıch nıcht mehr aufLuther berufen“‘
Darum wırd auch der Weg VON Melanc  on bIis ZUT Leuenberger Konkordıie
sorgfältig nachgezeichnet. Ihr Abendmahlsverständnıiıs hätte ZW al sıcherlich für
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Nıc  enner noch konkreter gestaltet werden können. doch dıe Stärke dieses
Büchleins leg gerade darın, daß auch hıer wıleder, WwWIe schon In den trüheren
Publıkationen Dıestelmanns (Z „Usus und Actıo“ und ‚Actıo sacramentalıs‘‘)
nıcht L1UT dıe lutherische Bekenntnishaltung eutlic gemacht wırd, sondern auch
Martın Luthers persönlıche Sakramentsfrömmigkeıt und Achtung der eılıgen
Messe ZU Ausdruck kommt Auf diesem Hıntergrund wırd dıe kırchen-,
dogmen- und lıturgiegeschichtliche Verflachung derAbendmahlslehre bıs heute
uULlSO deutlicher. Davon sınd auch ökumenische Bezıehungen betroffen.

Dıiestelmanns HNM ist ohne Zweifel eın sehr hılfreicher Beıtrag
für heutige lutherische Chrısten, gee1gnet ZUT Selbstprüfung ıhrer Jjeweıls
eigenen Bekenntnishaltung Z eılıgen Abendmahl und ZUT Auffrischung
Jjeweıls eigener Sakramentsfrömmigkeit. Es ist auf alle auch al] den
Geme1hndekreisen rıngen empfehlen, die sıch In diıesen Jahren anlälßlich der
sogenannten ‚Lutherdekade‘‘ mıt dem bevorstehenden Reformationsgedenken
2017 und mıt diesem ema beschäftigen. Man erhält eıne AatTe Auskunft auf
dıe zugespitzte rage des ehemalıgen JDERN-Pfarrers Von Braunschweig
(S „Wem O1g Ian In der Kırche heute mehr: Luther oder Melanchthon?‘‘

Johannes Junker

ELKD, Kvangelisch-lutherische Identität, Jlexte dUus der
169, Januar 2014, ISSN- / www.velkd.de(B

Seıit In lutherischen Gottesdiensten meıst unbesehen gut oder interessant
erscheiınende Elemente eigener oder tTemder erkun ausprobiert und
Schlheblıic gelıebt und beıbehalten werden und damıt dıie eigene kırchliche
Identität gefährdet ist oder Sal verloren geht, ist CS leider nötıg geworden, dıe
lıturgisch In der Kırche Tätiıgen aufdie Verbindlichkeit VOIN Agenden hinzuweisen.
Eın kompetenter Kreıs Von Experten dUus den lutherischen Landeskırchen hat
er eIn UrC mehrere Instanzen gelaufenes Posıtionspapler erarbeıtet und
verabschiedet, das NUnN veröffentlich auch eingesehen oder heruntergeladen
werden annn

Tatsache ist ohl In en lutherischen Kırchen nıcht L1UT in den Kırchen der
D—a daß als verbindlich ANSCHOMMCNC Agenden mıt ihrem bereıts großen
Varıantenreichtum weıthın mehr und mehr 1Ur als unverbindlıiche Anregungen
verstanden werden und damıt gerade auch für seltenere Gottesdienstbesucher
dıe „Sozlalısation und Beheimatung 1m Gilauben‘“‘ (S verloren geht

In der Wahrnehmung der Gottesdienste wırd VON vier tiltypen du  Cn
Gottesdienste mıt prımärem Tradıtionsbezug, Erfahrungsbezug, Sıtuationsbezug
und Inszenıerungsbezug. Im weılteren Verlauf des Papıers werden die vier
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unterschiedlichen „Lıturgiefamılıen“ analysıert und 6S wırd vVvOoNn 1schformen
gesprochen, dıe MNr hıstorısche und ökumeniıische Aspekte entstanden
SINd, wobel das Schwergewicht auf den unterschiedlichen evangelıschen

nıcht orthodoxen oder römıschen Liturgiefamıilıen 1egt, dıe Urec dıe
In der Leuenberger ONnNnKordle verbundenen Kırchen entstanden SINd. Die
Darstellungen der Gegenwartssıtuation und dıe nalysen des Posıtionspaplers
ürften gerade auch der Bekenntniszıtate durchaus als ıchtig angesehen
werden.

Doch all diıes wırd uUurc dıe „Brückenfunktion““, dıe der Leuenberger
Konkordıie zugeschrıeben wırd, wıieder nıvelhert, daß Ende der Eindruck
entsteht. dal, WEeNN nıcht alles, Jedoch vieles möglıch bleibt ıIne lutherische
Identität aufdem Hıntergrund VON Leuenberg erscheımnt mMIr hıer nıcht erreichbar.
Das Verdienst dieses Papıers dürfte jedoch leıben, da überhaupt wıieder beım
Vollzug der Lıturgie und des Gottesdienstes arüber nachgedacht wird, da 6S

gerade auch hıer lutherische Identität gehen muß
Johannes Junker
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